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37. Jahrgang Nr. i Franhfurt a. M. 1. Januar 1963 

Zum neuen Jahr 
P l a l m 1 8 , 2 . 3 . 

Meine lieben ßrüöer! 

Wir haben wieder die Schwelle zum neuen J a h r übersehr i t ten . Der Jahres ­
abschluß, den wir im Hause des H e r r n feiern konn t en , ha t unsere Seele zu­
tiefst ergriffen im E r k e n n e n der Wohl ta t en unseres Gottes , die wir in dem 
durchlebten Zei tabschni l t unverd ien te rweise h innehmen dur f ten . Wie auf e inem 
fein ges t immten In s t rumen t , so kl ingen aud i unsere Herzenssa i ten nad i . 

Uns ha t die Zeit zu anha l t ende r Bes innung gebracht, und wir schreiten 
deshalb audi in den neuen Zei tabschni t t in dem Bewußtse in , daß der H e r r 
uns den Weg ins neue J a h r er leuchten wird. Als K i n d e r des Lichtes gehen wir 
zuvers id i t l id i in die neue Zeit, denn wir haben Mut zum Glauben, Mut zum 
Hoffen, Mut zum War t en , Mut zum Wadien und sdi l ießl idi audi die Geduld , 
den Tag unsere r Verhe ißung er leben zu mögen. 

Geduld gehör t zum Lebense lement der K i n d e r Gottes . Wenn auch oftmals 
Veranlassung zur Ungeduld bes tanden haben mag, so ha t uns der H e r r dodi 
immer wieder e rmut ig t u n d unsere Lampen mit ö l gefüllt, dami t wir nicht im 
F ins t e rn zu wande ln brauchten . Nach 1. Mose 15, 2 fragte Abraham den H e r r n : 
„Was willst du mir geben? Id i gehe dahin ohne Kinde r . " Über Abraham war 
auch mal eine Anwand lung von Ungeduld gekommen; er ha t t e j edodi den Mut, 
sich zum H e r r n zu hal ten . Dann aber daue r t e es auch nicht mehr lange, und er 
k o n n t e die Erfül lung der Zusage Gottes er leben, indem ihm der verhe ißene 
Erbe gesd ienkt wurde . Wir ha l ten es mit Paulus , der gesagt ha t : „Wer will uns 
sdie iden von de r Liebe G o t t e s ? " (Römer 8, 35) 

Bis je tz t sind wir nod i jedesmal aus dem al ten ins neue J a h r gegangen 
in der Gewißhe i t : Got tes S tad t s teh t fest gegründe t ! Der H e r r ba t also bis 
h ie rher das Seine an uns getan. Es maugel te n id i t an seiner Bed ienung; e inem 
jeglichen sind nad i dem Maße seines Glaubens Gnade , Fr iede , Segen, Freudig-



keit und Erkenntnis gesdienkt worden. Wir wollen uns deshalb auch in der 
Folgezeit dieser Gnadenerweisungen würdig zeigen. Der Herr wird audi fortan 
unser Fels, unsere Burg, unser Erretter, unser Gott und unser Hort sein 
(Psalm 18, 2. 3). 

Unsere Aufgabe besteht nun darin, dem himmlischen Vater wieder unser 
vollstes Vertrauen zu seinem Wort entgegenzubringen. Fiir unser Würdig­
werden ist dies das Zünglein an cler Waage, denn ohne Glauben an das zeit­
gemäße Wort ist es unmöglidi, Gott zu gefallen. Jede irdisdie Organisation 
vertraut sich ihrer Führung an. Wir haben aber keine Veranlassung, uns dieses 
Beispiel zum Vorbild zu nehmen. Das Werk des Herrn ist nämlidi Vorbild an 
sidi. Gott selbst hat es gegründet und seinen Sohn hierin zum Eckstein ge­
macht. Dieses mußte sdion Jesaja in göttlichem Auftrag im voraus verkündigen: 
„Siehe, ich lege in Zion einen Grundstein, einen bewährten Stein, einen köst­
lichen Eckstein, cler wohl gegründet ist" (Jesaja 28, 16). Später sagte Jesus zu 
Petrus: „Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will idi bauen meine Gemeinde, 
und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen" (Matthäus 16, 18). 
Es genügt uns zu wissen, daß wir zu dieser Gemeinde des Herrn zählen. 

Wie der Herr einst die Arche Noah selbst zuschloß, so wird er audi die 
Arche des Neuen Bundes schließen zu einer Stunde, auf die wir warten. 

Audi im ueuen Jahr lautet unsere Bitte: Komm, Herr Jesu, und verkürze 
die Zeit! 

Verbunden mit allen Aposteln, entbiete ich Euch zum neuen Jahr nieine 
herzlichsten Segenswünsdie, womit ich gleidizeitig meinen aufrichtigen Dank 
verbinde für Eure bisherige selbstlose und treue Mitarbeit an der Sache des 
Herrn. Der himmlisdie Vater stärke Eudi täglich den Glauben, sdienke Eudi 
Gesundheit des Leibes und des Geistes, auf daß Ihr den Euch zugewiesenen 
Auftrag audi in der Folgezeit im Sinn und Geist Christi an dem himmlisdien 
Erbe versehen könnt. Täglich werde idi Euer in der Fürbitte vor dem Herrn 
gedenken, damit Ihr als sein Eigentum bewahrt bleibt. 

Mit herzlichen Grüßen 

Euer 

^ 2 ^ ^ C £ 

Von mem lernen mir? 
Matthäue ii, £9. 
Sonntag, btn so. i. m s 

Mit dem kurzen Hinweis „Lernet von mir!" stellte sidi Jesus als göttlicher 
Lehrer vor. Er wußte, daß auch andere lehrten, aber nicht Lehrer der Gerech­
tigkeit sein konnten. Allein dem Gottessohn war dieses Recht vorbehalten. Er 
hat es später auf seine Apostel übertragen mit den Worten: „Darum gehet hin 
nnd lehret alle Völker . . ." (Matthäus 28, 19). Allein das Wissen, Lehrer zu 
besitzen, genügt nicht, weit wichtiger ist es, von ihnen zu lernen. AHe, die der 

Herr uns als Lehrer der Gereditigkeit gegeben hat, müssen ja auch clas Wort 
beaditeu: Wer lehren will, muß lernen! 

Paulus erwähnt in seinem Brief an Timotheus jene, die immerdar lernen, 
aber nimmer zur Erkenntnis der Wahrheit kommen können, weil sie untüchtig 
sind zum Glauben (2. Timotheus 3, 7. 8). Wir durften im Hause Gottes sdion 
mandie Belehrung hinnehmen. Ist uns daraus aber auch Erkenntnis erwachsen? 
Wer clas Wort des göttlichen Lehrmeisters — des Heiligen Geistes — nur an-
hört, es aber nicht annimmt, wird clas Geheimnis des Himmelreiches niemals 
verstehen. 

Mose wurde einst gesagt: „Zieh deine Schuhe aus von deinen Füßen; denn 
der Ort, darauf du stehst, ist ein heilig Land!" (2. Mose 3, 5) Der Herr wollte 
mit ihm reden, er hatte einen Auftrag für ihn. — Dieses Wort gilt auch heute 
uneingeschränkt. Hier und da kann man audi mal feststellen, daß Gotteskinder 
nicht geneigt sind, den früheren Wandel — denn dieser ist mit dem angeführ­
ten Bild gemeint — zu ändern. In ausgetretenen Schuhen läßt es sich gut 
gehen, sie sind so bequem; neue Schuhe aber drücken. 

Es ist gegenwärtig die Macht der Finsternis sehr bemüht, uns in bequeme, 
ausgetretene Glaubensstraßen zu drängen. Dadurch will sie uns vom schmalen 
Weg des Lebens ablenken, auf dem das Gehen, weil er bergan und himmel­
wärts führt, mühsam und beschwerlidi ist. — Jedermann weiß heute um die 
Größe der Gefahren auf den Verkehrsstraßen. Wer aber sieht die Gefahren 
auf clen Straßen Sodoms, Ägyptens, Babylons? Wie viele haben dort schon den 
geistigen Tod gefunden! An der Straße nach Jericho (Luststadt) lauern Wege­
lagerer und Mörder! Diese geben sich zwar nicht als solche zu erkennen. Ihnen 
fallen aber alle zum Opfer, die verbotene Wege gehen. Übersehen wir nicht, 
daß bei clen ersten Mensdien eine Sünde, die in dem Gespräch mit der Schlange 
den Anfang nahm, den Verlust des Paradieses und den Tod nach sich zog. 
Und weldi kostbaren Besitz können wir heute verlieren? — 

Apostel Paulus kennzeichnete die Verstellungskünste der Verführer sehr 
trefflich und sagte: „Denn solche falsche Apostel und trügliche Arbeiter ver­
stellen sich zu Christi Aposteln. Und das ist auch kein Wunder; denn er selbst, 
der Satan, verstellt sich zum Engel des Lichtes. Darum ist es nidit ein Großes, 
wenn sidi audi seine Diener verstellen als Prediger der Gerechtigkeit; welcher 
Ende sein wird nadi ihren Werken" (2. Korinther 11, 13—15). Niemals haben 
sich die wahren Apostel zu Engeln des Lichtes „verkleiden" müssen, denn nach 
Jesu Worten sind sie das Licht der Welt (Matthäus 5, 14). Und wo kommt 
dieses Licht her? In seinem Evangelium schreibt Johannes von Jesum, dem 
fleisdigewordenen Wort des Vaters: „In ihm war das Leben, und das Leben 
war clas Licht der Mensdien" (Johannes 1, 4). Wo also das Leben Jesu fehlt, 
gibt es folgeriditig auch kein Lidit, und wer einmal das Leben von Christo 
getragen hat, es aber einbüßte, steht ebenso in der Finsternis. 

Dunkelheit und Finsternis sind Ursache von Angst und Unruhe; diese 
wiederum bewirken Zweifel und Ungewißheit. Der Gottessohn hatte zu seiner 
Zeit wohl bemerkt, daß die Mensdien eine unruhige Seele hatten. Er zeigte 
ihnen darum den Weg, auf dem sie Ruhe und Frieden empfangen konnten. 
„Lernet von mir", rief er ihnen entgegen, „so werdet ihr Ruhe finden für 
eure Seelen!" Er stellte damit heraus, daß man willens sein muß, zu lernen, 
andererseits bereitwilligst die Unterweisung von ihm hinnimmt. Nur so ist es 
möglich, den köstlichen Seelenfrieden zu gewinnen. 

Die Schule Satans hat audi ihre Tore aufgetan. Weldier Lehrstoff aber 
dort verabreidit wird, sagt schon der Geist des Herrn in der Offenbarung 



Johannes. Es ist eine Stätte, wo man in der Lästerung unterwiesen wird (siehe 
Offenbarung 2, 9). 

Jesus kam auf diese Erde mit einer Lehre, die er von seinem Vater emp­
fangen hatte. Er selbst bradite klar zum Ausdruck: „Wie midi mein Vater 
gelehrt hat, so rede ich" (Johannes 8, 28). Seine Lehre hob sidi von clen da­
maligen Lehrbegriffen deutlich ab, er lehrte — wie wir lesen können — ge­
waltig und nicht wie die Schriftgelehrten. Darum hat man sich auch über diese 
Lehre entsetzt (Markus 1, 22). 

Nach dem Hingang des Gottessohnes war es der von ihm erbetene und 
vom Vater gesandte Geist der Wahrheit, der nun in den von Jesu beauftragten 
Lehrern als Lehrmeister tätig war. Er ist es, der auch uns heute alles lehrt und 
tw alle Wahrheit leitet (Johannes 14, 26; 16, 13). Die Lehre der Apostel der 
Sdilußkirdie unterscheidet sich durch nidits von jener, die die Apostel der 
Urkirdie verkündeten. Darum kann uns die Auswirkung, die heute bei clen 
Gegnern des Werkes Gottes sichtbar wird, nicht befremden. 

Den ersten Christen war das Wort der göttlichen Lehrer so wertvoll, daß 
von ihnen berichtet wird: „Sie blieben aber beständig in der Apostel Lehre" 
(Apostelgeschichte 2, 42). Nach dieser Lehre haben sie ihren Wandel ausge­
richtet. Gleidiso machen es auch die Gläubigen der Schlußkirche. Sie mühen 
sich, vom Herrn zu lernen, und dadurch sind sie auch zur Erkenntnis der 
Wahrheit und des einmal gelegten Glaubensweges gekommen. In den Schran­
ken der vom Herrn gegebenen Lehre eilen sie gläubig dem Ziel entgegen. 

W. Sdi. 

Göttliche unö meltliche Traurigheit 
2. Korinther 7, io. 

Es gibt eine göttliche und eine weltliche Traurigkeit. Die erstere wirkt 
eine Reue, die aber niemand schadet, weil daraus die Seligkeit geboren wird; 
die andere jedodi wirkt den Tod. Die Traurigkeit der Welt wird aus dem ge­
boren, was der Fürst dieser Welt den Mensdien anbietet; er hat nidits anderes 
zu vergeben als den Tod. Der Teufel, der Lügner von Anbeginn, hat die ersten 
Mensdien im Paradies zum Ungehorsam gegen Gott verführt, und mit der 
ersten Sünde ist der Tod in die Welt gekommen. Die Mensdien hatten nach dem 
Willen des Bösen gehandelt, und die Folgen waren Traurigkeit und Tod. 

Sehen wir das gleiche nicht auch bei Judas Ischarioth? 

Die dreißig Silberlinge, um die er den Herrn verraten hatte, haben ihn 
nidit glücklich, sondern tiefunglücklich gemacht. Die Traurigkeit, die darauf 
sein Herz ergriff, hat in ihm eine Reue bewirkt, die zum Tode führte (Mat­
thäus 27, 1—5). 

Freud und Leid, Glüdc und Trauer prägen der Seele ihren Stempel auf 
und verursachen eine entsprechende Stimmung. Wie ändert doch so mandies 
Ereignis das Verhalten eines Menschen oder wendet ihn anderen Interessen 
zu! Es ist deshalb eine besondere Gnade, wenn man den lieben Gott in seinem 
Tun und Walten erkennen und auch das Unfaßbare aus seiner Hand in dem 
Bewußtsein hinnehmen darf, daß der Herr weiß, weldie Wege er mit uns gehen 
muß, um uns an das Ziel unserer Berufung und Bestimmung zu bringen. Wenn 
dabei manches Unliebsame durchkostet werden muß, so kann dies in einer 

Brautseele nur eine göttliche Traurigkeit bewirken, die aber zur Seligkeit 
führt, denn sie wird sich unter all dem, was sie durchschreiten muß, noch mehr 
bemühen, auf clas Wort des Herrn zu achten und sich von seiner Hand führen 
und leiten zu lassen. Es durchlaufen nicht alle die gleiche Schule. Aber der 
Prophet Hosea hat einst schon gesagt: „Die Wege des Herrn sind richtig, und 
die Gerechten wandeln darin; aber die Übertreter fallen darin" (Hosea 14, 10). 

Die Traurigkeit, die cler Tod des Stammapostels Bischoff zur Folge hatte, 
bewirkte in den treuen Seelen, die clen Arm des Herrn nicht für Fleisdi ach­
teten, eine Reue zur Seligkeit, eine Einkehr, Buße und Läuterung, die bis zur 
Stunde niemand gereut hat. Wir sind bei jenem Ereignis auch nicht stehen­
geblieben, sondern mit der uns vom Herrn gegebenen Führung vorwärtsge­
schritten, und heute erkennen wir klar und deutlich: Die Wege des Herrn sind 
richtig! Wenn in jenen Tagen auch viele Tränen flössen, so haben wir gegen 
die Entscheidung des Herrn doch nicht gemurrt. 

Aus der Heiligen Sdirift wissen wir von der Berufung des Abraham. Er 
war gewiß betrübt, als er seinen Sohn Isaak. opfern sollte. Dennoch war er 
bereit, zu tun, was der Herr von ihm verlangte, und er hat es später auch nicht 
bereut. Die göttliche Traurigkeit hat ihm zur Seligkeit gedient. Mit einem 
frohen Herzen hat gewiß auch Jakob nicht eine ganze Nacht mit Gott gerungen, 
und Jesus, der Sohn Gottes, hat auch nicht singend und jaudizend seinen Lei­
densweg beschritten und sich ans Kreuz schlagen lassen. Aber welche Selig­
keit ist aus dieser Traurigkeit hervorgegangen! Der Sohn Gottes hat das 
Opfer zur Erlösung gebracht und in seinen Aposteln den Gnadenstuhl aufge­
richtet, so daß niemand mehr in seinen Sünden sterben muß. 

Dem Gnadenstuhl gegenüber steht der Richterstuhl, von dem man nidits 
anderes als Strafe zu erwarten hat. Der Zugang zum Gnadenstuhl verlangt 
die Erkenntnis der Schuld, Reue zur Buße und den Glauben, daß cler Gnade 
suchenden Seele Gnade zuteil wird. Der Weg zum Richterstuhl hingegen er­
fordert weder Glaube noch Reue. Vor ihn werden alle Mensdien treten müssen, 
die am Gnadenstuhl vorübergehen. 

Der Zöllner im Tempel, der in der Erkenntnis seiner Sünden und Schwä­
chen vor dem Herrn stand, schlug an seine Brust und spradi gnadesudiend die 
Worte: „Gott sei mir Sünder gnädig!" Von ihm sagte der Herr, daß er ge­
rechtfertigt nach Hause ging. Anders war es bei dem Pharisäer, der sich in 
Stolz und Überheblichkeit seiner guten Taten und Werke rühmte (Lukas 18, 
9—14). 

In der Erkenntnis seiner Schuld und in der Reue über seine Taten ist 
auch der verlorene Sohn vor seinen Vater getreten mit den Worten: „Vater, 
ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht mehr 
wert, daß ich dein Sohn heiße" (Lukas 15, 21). Er hat in seinem Vater keinen 
Richterstuhl, sondern den Gnadenstuhl gefunden. Der Entschluß, der aus der 
durchlebten Trübsal geboren war, zurückzukehren zu seinem Vater, hat ihn 
gewiß nachher nicht gereut, denn es war der Schritt zur Freude und zur Selig­
keit. 

Audi wir bereuen nicht, daß wir in den Stunden der Trübsal und Traurig­
keit beim Herrn geblieben sind. Wir haben in der Verbindung mit dem Gna­
denstuhl, dadurch, daß wir unserem Stammapostel nadigefolgt sind, eine Stufe 
der Seligkeit erreicht, von der aus wir mit Freuden und Sehnsudit dem Tag 
des Herrn entgegengehen. 



Altes Wefen - heine neue Kreatur 
Matthäus 9,16.17. 

Sonntag, e«n 87. 1.1963 

Mit der Gnadenwah l zum Got tesk ind hat uns der h immlisdie Va te r gleich­
zeitig ein Ziel gesetzt, dein wir unaufha l t sam zuei len: es ist der Tag der Ersten 
Aufe r s t ehung! Die E r r e id iung dieses Zieles ist nu r u n t e r A n w e n d u n g der aus 
dem Vi'orte des Lebens he rvorgehenden Kräf te möglidi und setzt voraus , daß 
wir dem Bösen mit all seinem W e r k u n d Wesen absagen, also auf alles ver-
z id i ten . was die göt t l id ien Kräf te in uus abbau t . W ä h r e n d die Menschen unsere r 
Tage nad i den vergängl id ien Gü te rn dieser Erde jagen, von denen sie nicht 
das geringste mit iu die Ewigkeit nehmen können , sd ienk t uns der H e r r seinen 
Reichtum, der ein b le ibender und unvergängl icher ist. Dieser Reichtum liegt 
niclit auf Banken und Sparkassen, sondern ist in unse re r Seele verborgen und 
s id ierges te l l t ; er konn te unser Besitz werden , weil wir in der Wiede rgebur t 
aus Wasser und Geist das neue Leben aus Chris to empfangen haben . Wo 
diese vom H e r r n gegebene A n o r d n u n g j edod i n id i t b e a d i t e t wird , m ü h t m a n 
sich vergebl id i um den Besitz solcher Ewigkei t swer te . 

Aus dem Gespräd l des Got tessohnes mit Nikodemus ist zu e rkennen , daß 
Jesus die über l ie fe r ten u n d e r s t a r r t en F o r m e n damal igen Got tesd iens tes ab­
l ehn te . Das b r a d i t e er ebenso zum Ausdruck, als die J ü n g e r Johannes des 
Täufers zu ihm k a m e n mit der F r a g e : „ W a r u m fasten wir und die Pha r i s äe r 
so viel, und deine Jünge r fasten n i ch t?" (Mat thäus 9, 14) Die A n t w o r t : „Nie­
mand flickt ein altes Kleid mit e inem L a p p e n von neuem Tuch" mag zunächst 
sonde rba r a n m u t e n , sie war aber ein Gleichnis für die Frages te l le r u n d sollte 
die Arbe i t jenes Geistes beleuchten, der n u r am Al ten hing, sich zwar in Hin­
weisen auf den Sohn Gottes f inden Heß, diesem aber die Nadifolge versagte . 
Jesus e rk l ä r t e mi t seinen W o r t e n : Meine J ü n g e r haben die herkömmlichen 
Si t ten und Gebräuche abgelegt, sie denken in ande ren Begriffen! 

Die Bi ldersprache Jesu paß t ebenso in unsere Zeit . Es fehlt auch heu t e 
nicht an denen , die immerzu — gleich einem Bußpred ige r Johannes — ver-
sudieu, eine Besserung des a l ten Wesens zu erreichen, aber nicht begreifen, 
daß da raus n iemals e ine neue K r e a t u r in Chris to he rvorgehen k a n n . D a d u r d i , 
claß m a n fo r twährend einen neuen Lappen auf das alte Kleid legt, en t s teh t 
kein neues Kleid . Aud i wird auf diese Weise n i emand das weiße Kleid nach 
Offenbarung 7, 9 empfangen . Die Beachtung der mosaischen Gebote mag den 
bisher igen Wande l eines Mensd ien völlig ve rände rn können , dami t aber ist die­
ser noch nicht auf den Weg gestellt , de r allein durch die enge Pfor te — die 
Wiede rgebur t aus Wasser und Geist — be t r e t en wird. 

Jesus zeigte in seiner A n t w o r t we i te r : „Man faßt auch nicht Most in a l te 
Schläuche." Most ist junger , gä rende r Wein, de r a rbe i t e t und t re ib t . — Das aus 
dem Geiste Christ i he rvo rgehende Glaubens leben ist diesem jungen Wein ver­
gleichbar. So wenig man ihn in morschen und brüchig gewordenen Gefäßen 
aufbewahren k a n n , so wenig k a n n man auch den Heil igen Geist in die F o r m 
des a l ten Wesens h ine ingeben . Die Schri f tgelehr ten b e h a r r t e n in ih re r a l ten 
Ar t , d a r u m waren sie ungeeignet , Gefäße des Geistes Christi zu sein. Jesus 
l ehn te ihre a l ten got tesdienst l ichen Einr ich tungen — das alte Kle id , — ab! 

Als die Aposte l de r U r k i r d i e , erfül l t von dem Hei l igen Geist, als Zeugen 
der gött l ichen W a h r h e i t auf t ra ten , n a h m m a n ihr Zeugnis nicht an. Es ist 
d a r u m n id i t verwunder l ich , daß auch die Aposte l der Gegenwar t abge lehnt 
werden m i t . d e m Bemerken , sie k ö n n t e n nicht Zeugen des Aufe r s t andenen 
sein. Wie de r Got tessohn einst die von ihm e rwäh l t en Knechte leg i t imier te . 

null in MI- um anderen Zungen predig ten , „nach dem der Geist ihnen gab atiszn-
Klin-dM-u" (Apostelgeschichte 2, 4) , so bestät igt der Her r die göttliche Sendung 
Miner Aposlel der Schlußkirche, indem sich erfüllt , was Jesus bezüglich des 
Heiligen Geistes sagte: „Wenn aber der Trös ter kommen wircl. welchen ich euch 
senden werde vom Vater , der Geist der Wahrhe i t , der vom Vater ausgeht, der 
wird zeugen von m i r " ( Johannes 15, 26). Dieser Trös ter ist aber nur zu den 
Aposleln gesandt , denn es heißt wör t l id i : „ . . . w e l c h e n ich euch senden werde 
vom Vater ." Daraus ergibt sich folgerichtig, daß auch die Apostel der Sdiluß­
k i rd ie „Zeugen" vom Geist der Wahrhe i t s ind; denn wo ein Zeuge auf t r i t t , ist 
auch ein Mund vorhanden . Deshalb gibt auch Gottes Geist Zeugnis unserem 
Geist, claß wir Gottes K inde r sind (Römer 8, 16). 

Auf unserem Glaubensweg sind wir nicht mi t Satzungen des Vers tandes 
bedien t worden — was aus uns geworden ist, ha t die Pflege des Geistes Christi 
bewi rk t ! Wir gehören zu jenem Tempel , der e rbau t ist auf den Grund cler 
Apostel und P r o p h e t e n , da Jesus Chris tus der Eckstein ist, und er leben je tz t , 
wie cler ganze Bau ine inandergefügt wächst zu einem heiligen Tempel in dem 
Her rn , auf welchem auch wir mit e rbau t werden zu e iner Behausung Gottes 
im Geist (Epheser 2, 20—22) . An der Vol lendung dieses Tempels k ö n n e n 
Kräf te des Vers tandes nicht mi twi rken , auch werden dar in nu r Seelen einge­
fügt, die das aus dem Heil igen Geist he rvorgehende Leben besitzen, die also 
eine neue K r e a t u r in Christo geworden sind. Wir s tehen nicht fragend wie der 
Vorläufer Jesu : „Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir eines ande rn 
w a r t e n ? " (Mat thäus 11 , 3 ) , sondern wir haben ire der Nachfolge den e rkann t , 
de r heu te ist in seinen Boten, wa r t en auch gläubig auf ihn als den , der kommt , 
um seine Brau t zu sich zu nehmen . Und das sind jene, die im neuen Wesen des 
Geistes und nicht im alten Wesen des Buchstabens dem H e r r n gedient haben 
(Römer 7, 6 ) . W. Sch. 

Unö lle achteten'e nicht! 
M a t t h ä u s 2 4 , 3 9 . 

Das Volk des H e r r n ist in e inen Zei tabschni t t e inge t re ten , der ernst und 
s tu rmbewegt ist, wir n e h m e n aber auch wahr , wie der H e r r den Seinen in Gna­
den den Weg bere i te t . Freilich e rkennen nicht alle die ihnen angebotene Er­
r e t t u n g und hande ln auch deshalb nicht so, wie es notwendig wäre . 

Der Sohn Got tes ha t die Tage , in die wir h ine ingekommen sind, mi t der 
Zeit Noahs verglichen. Auch damals erging es den Mensdien in na tür l icher 
Hins id i t nicht schlecht. Es ging ihnen sogar so gut, daß sie nicht e inmal m e h r 
nach Got t f ragten. „Die Mensdien wollen sich von meinem Geist nicht m e h r 
s t ra fen lassen", sagte der H e r r von i h n e n ; „denn sie sind F l e i sd i " ( 1 . Mose 6, 3 ) . 
Sie leb ten in den Tag h ine in , ohne sidi Gedanken über Zeit und Ewigkei t zu 
machen, ihr S innen u n d Trachten war auf den Erwerb irdischer G ü t e r ge­
richtet , und so übersahen sie, wie n a h e das Verde rben war . 

Audi zur Zeit des Lot ging es den Mensdien in na tür l icher Hinsicht gut . 
Die Geis ter brachten die E inwohner von Sodom in den gleichen Zus tand wie zu 
Noahs Zei ten . Der Hinweis , daß der H e r r die S tad t ve rde rben wird, war ihnen 
lächerlich. Das Unhei l ließ nicht lange auf sich war ten . 

So war es wiederhol t in der Geschichte der Mensdien , u n d heu te ist es 
wieder so. Die Menschen fragen nichts mehr nad i Gottes Wil len, sie sind irdisch 
gesinnt und hängen ihr Herz an die G ü t e r dieser Wel t . Der H e r r sagte von den 
Tagen, die seinem K o m m e n unmi t t e lba r vorausgehen: „Gle id iwie sie waren in 



den Tagen vor der Sintflut — sie aßen, sie tranken, sie freiten und ließen sich 
freien, bis an den Tag, da Noah zu der Arche einging; und sie aditeten's nidit, 
his die Sintflut kam und nahm sie alle dahin —, also wircl audi sein die Zukunft 
des Mensdiensohnes" (Matthäus 24, 38. 39). Unter all den vielen gab es damals 
nur eine einzige Familie, die Gott noch fürchtete und vor ihm wandelte. Es 
war Noah mit den Seinen. Diese Familie hat der Herr der Errettung für wert 
erachtet. In unserer Zeit ist diese Gottesfamilie, die der Herr aus dem Ver­
derben, das den Menschen angekündigt ist, erretten will, unsere Gemeinschaft. 

Aditen wir, was uns der Herr für unsere Zeit zu sagen hat? 
Welche Folgen hat es, wenn ein Bürger das Gesetz des Staates nidit beach­

tet! Die schlimmsten Folgen aber zieht es nach sidi, wenn ein Kind Gottes das 
Wort des Allerhöchsten nidit mehr achtet. 

Es ist ein Merkmal unserer Tage, das Kennzeichen unserer Zeit, daß die 
Mensdien nidit mehr auf das achten, was ihnen der Herr durch seine Knechte 
sagt. Man sieht, was vor Augen ist, man strebt nach irdischen Gütern, nach 
Reiditum, Ehre, Macht und Einfluß, des Herrn Wort aber hört man nicht. 

Als der Herr vor Jerusaleni stand, sprach er unter Tränen: „Wie oft habe 
idi deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne versammelt ihre Küchlein 
unter ihre Flügel; und ihr habt nicht gewollt!" (Matthäus 23, 37) Er hätte auch 
sagen können: Ihr habt es nicht geaditet! 

Gott spradi einst zu Kain, daß die Sünde vor der Tür ruhe, er aber über 
sie herrschen sollte. Kain hat den Rat des Herrn in den Wind geschlagen; er 
achtete nidit darauf und wurde zum Mörder seines Bruders. Als Saul, der König 
von Israel, entgegen der ihm von Samuel gegebenen Weisung handelte, mußte 
er das Wort hören: „Siehe, Gehorsam ist besser denn Opfer, und Aufmerken 
besser denn das Fett von Widdern! Weil du nun des Herrn Wort verworfen 
hast, hat er dich auch verworfen, daß du nicht König seist" (1. Samuel 15, 
22. 23). Später lesen wir: „Der Herr antwortete ihm nicht, weder durch 
Träume noch durchs Licht noch durch Propheten" (1. Samuel 28, 6). Gewiß 
hat Saul wiederholt zum Herrn gebetet und durch mandierlei Opfer ihn zu 
einer Antwort zu bewegen gesucht, seine Mühe blieb ohne Erfolg. Der Herr 
achtete ihn nicht mehr, denn Saul hatte auch nicht beachtet, was er ihm hatte 
sagen lassen. Wer den Herrn nidit achtet, darf nicht damit rechnen, daß er in 
der Ewigkeit einmal von ihm beachtet wird! 

Halten wir uns doch vor Augen, was der Herr an uns getan hat! Gar 
manches Mal stehen die treuen Brüder vor den ihnen anvertrauten Seelen und 
müssen feststellen, daß man ihr Wort nicht ernst nimmt. Beaditen wir's doch, 
daß uns der Herr erwählt hat, damit wir anderen zu einem Segen werden, 
aditen wir, was uns der Herr in den drei Sakramenten gesdienkt hat, in Wasser­
taufe, Abendmahl und der Heiligen Versiegelung! Achten wir auf die An­
regungen des Geistes, die in uns lebendig werden, achten wir auf das, was uns 
die Sänger entgegenbringen, achten wir auf die Amtsgaben, die uns in der 
Gemeinde gegeben sind! Welch ein Reichtum ist dem Volke Gottes geschenkt! 
Keiner von uns weiß, wann der Herr kommt, aber eins dürfen wir glauben, 
daß die Zeit vom Heimgang des Stammapostels Bisdioffs bis heute eine beson­
dere Gnadenzeit war. Der Herr hat Geduld mit uns, er will nicht, daß eine 
Seele verlorengehe, sondern daß wir alle das Ziel erreichen. Achten wir auf 
das, was uns an Ermahnungen zuteil wird, damit nicht einmal auch von uns 
gesagt werden muß: Und sie aditeten's nidit!, sondern gesagt werden kann: 
Sie haben es alle geachtet, was ihnen durch den Geist des Herrn offenbart 
worden ist! 
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37. Jahrgang Nr. 2 Franhfurt a. M. 15. Januar 1963 

Neubeftellung Oer Wächterftimme 

Die Gemeindevorsteher werden gebeten, im Laufe der Monate Januar 
und Februar in mehreren Gottesdiensten folgendes bekanntzugeben: 

„Wir bitten die Geschwister, in der Zeit vom 15. Januar bis 15. Februar 
1963 die Neubestellung der ,Wäditerstimme' vorzunehmen, und zwar für die 
Zeit 

oom i. April bie 30. September 1963. 

Der Bezugspreis beträgt pro Heft 0,10 DM und wird in den Opferkasten 
eingelegt. 

Die Bestellung erfolgt bei den dazu beauftragten Brüdern." 

Wenn die Gemeindevorsteher am 15. Februar 1963 alle Bestellungen 
entgegengenommen haben, wollen sie ihrem Bezirksvorsteher die bestellte 
Anzahl und die Versandanschrift bis spätestens 20. Februar 1963 mitteilen. 

Die Bezirksvorsteher wollen bitte bemüht sein, die Gesamtbestellung bis 
spätestens 28. Februar 1963 beim Verlag einzureichen. 

Bestell-Listen gehen den Bezirksvorstehern unaufgefordert zu. In der 
Bestell-Liste für die „Wächterstimme" sind auch die Spalten für die Zeit­
schriften „Der Jugendfreund" und „Der gute Hirte" enthalten; die „Sonn­
tagssdiule" und die „Anleitungen zur Jugendpflege" werden auf einer geson­
derten Bestell-Liste geführt. Wir bitten, jeweils die Anzahl der gewünschten 
Exemplare anzugeben. Gleichzeitig verweisen wir auf unsere Bekanntmachung 
in der „Wächterstimme" Nr. 2. 

Mit herzlidien Grüßen 

Der Verlag 



Die Zeit ift nahe! 

Offenbarung 22,10. 
Sonntag, bm 3. t. I96i 

Dieses Wor t ha t der Apostel Johannes im Auf t rage Jesu niedergeschr ieben. 
Um es besser zu vers tehen , greifen wir zunäd i s t auf ein Gesicht zurück, 

mi t dem der H e r r dem P r o p h e t e n Daniel den Beginn, die Entwicklung und 
den Niedergang von vier Wel t re ichen zeigte . Dazu h ö r t e Danie l die W o r t e : 
„ Z u r selben Zeit wird der große Fü r s t Michael, der für die K i n d e r seines 
Volkes s teht , sich aufmachen. Denn es wird e ine solche trübselige Zeit sein, 
wie sie nicht gewesen ist, sei tdem Leute gewesen sind bis auf diese Zeit . Zur 
selben Zei t wird dein Volk e r r e t t e t werden , alle, die im Buch geschrieben 
s tehen. Und viele, so u n t e r der E rde schlafen l iegen, werden aufwachen: 
etliche zum ewigen Leben , etliche zu ewiger Schmach und Schande" (Daniel 
12, 1. 2) . D a n n sagte der H e r r wei ter zu i h m : „Und du, Danie l , verb i rg diese 
Wor te n n d versiegle die Sdir if t bis auf die le tzte Ze i t ; so werden viele dar-
ü b e r k o m m e n u n d großen Vers t and f inden" (Daniel 12, 4 ) . Dieser Got tesknecht 
war vom H e r r n begnadigt , über e ine Zeit von etwa 2600 J a h r e n h inweg clas 
En t s t ehen u n d Z u s a m m e n b r e d i e n g roße r Re id ie zu sehen. 

Danie l wurde der Werdegang irdischer Reiche gezeigt, cler Apostel Jo­
hannes h ingegen sah ein anderes Reich: das Reich des H e r r n , das Erlösungs-
werk unseres Got tes ! Welch w u n d e r b a r e Hinweise und Ausblicke sd ienk te der 
H e r r diesen be iden M ä n n e r n ! Die Mensdien , die auf E rden Geschichte machen, 
sind n u r F i g u r e n auf dem großen Schachbrett der Zeit , sie s tehen alle in der 
H a n d des H e r r n . Denken wir n u r an N e b u k a d n e z a r oder Belsazar! Sie waren 
zu ih re r Zeit Zuch t ru ten nach seinem Wi l l en ; als sie ih ren Auf t rag erfül l t 
ha t t en , w u r d e n sie verworfen. 

Zu dem Apostel J o h a n n e s sagte der Sohn Got tes : „Denn die Zeit ist 
n a h e ! " E r sprach nicht : Die S tunde , der Tag, der Mona t oder das J a h r ist n a h e ! 
D e r H e r r h a t t e damals einen Zei tabschni t t ins göttl iche Licht gerückt, auf den 
er uns heu t e durch seinen Geist wieder aufmerksam macht. Es ist die Zeit , die 
wir durchleben. In der Offenbarung lesen wir von vier Engeln , die die vier 
Winde ha l t en . I h n e n wurde gesagt: „Beschädiget die E r d e nicht noch das 
Meer noch die Bäume , bis d a ß wir versiegeln die Knechte unsers Got tes an 
i h r en S t i rnen ! " (Offenbarung 7, 3) Danie l sah noch, wie die v ier W i n d e wider­
e i n a n d e r s t ü r m t e n (Daniel 7, 2 ) . Gegenwär t ig bef inden wir uns noch in de r Zeit , 
in der die Versiegelungsengel auf E r d e n tät ig s ind; der H e r r wird sie solange 
wi rken lassen, bis sie ih ren Auf t rag erfül l t haben . 

Alles, was in der Offenbarung niedergeschr ieben ist, ha t der H e r r zu 
unsere r Unte rwe i sung gegeben. Durch den Heil igen Geist sind uns die Zeichen 
der Vergangenhei t , de r Gegenwar t und Zukunf t deutlich e rk l ä r t worden . So 
wissen wir, daß wir n u n m e h r in de r Zei t der Erfül lung des gött l ichen Er­
lösungsplanes leben. N u n ist dem Apostel Johannes der Auf t rag geworden , 
diese Wor te nicht zu versiegeln. E r ha t seinen Auf t rag erfül l t und alles nieder­
geschrieben, was ihm gesagt worden ist, dann wurde e r in die Ewigkei t abbe­
rufen. In unsere r Zeit hat der H e r r wiederum seine K n e d i t e , die Aposte l , ge­
sandt , die nun aufschließen, was in de r Offenbarung geschrieben s teht . Sie 
haben den Auf t rag , die göt t l id ien Geheimnisse dem Volke Got tes k u n d z u t u n , 
daini t die , die d e r H e r r e rwäh l t ha t , zum königlichen P r i e s t e r t um be re i t e t 
werden können . Es liegt an uns , ob wir willig sind, uns nach dem Wort , das 
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uus vom Al la r des Her rn entgegengebracht wird, en t spred iend einzustel len. 
Wenn der Tag des H e r r n e inmal gekommen ist, erfül l t sidi audi clas Wor t : 
„. . . daß hinfort keine Zeit mehr sein soll" (Offenbarung 10. 6 ) . Da wird von 
den sieben Donne rn gesprochen. Johannes wollte auch niederschreiben, was 
sie geredel ha t t en , aber der H e r r untersagte es ihm. Wenn keine Zeit mehr 
ist. dann gilt das den K inde rn Got tes , die der H e r r h inweggenommen hat . Für 
alle, die dann nodi auf Erden sein müssen, beginnt ein neuer Zeitabschnit t . 
Wehe denen , die ihn durchschreiten müssen! 

Wir wollen wachsam sein und dem Bräut igam unserer Seele entgegen­
gehen; wir wissen, claß er hald kommen wird. Die Apostel am Abend der 
K i rd i e Christi haben es nicht unter lassen , zu verkündigen, was für unsere 
Zeit bes t immt war, ob es der Stammaposte l Krebs , der S tammaposte l Niehaus 
oder Bischoff war, sie haben nichts versiegelt , sondern das Volk des H e r r n von 
e iner E r k e n n t n i s zur ande ren geführt . Das ist uns von großem Nutzen. Unsere 
E r k e n n t n i s k o m m t aus dem Glauben , unser Glaube aber aus dem lebendigen 
Wort Got tes . Bleiben wir wachsam, dainit uns der H e r r durch sein Kommen 
nicht übe r ra sd i t ! W. Sdi . 

„ . • .auf Oaß ihr Ourch feine Armut 
reich iDürOetl" 

2. Korinther 8, 9. 

Wir lesen in de r Hei l igen Sdir i f t . daß der H e r r Jesus einmal nach Be­
thesda gekommen ist. An diesem Or t waren viele K r a n k e versammelt , die auf 
He i lung w a r t e t en . Von Zeit zu Zeit stieg ein Engel in den Teid i , der da war. 
und bewegte das Wasser, und jeder , der bei e iner solchen Gelegenhei t als 
e r s te r hineinst ieg, fand die erwünschte Genesung. 

Was mag der Besudi des Gottessohnes an dieser Stä t te wohl für eine 
besondere Bedeu tung gehabt haben? Denn von den vielen K r a n k e n — es 
lagen fünf Hal len voll! — war, als Jesus wieder ging, nur ein einziger gesund 
geworden . Mithin hat er dodi wohl kaum die Absidi t gehabt , all denen , die 
do r t lagen und gewiß audi gerne gesund werden woll ten, zu helfen. Er ha t 
mi t seinem Verha l t en gezeigt, daß er es nicht als seinen Auf t rag ansah, die 
K r a n k h e i t e n aus der Welt zu sdiaffen. Gewiß ha t der H e r r Blinde sehend 
uud Lahme gehend gemadi t , und er ha t aud i mit ein paa r Bro ten und Fisdieu 
m e h r e r e tausend Menschen gespeist. Aber auch dar in sah er noch nicht die 
Erfü l lung seines Auftrages, es waren Beweise seiner göt t l id ien Kraf t und 
Sendung, und er war um dessentwil len audi im Volke angesehen. 

Sobald Jesus aber auf seine eigentliche Aufgabe zu sprechen kam, fand 
er rasch Widers tand , und seine guten Ta ten waren alsbald vergessen. Man 
wollte nicht wahrhaben , daß Gott in ihm den gesandt habe, der den K inde rn 
Israel längst angekündig t war, den verhe ißene« Messias. So ging er einen 
b i t t e r en Weg, von den Schrif tgelehrten und Phar i säe rn angefeindet und 
verfolgt und von der großen Menge ve rkann t , bis er sdi l ießl idi am Kreuze 
s ta rb . D e n n o d i war »es nicht der Weg eines Menschen, der an seiner Aufgabe 
gescheitert ist. Denn die, die an ihn geglaubt ha t t en , dur f ten er leben, daß er 
sidi ihnen nach seiner Aufe rs tehung wieder zeigte. Als er dann von der E rde 
sdi ied und zu seinem Vater auffuhr i n ' d e n Himmel , h in ter l ieß er eine kle ine 
Sd ia r von Männern , die in ihren H e r z e n seinen Namen t rugen, seine Ta ten 
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nicht vergessen hatten und seine Worte in sich bewegten. Sie warteten darauf, 
daß sie nach seiner Verheißung mit der Kraft aus der Höhe angetan würden, daß 
sie clen Heiligen Geist empfangen sollten. 

Jesus war schon clen ersten Menschen als ein Erlöser vorausgesagt wor­
den, und durch die Propheten hatte cler Herr die Hoffnung auf ihn jahr­
tausendelang erhalten, bis die Zeit erfüllt war und der Sohn Gottes Mensdi 
wurde. Es fand sich in Israel jedodi kaum jemand, der ihn als clen verheiße­
nen Messias aufgenommen hätte. Gott aber hat keinen Zweifel darüber ge­
lassen, er bekannte sich zu ibm und ließ seine Stimme vernehmen: „Dies ist 
mein lieber Sohn, an weldiem idi Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören!" 
(Matthäus 17, 5) Der Herr ist nidit gekommen, um leibliche Not und irdisdie 
Sdiwierigkeiten von unserem Leben abzuwenden und uns ein unbeschwertes 
Dasein zu verschaffen, er kam um unseres inwendigen Menschen willen. Hier 
wollte er Heil und Hilfe sdiaffen, und deshalb entäußerte er sich seines 
Reiditums und wurde um unseretwillen arm, ja er entäußerte sich sogar 
seines Lebens und ging unseretwegen in den Tod. Der Opfertod Jesu wird 
den Mensdien in unseren Tagen immer fremder und unverständlicher. In 
einer Zeit, in der man jeden verlacht und verhöhnt, der nicht seinen irdischen 
Vorteil wahrzunehmen sucht, hat man für große Taten selbstloser Hingabe 
und Opferbereitsdiaft ohnehin kein rechtes Gefühl mehr. Wer weiß schon um 
den inneren Reichtum, den wir gewonnen haben, als wir der Einladung der 
Brüder folgten und apostolisch wurden? Gewiß haben wir manchen Bekann­
ten, ja auch manchen Freund um deswillen verloren, weil wir den Weg des 
Heils betraten, dafür aber haben wir einen inneren Frieden erlangt, der jedem 
Außenstehenden unzugänglich bleibt. Die Brüder und Gesdiwister sind uns 
mit Achtung begegnet, die nicht dem Mensdien galt, sondern dem in Christo 
Wiedergeborenen, mit dem sie sich auf dem gleichen Weg zum gleichen Ziel 
wußten, würdig der Gnade des Herrn, würdig der himmlisdien Reichtümer. 
Hatte sich in ihrem früheren Leben bis dahin mancher um sie bemüht, der 
sie für seine Ziele in Anspruch nehmen wollte, so hat sich ihrer nun einer 
angenommen, der größer ist als alle. 

Der Reichtum unseres Glaubens ist schwer in Worte zu fassen und den 
Mensdien zu erklären. Erlebtes Glück ist nicht mitteilbar, ebensowenig wie 
man durchlebtes Leid durdi Worte verständlich madien könnte. So singen wir 
aus der Tiefe unseres Herzens: Tausendmal hab ich empfunden seiner Gnade 
Wunderhand! und gehen voll Zuversicht den uns vorgezeichneten Weg. Mag 
er auch immer steiler und der Kampf immer härter werden, so wissen wir 
doch, daß wir, wenn wir treu bleiben, den Sieg davontragen. Der Herr hat 
bis zur Stunde zu den Seinen gestanden, er wird uns an seinem Tag nicht dem 
Fürsten der Finsternis in die Hände fallen lassen. 

WanOelt oorfichtig ale Oie Weifen 

Ephefer 5 , 1 5 - 1 7 . 

Das Zeichen einer wahren Brautseele ist die Sehnsudit nach dem Gottes­
sohn, der den Seinen sein Kommen für die Zeit, in der wir leben, verheißen 
hat. Es muß deshalb für uns das vornehmste Bemühen bleiben, diese Sehnsudit 
in allen Kämpfen, Anfechtungen und Stürmen unserer Zeit wachzuhalten. 

In der Welt hört man oft sagen: Zeit ist Geld! Wir Gotteskinder wissen, 
daß Zeit Gnade ist. Denn jeder Tag, der uns vom Herrn gesdienkt wird, gibt 
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uns eine weitere Möglichkeit, für unsere himmlische Berufung würdiger zu 
werden. Ist der Gnadenstuhl einmal hinweggetan, dann kann auch die ge­
ringste Sünde nicht mehr beseitigt werden. Wir dürfen dankbar sein, daß 
wir die erkennen, durch die der Herr seinen Willen offenbar macht, wollen 
aber auch die Zeit auskaufen und vorsichtig wandeln, damit wir nicht am Tag 
des Herrn zu den törichten Jungfrauen zählen, deren Mangel offenbar wird 
und die dann außerstande sind, ihn noch auszugleichen. 

Wir kennen die Gesdiichte des Apostels Paulus. Als er nodi Saulus hieß, 
war er einst auf dem Weg nach Damaskus, um dort die Christen zu verfolgen. 
Da erschien ihm cler Herr und rief ihm zu: „Saul, Saul, was verfolgst du mich?" 
Saulus war bis dahin davon überzeugt, daß er nach der Väter Weise unsträflich 
vor dem Gesetz wandle, denn er war ein Eiferer für den Gott Israels. Deshalb 
erschrak er bis in die Tiefe seines Herzens. Auf seine Frage: „Herr, wer bist 
du?" erhielt er die Antwort: „Ich bin Jesus, den du verfolgst." Da stand in 
ihm nur noch das eine Verlangen: „Herr, was willst du, daß ich tun soll?" 

Erkennen auch wir immer den, der mit uns redet? Fragen auch wir aus 
der Tiefe unseres Herzens danach, was wir tun sollen? 

Lösen wir uns doch von all den Bindungen, die uns für unsere himmlische 
Berufung unwert madien! Mandies Gotteskind ist nicht einmal imstande, sidi 
im Gottesdienst ganz auf das einzustellen, was der Dienende sagt. Es ist für 
unsere Vollendung aber notwendig, den, der uns bedient, als Gottesknedit zu 
erkennen und zu wissen, daß das, was er redet, der Wille des Herrn ist. Ein 
treues Gotteskind braucht nicht zu fragen: Wer bist du? Es weiß, wer zu ihm 
redet, wenn es im Haus des Herm ist. Wir wollen aber immer in unserem 
Herzen die Frage bewegen: Herr, was sollen wir tun? Der Stammapostel hal 
einmal gesagt, daß der Herr seine Braut nicht nach ihrem Gesicht, sondern 
nach ihrem Herzen beurteilen wird! Die Zeit, die uns noch bleibt, um völlig 
im Willen Jesu aufzugehen, ist kurz. Wir werden sie in rechter Weise nutzen, 
wenn wir von ganzem Herzen auf den warten, der unsere Seele liebt. Der 
Stammapostel, die Apostel, die Brüder tun es auch. Immer wieder mahnen 
sie: Haltet euch bereit, der Bräutigam kommt! So muß unsere Losung sein: 
Wachen, beten und freudig warten! Das ist der gegenwärtige und zeitgemäße 
Wille Gottes. Wir wollen nicht den törichten Jungfrauen gleichen, nicht un­
verständig und unweise sein, sondern die Zeit auskaufen, die uns für unsere 
Vollendung gegeben ist. Es ist eine böse Zeit für uns alle, und dennodi ist sie 
für uns unendlich reich an Gnade. Die klugen Jungfrauen wissen das. Sie 
handeln audi klug. 

Was war Kains Torheit? Sein Neid ließ ihn zum Mörder seines Bruders 
werden! 

Worin bestand die Torheit des Königs Saul? Er war dem Herrn ungehor­
sam. Bei Gott gelten feine Maßstäbe und feine Gewichte, da werden auch die 
Gedanken gewogen und die Worte, die wir sprechen. Soll es bei uns einmal 
heißen: Gewogen und zu leicht befunden!? Wie leichtfertig wird doch noch oft 
gehandelt, wie wenig wiegt so manches Gebet, das wir am Abend vor den 
Herrn bringen! Es ist auch ein Unterschied, ob nns das herzliche Erbarmen zu 
den Seelen, die noch ferne stehen, zur Weinbergsarbeit drängt, oder ob wir uns 
mit unserem Einladen einer unbequemen Pflicht entledigen wollen. Wenn 
unser Warten aus einem tiefgläubigen Herzen kommt, dann gehört dazu auch 
das Wadien und das Beten, wie es der Herr von uns erwartet. Wir warten 
nicht ab, wie sich die Dinge entwickeln, wir warten auf den Bräutigam unserer 
Seele! Er kommt zu einer Stunde, da wir's nicht meinen. Deshalb wollen wir 
immer bereit sein, damit er an uns seine Verheißung erfüllen kann. 
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Glaube unO GeOulO 

Jahobue i , 3. 4. 

Sonntag, b tn 10. 2. 1963 

J e n ä h e r wir dem Tag des H e r r n kominen, desto sd imaler und stei ler 
wird unser Weg. Wir lassen uns aber n id i t d u r d i die U n r u h e und Has t dieser 
Zei t t re iben, in der wir leben, sondern geben uns dem guten und heil igen Geist 
hin. der uns führ t . Das ist ein Unterschied! Wir sehen, wie in de r Welt die 
Mensdien gejagt und gehetz t werden ; weil sie Angst vor der Zukunf t haben , 
s ieh t in ihnen die bange F r a g e : Was wird werden? Wir haben keine Angst 
vor der Zukunf t ; in uns s teht nu r die eine Sorge, daß wir in le tz ter S tunde 
clas Ziel verfehlen k ö n n t e n . Wenn aber die Furcht des H e r r n auf uns ruht , 
bleiben wir bewahr t bis zuletz t . Der H e r r Jesus wird bei seinem Ersd ie inen 
eine vol lbere i te te Brau t an t re f fen ; der Apostel Johannes ha t sie bere i ts ge­
sehen; er war begnadigt , im le tz teu Abschnit t seines Lebens diesen Blick in 
die Zukunf t tun zu können . 

D a n k b a r sd ia ren wir uns in unsere r Zei t um den uns vom H e r r n gege­
benen lebendigen Al ta r . Wir haben bis zum heut igen Tag im k ind l id ien 
Glauben daraus Ruhe und Fr ieden für unsere Seele gewonnen . Wer sich auf 
die Krä f t e seines Vers tandes ver läß t und meint , mit ih re r Hilfe auf clen Tag 
des H e r r n würdig zu werden , darf sich n id i t wundern , wenn er zuschanden 
werden m u ß . Wir wissen, daß wir das Wor t des H e r r n im kindl ichen Glauben 
zu ergrei fen haben , und wir freuen uns da rüber , daß wir dazu imstande sind. 
Durch diesen Glauben unterscheiden wir uns von allen anderen Menschen, 
audi von denen , die sich nach Christ i Namen nennen . Der H e r r hat uns zu 
se inem Eigen tum erwähl t , und als Sdiafe seiner Weide werden wir aus seinein 
Geiste bed ien t . D a d u r d i e r langen wir die Würd igke i t für den Tag seines 
K o m m e n s . Wir sind wohl nodi in der Welt , aber nicht mehr von der Wel t ; wir 
sollen als u b e r w i n d e r aus ihr he rvorgehen . Wie Jesus einst vom Teufel ver­
sucht wurde , ihn aber abgewiesen hat , so sollen auch wir den Verlockungen 
Satans widers tehen . Der Böse brachte den Got tessohn damals u n t e r ande rem 
auf e inen sehr hohen Berg, zeigte ihm alle Reid ie dieser Wel t und ihre Her r ­
l ichkeit und sagte zu ihm: „Das alles will ich dir geben, so du niederfä l ls t und 
mich anbe te s t ! " (Mat thäus 4, 9) Auch damals ha t t en die Menschen Gewalt iges 
auf E rden vol lbradi t , wieviel m e h r in unse ren Tagen! H e u t e versucht der Böse 
nun , die Herzen der Menschen dami t ge fangenzunehmen. Wir lassen uns aber 
von ihm nicht be tö ren , denn uns sind ewige Wer te in Aussidi t gestellt , und 
diesen gegenüber e r sd ie in t alles, was er uns anb ie ten kann , gering. 

F ü r uns Go t t e sk inde r ist es wichtig, das Wi rken Jesu in unseren Tagen 
zu e rkennen , das Wor t se iner Boten im Glauben zu ergrei fen und d a r u n t e r 
selig zu werden . In dem Gleichnis von dem Sämann ha t Jesus e inen wunder ­
baren Hinweis gegeben. E r sprach von dem Samen, der auf das gute Land fiel, 
und sagte : „Das a b e r auf dem gu ten Land sind, die das Wort hö ren u n d be­
ha l t en in e inem fe inen , gu ten Herzen u n d br ingen F r u d i t in G e d u l d " (Lu­
kas 8, 15). Dami t ha t er d ie Seinen als die Geduld igen angesprochen! Während 
u m uns h e r u m die Wel t voll Ungeduld das Ergebnis j e d e r Entwicklung vor­
wegnehmen m ö d i t e und de r e ine den anderen dabei aufs schwerste bedräng t , 
beweisen die K i n d e r Gottes in dieser Zeit eine vorbildliche Geduld . Sie er­
t ragen die sich aus den Verhäl tn issen e rgehenden Belas tungen und war ten , bis 
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sidi die Verhe ißung : „Ich will wiederkommen und euch zu mir nelimen, auf daß 
ihr seid, wo ich h in!" ( Johannes 14, 3) an ihnen erfüll t . Die Menschen fürchten 
sich vor j edem neuen Tag, denn sie wissen nicht, was morgen sein wircl; wir 
aber sind getrost . Wir wissen, claß wir täglich mit dem Erscheinen Jesu zu 
red inen haben und daß er uns e r r e t t e n wircl in e iner Kürze (Lukas 18, 8) . 

W. Sch. 

TroftiDorte für Kreuzträger 

Luhae 18, 8. 

„Ich sage euch: Er wi rd sie e r r e t t en in e iner K ü r z e . " 

Der Weg der Got tesk inder geht mi tun t e r durch mancher le i Trübsal und 
Leid, er führ t aber auch an das verhe ißene Ziel . Bei al lem, was uns wider­
fähr t , wissen wir, daß der H e r r mi t uns nicht Gedanken des Leides, sondern 
des F r i edens hat . Es ist deshalb auch für uns ganz selbstverständlich, daß wir 
ihm unsere persönlichen Nöte u n d Sorgen zu F ü ß e n legen. Wenn wir aber 
be ten , so wollen wir von Herzen be ten . Ein L ippengebe t d r ing t freil idi nicht 
vor ihn, wohl aber das Rufen u n d Schreien de r Seele ; d a r a n geht er nicht 
vorüber . Wir wollen uns aber auch vor Augen ha l ten , daß es dem lieben Got t 
zunächst immer um das Hei l unse re r Seele und d a n n erst um unser natürl iches 
Wohl geht . Daß wir uns e iner vorzüglichen Gesundhei t e r f reuen oder ein an­
genehmes Leben führen k ö n n e n , clas ist ihm nicht wichtig; es k o m m t ihm vor 
allem darauf an, daß wir für unsere h immlisdie Berufung vol lendet werden . 
Wo wir in unseren Anfechtungen im Glauben u n d V e r t r a u e n zu ihm kommen , 
werden wir immer wieder seine w u n d e r b a r e Hilfe e r leben . Singen wir nicht 
auch in e inem unse re r Lieder : 

I n wieviel Not 
ha t n id i t der gnädige Got t 
Über dir F lügel gebre i t e t !? (Nr. 59, Vers 3) 

Wie oft haben wir seine Hilfe im Nadischauen e r k e n n e n dür fen , wie oft 
ist uns von ihm als Frucht eines herzl ichen Gebetes Tros t und Erquickung 
geworden! 

Der H e r r ha t seinen Auserwähl ten , die Tag u n d N a d i t zu ihm rufen, die 
Zusage gegeben, daß er sie e r r e t t e n wird in e iner Kürze (Lukas 18, 8 ) . 

Was ist wohl der H a u p t i n h a l t des Gebetes der Ause rwäh l t en? 

Es ist die B i t t e : Komm, o H e r r , u n d hole uns h e i m ! Verkürze die Zeit , 
u n d mache uns würd ig ! Vergessen wir dies nie in unse ren Gebe ten ! D e r Stanim­
apostel ha t e inmal gesagt: Die R e t t u n g der Ause rwäh l t en liegt in de r Ver­
k ü r z u n g de r Zeit . Deshalb wol len wir dem H e r r n aus der Sehnsud i t unseres 
Herzens immer wieder diese Bi t te en tgegenbr ingen . Es genügt nicht, daß wir 
den H e r r n nu r e rwar t en , wir müssen sein K o m m e n herbe isehnen . Dieses 
Sehnen f indet seinen Ausdruck in dem herzl ichen Ver langen , mi t dem Bräut i ­
gam Jesu am Tag de r Ers ten Aufers tehung vere inigt zu werden . „ J a , ich 
k o m m e ba ld!" (Offenbarung 22, 20) — diese Zusage des Got tessohnes f inden 
wir auf der le tz ten Seite der Hei l igen Schrift; wir wissen, daß er sie ha l ten 
wird. 

Wollen wir das Ziel erreichen, so m u ß unsere Seele von allem gelöst sein, 
was uns noch an diese E r d e b inden könn te . P rü f en wir uns , wie weit wir 
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schon vom Irdischen geschieden und vom Ewigen erfül l t s ind! Mand imal üb t 
eine Sünde noch im Verborgenen ihre Gewal t über uns aus. Wir e r k e n n e n dies 
da ran , daß wir auf dem Weg zum Ziel beh inde r t sind. Sünde m a d i t t räge. 
Deshalb wollen wir die uns im Hause unseres Gottes angebotene Gnade voll 
iu Anspruch nehmen . Opfern wir dem H e r r n , was uns zurückhal ten k ö n n t e ; 
er vergibt uns gern und sd ienk t uus Überwinde rk rä f t e , wenn wir d a r u m bi t ten . 
Wie sollte j emand , der nod i in Sünden verstr ickt ist, re inen Herzens be ten 
k ö n n e n : K o m m , H e r r Jesu, und hole uns heim! Wir wollen nicht n u r nicht 
gehemmt sein in unse re r Entwicklung für unsere h immlisdie Berufung, sondern 
alles w a h r n e h m e n , was uns dar in fö rder t . Wiederho l t ha t der S tammapos te l 
in der le tz ten Zeit auf das Wor t Jesu hingewiesen: „Wachet ; denn ihr wisset 
nicht, welche S tunde euer H e r r kominen wi rd !" (Mat thäus 24, 42) Wer am 
Wachen bleibt , muß sich mit Geduld wappnen . Deshalb wollen wir auch immer 
d a r u m bi t ten , dami t wir b e h a r r e n k ö n n e n bis ans E n d e . 

Vergessen wir auch nie, daß zu unseren Gebeten , die wir täglich, j ede r 
für sich, vor deu H e r r n br ingen, auch nodi die Fü rb i t t e k o m m t , (nit cler cler 
S tammapos te l , die Apostel und die Brüde r für uns e in t r e t en ! Welch eine 
große Madi t wird doch dar in offenbar! Suchen wir deshalb gerade in der Trüb­
sal die An lehnung an die Got tesknechte! Der H e r r ha t schon durch den Mund 
des P r o p h e t e n Jesaja gesagt : „Die auf den H e r r n ha r r en , kr iegen neue Kraf t , 
claß sie auf fahren mi t Flügeln wie A d l e r " (Jesaja 40, 31) . Im Einssein un te r ­
e inander , in der innigen Verb indung zu den Brüde rn , den Aposte ln und zum 
Stammapos te l n e h m e n wir die wunde rba re Kra f t wahr , die vom Stuhl des 
Lammes ausgeht . 

Wir wissen aus der Reichsgot tesgesdi idi te , wie oft die Engel Gottes den 
Erwäh l t en des H e r r n zur Seite ges tanden haben . Dem Got tessohn selbst d i en ten 
die Engel , als er den Ver sud ie r abgewiesen ha t t e , ein Engel s t ä rk te ihn in 
seinem schweren K a m p f in Gethsemane , und Engel waren es, die den F rauen , 
die zum Grabe geeilt waren, die Nachr id i t überbrach ten , daß er au fe r s t anden 
sei von den To ten . Lesen wir nicht auch im Hebräe rb r i e f : „ I h r seid gekom­
men . . . zu der Menge vieler tausend Enge l " ( H e b r ä e r 12, 22)? Wir dü r fen 
darauf bauen , daß auch uns die Engel Got tes zur Seite s tehen. Doch wircl dies 
nur d a n n zut ref fen , wenn wir uns in Wor t u n d Wande l rückhalt los zum H e r r n 
bekennen . Tro tz al len Leides darf deshalb ein K r e n z t r ä g e r nicht anfangen, 
sich selbst zu bedaue rn . E r würde dadurch n u r den Nachweis e rbr ingen , daß 
ihm das rechte V e r t r a u e n zu seinem h immlisd ien Va t e r fehlt . En t fa l t en wir 
nur die in uns l iegenden Krä f t e , der H e r r l äß t uns schon nicht im Stich! Es 
muß ja denen , die Got t lieb haben , alles, was sie du rd i l eben , zum Besten 
d ienen . Wer sich den kindl ichen Glauben an Got tes Güte u n d Gnade bewahr t , 
de r l e rn t gerade in den Tagen der Trübsa l seinen himmlischen Va t e r k e n n e n ! 
Got t weiß von unse ren heimlichen T ränen , er weiß von unse ren Gebe ten , er 
k e n n t unsere G e d a n k e n ! Es sind ihm aber auch unsere Feh le r und Schwächen 
offenbar, wir k ö n n e n ihm nichts verbergen . Wol len wir das uns ve rhe ißene 
Ziel erreichen, so ergrei fen wir die angebotene Hilfe und hande ln nach dem 
uns gegebenen Wor t . K e i n e r ward zuschanden, welcher Got tes h a r r t ! he iß t es in 
e inem unse re r Lieder (Nr. 374) . Der H e r r ist nahe — tun wir im Glauben das 
Unsere , so wird er gewiß im rechten Augenblick das Seine t un ! 
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„Ich rate Oir • . ! " 

Offenbarung 3, u - i s . 

Sonntag, öen 17. 2. 1963 

Der H e r r sagte einst zu dem Engel der Gemeinde Laodizea: „Ich ra te dir , 
daß du Gold von mir kaufest , das mit Feue r durch läu te r t ist, daß du reich 
werdest , und weiße Kleider , daß du dich antus t und nicht offenbart werde die 
Schande de iner Blöße; und salbe deine Augen mit Augensalbe, daß du sehen 
möges t" (Offenbarung 3, 18). Diese Wor te gelten e igent l idi allen Mensdien, 
denn es b ie ten sich ihnen viele falsche Ra tgeber an. Während man in der Wel t 
aber n id i t viel auf den Ra t des H e r r n gibt, n e h m e n wir das Wor t des Gottes­
sohnes im kindl ichen Glauben und willig an. 

Laodizea he iß t „des Volkes Wil le" . Wir leben in e iner Zeit, die dadurch 
gekennzeichnet ist, daß die Menschen a l lenthalben ihren Willen durchsetzen 
möchten, ohne sich u m den Willen des Höchsten zu k ü m m e r n ; deshalb s teht 
auch e iner gegen den ande ren . Ein solches Verha l t en ist dem H e r r n ein Greuel . 
Das Wor t „ l a u " f inden wir nu r e inmal in der Hei l igen Schrift, und zwar im Zu­
sammenhang mit der dir is t l ichen Gemeinde zu Laodizea. „Ach, daß du kal t 
oder warm wäres t ! " k lag t der H e r r ; „weil du aber lau bist und weder ka l t 
noch warm, werde ich dich ausspeien aus meinem M u n d e " (Offenbarung 3, 
15. 16). Wohl uns, wenn wir den Ra t des He r rn , der uns in unserer Zeit du rd i 
clen Stammaposte l uud die Apostel wird, annehmen! Das Gold der Wahrhe i t 
liegt in dem göttl ichen Wort der Gegenwar t , clas uns aus dem Geist des H e r r n 
dargereicht wird. Wir sind froh und dankbar , den Heiligen Geist als Lehrmei­
s ter zu haben. Andere Geister wollen uns oft ihre Meinung und ihren Rat auf­
drängen, aber cler Psalmist sagte schon: „Wohl dem, der n id i t wandel t im Ra t 
der Got t losen!" (Psalm 1, 1) Möge uns dodi immer das alte Bundesvolk vor 



Augen sein, das in der Wüste umgekonimen ist, weil es sich nichi nach dem Wort 
des Herrn eingestellt hat! 

Das weiße Kleid kann uns allein der Bräutigam unserer Seele schenken; 
durch das von ihm erworbene Verdienst erlangen wir die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt. Unsere Sünden sind damit zugedeckt, wir sind aus dem ewigen Tod 
zum ewigen Leben hervorgegangen. Wer die Wiedergeburl nieht durchlebt und 
das weiße Kleid nicht empfangen hat, der wird audi iu der Ewigkeit keine Ge­
meinschaft mit dem Vater und dem Sohne haben. Soldien steht nicht clas Vater­
haus offen, für sie sind andere Wohnungen bereitet. Wir aber habeii die Zusage 
des Herrn: „Ich gehe hin. euch die Stätte zu bereiten. Und wenn ich hingehe, 
euch die Stätte zu bereiten, so will idi wiederkommen und euch zu mir neh­
men, auf daß ihr seid, wo idi bin" (Johannes 14, 2. 3). Wie dankbar dürfen 
wir sein, die vom Herrn angebotene Augensalbe anwenden zu können! Wer sich 
ihrer bedient, dem ist ein geistliches Sehen möglich. Er erkennt das Wirken des 
Heiligen Geistes und erlebt die göttliche Arbeit an seiner Seele. In der Welt 
sind Zustände eingetreten, die ari die Zeit Noahs erinnern. Die Menschen wol­
len sich vom Geist des Herrn nidit mehr strafen, clas heißt zurechtbringen las­
sen. Wir leben als die kleine Herde des Herrn inmitten dieser Verhältnisse, 
deshalb besteht für uns auch die Gefahr, unter den Einfluß cler Geister der 
Finsternis zu kommen. Aditen wir darum auf das Wort Jesu: ..So seid nun 
wadi allezeit und betet, daß ihr würdig iverden möget. zu entfliehen diesem 
allem, das gesdiehen soll, und zu stehen vor des Menschen Sohn!" (Lukas 21, 
36) Mit diesen Worten wies cler Sohn Gottes auf Ereignisse hin. die in unserer 
Zeit in Erscheinung treten werclen. Eins ist gewiß, und das hat auch der Stainin­
apostel Bischoff immer wieder betont: Der Herr holt die Seinen vor dem Her-
einbredien des Verderbens hinweg und läßt sie nicht im Verderben umkommen. 
Jesus hat darauf aufmerksam gemacht, claß keiner selig werden könnte, auch 
nicht die Auserwählten, wenn die Zeit nicht verkürzt würde (Matthäus 24, 22). 
Die Zeit wird verkürzt, damit die Auserwählten ihre Seligkeit nicht verlieren. 

Wie Noah und Lot einst vor dem Verderben bewahrt wurden, so hat der 
treue Gott audi später die Seinen nicht zuschanden werdeii lassen. Als Jerusa­
lem im Jahr 70 nach Christi dem Erdboden gleichgemacht wurde, hat er die 
Getreuen, die in tlen Mauern dieser Stadt beteten, nicht erst den Häschern aus­
geliefert; sie wurden ob ihres Glaubens, Ringens und Betens vorher heraus­
geführt und in Sicherheit gebracht. 

Nun sagt uns der Herr in unserer Zeit: Ich rate euch, kauft clas Gold, wel­
ches euch von eurem Priester, Ältesten, Bischof und Apostel angeboten wird! 
Nehmt clas Wort, das sie euch im Hause Gottes darbringen, im kindlichen Glau­
ben an und seid bereit, den Bräutigam eurer Seele täglich zu empfangen! 

Der Herr wird die Zeit verkürzen, wenn wir ihn darum bitten, er wird uns 
erretten, wenn er unser Seufzen und Ringen um die Vollendung sieht. Wir ste­
hen in Laodizea und bilden seine kleine Gemeinde, die gerne clen gött­
lichen Rat annimmt und auch befolgen will. Den Hebräern wurde einst ge­
schrieben: „Ihr solltet längst Meister sein" (Hebräer 5, 12) — dieses Wort 
gilt jedem Bruder und jeder Schwester genausogut wie allen Aposteln. Wir 
wollen Meister sein im Überwinden, im Entsagen und Verzichten auf das, was 
der Fürst der Finsternis anbietet, wir wollen Meisler sein in der Geduld und im 
Vertrauen, im Warlen und im Beten, im Rufen nach der Vollendung! Es gibt 
kein Volk auf Erden, dem eine so herrliche Verheißung gesdienkt worden ist, 
wie dem Volke Gottes. Deshalb wollen wir annehnien, was uns der Herr an­
bietet, damit unser Glaube auch bald zum Schauen komint. W. Sch. 
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Ich imll euch Hirten geben nach meinem Herzen! 
Jeremia 3,15. 

Wir wissen, daß in früherer Zeit die Tätigkeil eines Hirten eine schöne 
Aufgabe war. Große Goltesmäuuer in der Vergangenheit waren Hirten: denken 
wir an Mose, cler vierzig Jahre laug die Sdiafe seines Schwiegervaters hütete, 
oder an den König David, cler uns vielleidit in seiner Weisheit und Erkenntnis 
noch bedeutsamer erscheint: auch er ist als Hirtenjunge zum König gesalbt 
worden. 

Das waren Hirten, die eine natürliche Aufgabe zu lösen hatten. Nun 
sagte cler Prophet Jeremia: „Idi will euch Hirten geben nach meinem Herzen, 
die euch weiden sollen mit Lehre und Weisheit" (Jeremia 3, 15); damit brachte 
er zum Ausdruck, daß der Herr seinem Volke Seelenhirten geben wolle, die es 
nach seinem Willen in allem unterweisen sollten, was zu seiner Erlösung not­
wendig war. 

Der größte Hirte. den wir kennen, ist Jesus Christus selbst. Auf ihn hat 
Gott schon in der Zeit des Alten Bundes hingewiesen. In Hesekiel 34, 23 
lesen wir: „Und idi will ihnen einen einigen Hirten erwecken." Und als Jesus 
in Israel auftrat und lehrte, sagte er einfach und sdilidit: „Idi bin der gute 
Hirte" und: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie; und sie 
folgen mir" (Johannes 10, 14. 27). Und im weiteren sprach er dann: „Und idi 
gebe ihnen clas ewige Leben; und sie werden nimmermehr umkommen, und 
niemand wircl sie mir aus meiner Hand reißen" (Johannes 10. 28). Das ist für 
uns das Widitigste: wir dürfen an seiner Hand bleiben, und niemand wird 
imstande seiu, uns von ihm zu trennen. Wie wertvoll ist die Zusage: „Der 
Vater, der sie mir gegeben hat, ist größer denn alles; und niemand kann sie 
aus meines Vaters Hand reißen" (Johannes 10, 29). 

Jesus hat sich als den guten Hirten vorgestellt, und es hat sich auch das 
Wort erfüllt, das Jeremia von den Hirten sagte, die uns weiden sollen mit 
Lehre und Weisheit. Jesus ist das Licht der Welt, aher er ist nicht hier ge­
blieben. Als er seinen Auftrag erfüllt hatte, ist er, der Erzhirte. wie Petrus 
sagte, wieder zum Vater gegangen. Er hat aber seinen Aposteln zuvor gesagt: 
„Ihr seid das Licht der Welt"' (Matthäus 5. 14) und nadi seiner Auferstehung: 
„Nehmet hin den heiligen Geist! Weidien ihr die Sünden erlasset, denen sind 
sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten"' (Johan­
nes 20, 22. 23). Damit hat er sie zu Botschaftern an seiner Statt gemacht und 
ihnen die Vollmadit gegeben, von seinem am Stamm des Kreuzes erworbenen' 
Verdienst Gebraudi zu machen. Zu Petrus sagte er darüber hinaus: „Weide 
meine Sdiafe. weide meine Lämmer!" Petrus war cler erste Stammapostel. 
Er richtete au die Apostel und Vorsteher der Gemeinden die Weisung: „Weidet 
die Herde Christi, die euch befohlen ist" (1. Petrus 5. 2). 

Hirten sind somit auch alle Amtsträger, die sich bewußt sind, claß sie 
Schafe Christi vor sidi haben. Eine Gemeinde, die einen guten Vorsteher hat, 
der den ihm anvertrauten Seelen im Sinn und Willen Jesu vorangeht, steht 
im Segen; die Amtsbezeidinung ist dabei ohne Bedeutung. Wir wissen, daß die 
Apostel Jesu schon iu der Urkirche nadi dem Willen des Herrn treue Brüder 
mit mancherlei Aufgaben und Vollmachten betrauten, damit sie ihnen in der 
Pflege der Seelen zur Seite stünden. Es muß jedem Gotteskind. das das Ziel 
erreidien möchte, ein herzlidies Anliegen sein, das Wort der Boten Jesu zu 
beaditen und sein Leben danadi einzurichten. 

Wir gehen eleu Weg zur ewigen Heimat, und zwar deu Hirten nadi. die 
uns vom Herrn zum Segen gesetzt sind. Der Herr erwartet von uns. daß wir 
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ihnen in der Treue und im Gehorsam nachfolgen. „Er hat uns gemacht — und 
nicht wir selbst — zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide" (Psalm 
100, 3). An seinem Tag wird der Sohn Gottes — das hat uns der Stammapostel 
Bischoff als Vermächtnis hinterlassen — seine Schafe bei ihren Hirten suchen! 

Im Aufschauen zum Stanimapostel, den Aposteln und den treuen Brüdern 
wollen wir deshalb unsere Pilgerreise fortsetzen, bis uns cler Herr Feierabend 
gebietet. Wir wissen, cler Herr bekennt sich zu seinen Boten. Er wird es nidit 
zulassen, daß auch nur eins von seinen Schafen, das sich treu zu ihnen hält, 
zuschanden werdeii wird. 

Die Erhenntnie Oer Ehre Oee Herrn 
H a b a h u k 2 , 1 4 . 

Dieses Wort des Propheten ist für die Zeit des Tausendjährigen Friedens­
reiches gesprochen. Die Erfüllung dieser Verheißung bedarf aber ihrer Entwick­
lung; denn die Erkenntnis des Herrn kann nicht gespendet werden wie der Hei­
lige Geist, sondern ist eine Frucht des Glaubens, der seinerseits wieder aus der 
Liebe und dem Vertrauen zum Herrn erwächst. 

Die Geschichte des Alten Bundes zeigt uns, wie eines aus dem anderen 
hervorgegangen ist und sich naturgemäß entwickelt hat. Das erste bedeutsame 
Ereignis nach dem SündenfaU und der göttlichen Verheißung war das Opfer, 
welches Abel dem Ewigen darbrachte. Auf der reinen und kindlichen Her­
zensstellung Abels ruhte das Wohlgefallen des Allerhöchsten, denn in dem 
Opfer der Erstlinge seiner Herde offenbarte er, wie er vor dem Herrn wandelte. 

Aus solch beispielhafter Liebe erwuchs später das Vertrauen, das Noah 
dem Herrn entgegenbrachte und das ihn in den Stand setzte, auf sein Geheiß 
die Arche zu bauen. Dieses kindliche Vertrauen zu Gott ließ ihn zum Samen­
korn eines neuen Mensehengesdilechts werden. 

Nach ihm trat Abraham hervor mit einem Werk des Glaubens, das ein­
malig in der Geschichte ist. Dieser Glaube wurde ihm zur Gerechtigkeit ge­
redinet. 

Später offenbarte Mose einen Glaubensgehorsam und eine Glaubenstreue, 
die dem ganzen Volk Israel zum Segen wurde. 

Die Erkenntnis des Herrn war die Voraussetzung für Liebe und Vertrauen, 
Glauben und Treue, die sich auf wunderbare Weise durch David und die Pro­
pheten offenbarten. Deutlich trat sie zutage in dem Ausspruch des letzten 
Propheten des Alten Bundes, Johannes des Täufers, der, als er dem Sohn 
Gottes am Jordan begegnete, ausrief: „Siehe, das ist Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt!" (Johannes 1, 29) 

Nun soll aber nach dem Prophetenwort nicht nur der Herr selbst erkannt 
werden, sondern die Erde soll voll werden von der Erkenntnis der Ehre des 
Herrn. Es ist Gottes ewiger Ruhm, Menschen, die cler Knechtschaft des Fürsten 
der Finsternis verfallen waren, durdi clas Opfer seines Sohnes erlöst und durch 
seinen Geist so bereitet zu haben, daß sie für alle Zeit ein lebendiges Zeugnis 
seiner Gnade und Liebe sein werden. Heute ist noch verborgen, was er an clen 
Seinen tut; im Tausendjährigen Friedensreidi jedoch werden die Kinder des 
Höchsten vor aller Welt erhöht sein. „Da wird man sagen unter den Heiden: 
Der Herr hat Großes an ihnen getan" (Psalm 126, 2) — wenn dieses Wort 
in den Psalmen auch in einem anderen Zusammenhang gebraudit worden ist, 
so wird es doch auch in vollem Umfang für die Seelen gelten, die der Herr 
zu seinem Eigentum gemacht hat; sie werden, angetan mit seiner Herrlichkeit, 
seine Ehre verkündigen immer und ewiglich. 
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Von ihrer Erkenntnis werden im Reidi des Friedens alle erfüllt werden, 
die mit herzlichem Verlangen den Herrn suchen. Die werden ihn dann auch 
zu seines Namens Ehre finden. 

Unsere Aufgabe ist es, für unsere Erwählung völlig auszureifen! 

Ich lebe/ unO ihr follt auch leben! 
Johannee u , 19. 
Sonntag, btn 24. 2.1963 

Es komint niemand um die Tatsadie herum, daß jede Sünde eine Schwä­
chung des göttlichen Lebens in der Seele bewirkt. Es ist ja schon in natürlicher 
Hinsidit so, daß der Mensdi ständig von mancherlei unguten Keimen umgeben 
ist. Wenn diese Keime, die er bei irgendeiner Gelegenheit in sich aufnimmt, 
in seinem Leib kein Betätigungsfeld finden, weil er sich ihrer erwehrt, dann 
werden sie, ohne Unheil angerichtet zu haben, wieder ausgeschieden. Wir alle 
haben schon Tausende, ja Hunderttausende mitunter gefährlicher Bazillen in 
uns aufgenommen und wieder ausgeschieden, ohne es im einzelnen bemerkt 
zu haben. Sobald aber der Bazillus ein Organ findet, das nicht mehr richtig 
arbeitet, dann bildet sich bald ein Krankheitsherd, der wohl zunächst kaum 
spürbar ist, aber nach kurzer Zeit zu einer Bedrohung des Lebens werden 
kann. Dann hilft nur ein rechtzeitiger Eingriff des Arztes, wenn größeres 
Unheil vermieden werden soll. 

Ähnlich ist es in geistiger Hinsicht. Wir alle leben in einer Welt, die von 
den Todeskeimen cler Sünde erfüllt ist. Steht unser Geistesleben aber in einer 
gesunden Kraft, dann werden wir uns dieser „Bazillen" immer wieder er­
wehren. Das Wort des Herrn ist Geist und Leben; wer es in sich aufnimmt, 
der schöpft aus dem unversiegbaren Quell göttlicher Kraft. Er wird gewappnet 
gegen die vielerlei Angebote der Finsternis, mit denen der Teufel den Men­
schen seit Adams Zeit verführt und damit unter den Fluch der Sünde bringt. 
Wir Gotteskinder haben darüber hinaus aber mehr vom Herrn empfangen. 

In der Heiligen Wassertaufe sind wir vom Fluch cler Erbsünde befreit 
worden, in der Heiligen Versiegelung wurde uns das Unterpfand der ewigen 
Herrlichkeit, für uns gilt das Wort Jesu: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben!" 
(Johannes 14, 19) Damit ist der Grund gelegt zu einer Erneuerung unseres 
inwendigen Menschen aus dem Geiste Christi. Dazu genießen wir im Heiligen 
Abendmahl Leib und Blut des Herrn. So wircl das Wesen Jesu in uns aufge­
baut und gestärkt, und wir erlangen die Voraussetzungen, an der Ersten Auf­
erstehung teilzunehmen. Im Hause unseres Gottes werden uns vielfache Seg­
nungen zuteil, von denen die Kinder dieser Welt nidits wissen. Der Herr er­
öffnet uns aber nicht nur seinen Ratschluß, er gibt uns durch seine Boten auch 
Ratschläge, wie wir uns in dieser Welt, die voll Lug und Trug, voller Sünde 
und Laster ist, zu verhalten haben. Sein Wort ist uns ein Stecken und Stab, 
mit dessen Hilfe wir sidiere Schritte auf dem uns vorgezeichneten Weg tun 
können. Wo das göttliche Leben in uns uneingeschränkt zur Wirkung kommt 
und in seiner vollen Kraft offenbar wird, siud wir auch in den Tagen der 
Trübsal getrost und voller Hoffnung. Gelingt es aber dem Bösen einmal, uns 
zu Fall zu bringen, dann nehmen wir unsere Zuflucht zum Gnadenstuhl. Durch 
das Opfer Christi, durch sein Verdienst kann alle Sündenschuld bei denen ge­
tilgt werden, die das Wort der Vergebung im Glauben erfassen. Muß es nitht 
jedem Gotteskind einleuchten, daß am Ende nur der zum ewigen Leben ein­
gehen wird, der an der Hand des Stammapostels und der Apostel Jesu bleibt. 
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durch ihren Mund die Stimme des guten Hirten vernimint und in der Gemein­
schaft mit ihnen schon hier auf Erden Gemeinschaft hat mit dem Valer und 
dem Sohn? Die Kraft des Heiligen Geistes allein ist imstande, die Welt zu 
überwinden und gegen ihre Verlockungen unempfindlidi zu madien. 

Aber nicht nur die Lebenden, audi jene, die ihren natürUchen Leib schon 
abgelegt haben und sich iu den verschiedensten Bereichen der jenseitigen Welt 
befinden, können die Stimme des Sohnes Gottes hören. Die Boten des Friedens 
bringen auch ihnen die Kunde, daß auf Erden eler Gnadenstuhl aufgerichtet 
ist, und alle, die zum Glauben an das Opfer und Verdienst Jesu kommen, 
können an den Segnungen im Hause unseres Gottes, wie sie ihnen in den 
besonderen Diensten für die Entsdilafenen angeboten werden, teilnehmen 
und hervorgehen zum ewigen Leben. 

So können jene außer dem Fleisch und wir, die wir noch über diese Erde 
gehen, aus dem Verdienste des Sohnes alles nehinen, was uns für die Teil­
nahme an der Ersten Auferstehung notwendig ist. Es ist alles vorhanden, der 
Sohn Gottes sorgt in vollkommener Weise für die Seinen, er schenkt uns die 
Reinheit und Kraft, die aus seinem Geist gewirkt wird, er läßt unserer Seele 
Ruhe uud Frieden, ja Glückseligkeit werclen, er läßt uns eins werden mit ihm 
selbst — das ist Leben aus Gott! 

Rechte Freiheit 
Johannee 8, 36. 

Der Geist des Herrn, von dem wir uns leiten lassen, führt weder ins Ge­
fängnis noch in die Finsternis und den Irrtum, sondern ins Licht, zur Klarheit, 
Freiheit und Wahrheit. Wandeln wir in treuer Nadifolge, dann werclen wir 
unseren Weg recht unbeschwert gehen. Dennoch gibt es noch immer die Macht 
des Bösen und der Finsternis, die uns anficht und die auch ständig versudit, 
unsere Aufmerksamkeit abzulenken, um uns wieder in ihre Hände zu bekom­
men. Wer sich darauf einläßt, wird bald empfinden, wie sich in ihm das Ver­
langen mehrt, wieder Anteil an der Gemeinschaft zu haben, von cler er 
sich vorher nur mit viel Mühe lösen konnte. Darin liegt für uns eine große 
Gefahr. 

Wir leben nicht fremd in dieser Welt, daß wir nichts von den mancherlei 
Bedrohungen wüßten, von denen wir umgeben sind. Was um uns herum vor­
geht, ist uns ebenso bekannt wie anderen Leuten auch. Da wir außerdem mit 
den Sorgen unseres Alltags in gleicher Weise fertig werden müsen wie die 
anderen, sind uns audi alle mensdilidien Anliegen in ihrem vollen Umfange 
bekannt. Was uns aber eine besondere Stellung verleiht, ist, daß der Herr 
sidi unser angenommen und erbarmt hat, wozu wir nichts haben beitragen 
können. Wir werden uns vergeblich fragen, wo die Gründe liegen, daß er 
gerade uns von der Welt erwählt und zu seinem Eigentum gemacht hat. Ver­
scherzen wir uns doch die Freiheit, die mit dieser Gnadenwahl verbunden ist, 
nicht wieder, denn die der Sohn frei macht, die sind recht frei (vgl. Johan­
nes 8, 36); das hat Jesus damals schon gesagt. 

Der Fürst dieser Welt verspricht denen, die ihm anhangen, alles mög­
liche, und wer ihm nachfolgt, erlebt sogar, daß er das, was er verspricht, häu­
fig genug auch einhält. Er mödite ja, daß ihm noch mehr Seelen verfallen. Er 
kann aber keinen Frieden spenden, deshalb sucht er das Gewissen der Men­
schen einzuschläfern. Weil er niemand wahrhaft Ruhe für die Seele geben 
kann, bereitet er „Zerstreuung". Auf allen Gebieten des Lebens ist er tätig, 
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die Menschen an sich zu ziehen. Und den allermeisten gefällt (las aueli ganz 
gut. Wer sich voriiimml, im Alkohol Vergessen zu .suchen, wird den versproche­
nen Rausch zweifelsohne auch bekommen, und wer seine Hand naeli dem Flit­
tergold dieser Welt ausstreckt, der erhält es auch. Der Teufel hat ja sogar 
zum Herrn Jesus gesagt: „Das alles will ich dir geben, so du niederfällst und 
mich anbetest" (Matthäus 4, 9). Er war nicht nur imstande, anzubieten, son­
dern auch zu geben. Er gibt denen, die ihm draußen in der Welt zufallen, 
manchmal mehr, als sie begehren, aber damit ist das Ende nodi niclit da. Sie 
geraten immer mehr in Abhängigkeit von ihm, und ihr Platz wircl schließlich 
dort sein, wo auch er sein wird. 

Wir sind nämlidi immer dort, wo wir hingegangen sind, und nicht dort, 
wo wir sein möchten! Viele Leute haben clen Wunsch nach einer glücklichen 
und friedevollen Ewigkeit, sie wollen beim Herrn sein: aher sie mißachten 
den, cler gesagt hat: „Ich bin cler Weg und die Wahrheit und clas Leben; nie­
mand kommt zum Vater denn durch mich" (Johannes 14, 6). Ihr Wunsch muß 
deshalb unerfüllt bleiben. 

Nehmen wir an, wir kennen aus einem Urlaul) ein besonders schönes 
Plätzchen, an dem wir gerne leben möchten. Der Verwirklichung .dieses Wun­
sches stehen mancherlei Hindernisse entgegen. Wir sind ja nicht dort, wir 
haben nur schöne Erinnerungen daran! Hier aber habeii wir unser Heim, 
unsere Familie, unsere Arbeit, unsere Aufgabe, so vielfältige Bindungen! Wir 
wissen ganz genau, wenn wir dort leben wollen, wohin uns unsere Erinnerung 
zieht, dann müßten wir alles aufgeben, was uns bisher etwas bedeutet hat, 
denn wir können nicht an zwei Plätzen zu gleicher Zeit sein. 

Wer beim Herrn sein will, der muß sich ihm jetzt zugesellen und ihm 
anhangen und in cler Nachfolge seine Treue zu ihm beweisen. Das bedeutet, 
daß er die Bindungen, die ihn an das Treiben dieser Welt fesseln, aufgibt, 
claß er sich vom Irdischen löst. Das bedeutet jedodi nicht, wie clas vielfach 
ausgelegt wircl, daß wir auf unsere Habe verzichten müßten nach der Art Jo­
hannes des Täufers. Das hat der Herr Jesus nicht gesagt: er hat gewollt, claß 
wir unser Herz nicht an die Dinge dieser Welt hängen, die irdisch und ver­
gänglich sind. Sie mögen uns zwar hier in mancher Hinsicht nützlich sein, sie 
sollen uns aher nidit besitzen. 

An allem, was wir erworben haben, hängt mitunter unser Schweiß und 
mandie Mühe, aber auch das soll unser Herz nicht bedrängen. Wir sollen clas 
rechte Verhältnis dazu gewinnen, den Segen Gottes dankbaren Herzens hin­
nehmen und alles, was uns anvertraut ist, maßvoll gebraudien. 

Wenn wir uns in dieser Freiheit bewegen, sind wir ein gutes Stück auf 
dem Wege zum Ziel vorwärtsgekommen. Dann stehen wir am Tage der Ersten 
Auferstehung nicht bei dem, was wir zurücklassen sollen, sondern beim Herrn. 

Zulegt feiO ftarh in Oem Herrn! 
Ephefer 6, to. 

Es ist gewiß nidit ohne Nutzen, zu wissen, wie manche Entwicklung ihren 
Anfang genominen hat. Von wesentlich größerer Bedeutung ist aber — be­
sonders für diejenigen, die davon betroffen sind — ihr Abschluß. Das gilt für 
alle Belange unseres Lebens. Wird jemand ins Krankenhaus gebracht, so 
wircl zunädist einmal festgestellt, in welchem Zustand er hineinkommt. We­
sentlich wichtiger aber ist es, wie er das Krankenhaus wieder verlassen wird! 
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Ist die Zeit gekommen, in der ein Kind zur Sdiule gehen muß, so wircl man 
gewiß audi danadi fragen, weldie Voraussetzungen es mitbringt. Wichtiger 
aber wird es sein, wenn es die Sdiule wieder verläßt, ob es seine Prüfung mit 
Erfolg bestanden hat. Ein Meister gibt seinem Lehrling gewiß viele gute Worte. 
Er wird ihm am Abschluß der Lehrzeit auch ein letztes Wort für seinen fer­
neren Lebensweg mitgeben. Nimmt sich's der Lehrling zu Herzen, so ist gewiß 
Segeii und Erfolg daran gebunden. 

Wir kennen das letzte Wort manches Gottesmanncs aus der Vergangenheit. 
Denken wir an den Riditer Simson, der von Gott dazu berufen war, seinem 
Volk zu dienen. 

Wie lauteten seine letzteu Worte? 
„Meine Seele sterbe mit den Philistern!" (Richter 16, 30) Weil er den 

Willen des Herrn nicht so beachtete, wie es notwendig gewesen wäre, ist er 
mit den Feinden Gottes untergegangen. Wie anders klingen die letzten uns 
überlieferten Worte des gottesfürditigen Simeon! Er spradi: „Herr, nun lassest 
du deinen Diener im Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn meine Augen 
habeii deinen Heiland gesehen!" (Lukas 2, 29. 30) Stephanus rief, als er ge­
steinigt wurde: „Herr, behalte ihnen diese Sünde nicht!" (Apostelgeschidite 
7, 59) Er bat um Gnade für seine Peiniger. 

Wer wollte nicht mit seinen letzten Worten vor dem Herrn bestehen 
können! Weil keiner von uns weiß, wann er aus diesem Leben in die Ewigkeit 
gellen wird, wollen wir immer so wandeln, wie es der Herr von den Seinen 
erwartet. Der Abschluß unserer Erdenlaufbahn ist für uns von höchster Be­
deutung. Was wir zuletzt gesagt und getan haben, das geht mit uns in die 
Ewigkeit. Der Apostel Paulus mahnt: „Zuletzt, meine Brüder, seid stark in dem 
Herrn und in der Macht seiner Stärke!" (Epheser 6, 10) Dieses Wort gilt uns 
in besonderem Maß, denn der Tag des Herrn steht vor der Tür. Wie wird er 
uns antreffen? Die letzte Mahnung, die der Stammapostel Bischoff an die 
Kinder Gottes richtete, war: Der Herr wird seine Herde bei den Hirten suchen! 
Wird er uns im vollen Besitz all dessen finden, was er uns für unsere himm­
lische Berufung zugedacht hat? 

Es kann einem auf mancherlei Weise etwas abhanden kominen; man kann 
etwas verlieren, es kann einem etwas gestohlen werden, man kann auch etwas 
wegwerfen. Sehen wir zu, daß wir von dem Reichtum der uns gewordenen 
göttlichen Gnade in dieser letzten Zeit vor dem Kommen des Herrn nidits 
verlieren! Lassen wir uns nidits davon stehlen, hüten wir uns davor, etwas 
davon wegzuwerfen! Das letzte Wort des Herrn in dem Gleichnis von den zehn 
Jungfrauen an die Törichten lautete: „Ich kenne euch nicht!" Die Klugen 
aber gingen ein zum Hochzeitssaal. Am großen Gerichtstag wird der Herr zu 
den einen sagen: „Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters!" Die anderen 
aber werden hören müssen: „Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer!" (Matthäus 25, 34, 41) 

Ist es für uns nicht von entscheidender Bedeutung, in den Gottesdiensten 
die uns angebotene Gnade aus der Tiefe unseres Herzens wahrzunehmen? Durch 
sie werden wir geheiligt, in ihr erfahren wir die uns vom Herrn zugedachte 
Pflege, und sie wird ihre Krönung in dem Augenblick erfahren, in dem uns 
cler Sohn Gottes an seinem Tag den Leib der Herrlichkeit schenken wird. Wenn 
wir uns am Abschluß unserer Pilgerfahrt audi keiner besonderen Werke rüh­
men können, so wircl unser Mund dodi nidit müde werclen, die Gnade zu rüh­
men und zu preisen, mit der uus der Herr begegnet ist! 
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37. Jahrgang Nr. 4 Franhfurt a. M. 15. Februar 1963 

Wir geOenhen Oer Entfchlafenen 
Pta lm 1 0 3 , 1 - 5 . 

Sonntag, öen 3. 3.1963 

Ewiger Tod bedeutet, ewig von Gott getrennt zu sein, ewiges Leben aber 
ist die engste Verbindung mit Gott dem Vater und seinem Sohn für alle Ewig­
keit. Wir haben Ursache, mit Loben, Danken und Preisen vor den Herrn zu 
treten, denn er hat uns vom ewigen Tod befreit und in das Buch des Lebens 
gesdirieben. Als David einst auf seine Erdentage zurückblickte und seine Un­
vollkommenheiten sah, wurde ihm bewußt, wie oft ihn der Herr in mancherlei 
Lebenslagen vor vielen Gefahren bewahrt hatte. Er pries Gott mit den Worten: 

„Lobe den Herrn, meine Seele, und was 
in mir ist, seinen heiligen Namen! 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nitht, was er dir Gutes getan hat: 
der dir alle deine Sünden vergibt und 
heilet alle deine Gebrechen, 
der dein Leben vom Verderben erlöst, der 
dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit, 
der deinen Mund fröhlidi macht, und du wieder 
jung wirst wie ein Adler" (Psalm 103, 1—5). 

Erinnern auch wir uns all dessen, was der Herr an uns getan hat, damit wir 
denen behilflich sein können, die sich nach cler Freiheit der Gotteskinder 
sehnen und auch auf ewig bei dem Herrn sein möchten! 

Unsere Aufgabe besteht zunädist darin, dafür zu sorgen, daß unser Ver­
hältnis zu Gott dem Vater und seinem Sohn durch nichts getrübt ist. Wir 
wissen, daß wir kurz vor dem uns verheißenen Ziele stehen, uud das ver­
pflichtet uns, die ganze Kraft unseres Glaubens einzusetzen, damit wir würdig 
werden und diese Erde als Uberwinder verlassen können. Dann ist uns vom 
Herrn aber noch eine andere Aufgabe zugewiesen worden. Gott will, daß 



allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit komnien 
(1. Timotheus 2, 4). Er hält seine Kinder an, fiir alle Menschen einzutreten, 
die die Erde verlassen haben; sofern diese guten Willens sind und sieh aus 
ihren Gefängnissen lösen lassen, sollen sie zum ewigen Leben eingehen. Alle, 
die nach dem Namen des Herrn genannt sind, sollen den verlangenden Seelen 
eine Hilfe sein, eine Brücke, üher die sie zur Gnadenstätte komnien, wo sie 
nach dem Maß ihres Glaubens und ihrer Erkenntnis empfangen, was zu ihrem 
Heil und Frieden dient. Der Herr beurteilt nicht die Menge cler Sünden. Er 
haßt zwar die Sünde, liebt aber den Sünder, sofern er Buße tut und nach 
Gnade ausschaut. Es ist somit in den Augen Gottes keine Sünde — außer der 
Sünde wider den Heiligen Geist! — zu schwer und zu groß, claß sie nidit ver­
geben werden könnte, aber auch keine zu klein, daß sie nicht vergeben werden 
müßte. 

„Ich bin nidit gesandt", sagte Jesus einst, „denn nur zu den verlorenen 
Schafen von dem Hause Israel" (Matthäus 15, 24). Er mußte aber erleben, claß 
er in sein Eigentum kam und die Seinen ihn nicht aufnahmen; „wie viele ihn 
aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werclen, die an seinen 
Namen glauhen" (Johannes 1, 11. 12). Später spradi der Herr die Worte: „Es 
kommt die Stunde und ist sdion jetzt, daß die Toten werclen die Stimme des 
Sohnes Gottes hören; und die sie hören werden, die werden leben" (Johan­
nes 5, 25). Er war sich bewußt, daß er von dieser Erde scheiden würde, zuvor 
aber clas Opfer zur Erlösung zu bringen hatte. Jesus hat dafür gesorgt, daß 
auch in unserer Zeit seine Stimme zu vernehmen ist. denn er sagte zu seinen 
Aposteln: „Wer euch hört, der hört mich" (Lukas 10, 16). Er hat erfüllt, was 
ihm der Vater aufgetragen hat. Nach seiner Auferstehung gab er seinen Apo­
steln den Auftrag: „Gehet hin und lehret alle Völker unel taufet sie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes!" (Matthäus 28, 19) Nun­
mehr war es ihre Aufgabe, sein Verdienst so zu verwalten, daß alle Menschen, 
die guten Willens waren, davon genießen dürfen. 

Wie steht es nun mit clen Seelen, die durch des Todes Tor gegangen sind 
und drüben keine Heimat gefunden haben? Wir Gotteskinder haben unsere 
Heimat droben im Lichl. Wir sind von Gott ausgegangen. Er hat uns zu 
seinem Eigentum erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war, wie wir das im 
1. Kapitel des Epheserbriefes lesen können (Epheser 1, 4). Die Erkenntnis der 
unverdienten Liebe, die uns zuteil geworden ist, veranlaßt uns, Mitleid mit 
den Seelen zu haben, die, ohne die Gnade Gottes wahrgenommen zu haben, die 
Erde verließen. In cler Ewigkeit mußten sie sich dem Geist stellen,, dem sie 
hier wissend oder unwissend gedient hatten. Stammapostel Bischoff hat wieder­
holt gesagt: Der Geist, cler im Mensdien lebt und sich durdi Worte und Taten 
offenbart, zeugt in der Ewigkeit für oder gegen die Seele! Scharen von Men­
schen sind im Laufe der Jahrtausende unerlöst in die Ewigkeit gegangen; es 
igt die Arbeit der Friedensboten, sie dahin zu bringen, daß sie ihre Fehler 
einsehen und sich ihres Mangels bewußt werclen. Wäre die Gnade, die uns durch 
den Sohn geschenkt wird, nur eine diesseitige, so hätte Jesus das Opfer ja nur 
für einen Teil der Menschen gebracht; Gott will aber, daß allen geholfen werde. 

Auch wir sind zunädist als Unwissende in diese Welt getreten, bis wir 
eines Tages die Verbindung mit der Gnadenstätte aufnehmen durften. Der 
Herr fügte es so, daß wir seinen Knechten begegneten, denn er hatte uns zu 
seinem Eigentum ausersehen. „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben!" sagte Jesus; „niemand kommt zum Vater denn durch mich" (Johan­
nes 14, 6) und vorher schon: „Es kann niemand zu mir kominen, es sei denn, 
claß ihn ziehe der Vater, der midi gesandt hat" (Johannes 6, 44). Dies ist ein 
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Vorgang, dessen Folgen von unendlicher Tragweite sind. Wunderbar und ein­
malig ist die Erwählung von Ewigkeit her, und sie gibt uus stets neu Ursache, 
in Loben und Danken auszubrechen. 

So treten vvir zunächst fiir die ein, die uns hier auf Erden nahegestanden 
haben, für unsere' leiblichen Eltern, Geschwister und Verwandten, die in jene 
Welt gehen mußten, aber mit der Gnadenstätte nicht verbunden gewesen sind. 
Wir haben Ursadie, ihnen zu helfen und den Herrn zu bitten: Führe dodi 
alle herzu! Wir wollen aber auch allen anderen eine Hilfe sein, die sidi nadi 
dem ewigen Heil sehnen. Jesus hat am Kreuzesstamm mit seinem Opfer den 
Sieg über Hölle, Tod und Teufel davongetragen. Er hat seinen Aposteln Voll­
macht gegeben: „Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel ge­
bunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los 
sein" (Matthäus 18, 18). Und nach seiner Auferstehung sagte er: „Welchen ihr 
die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, 
denen sind sie behalten" (Johannes 20, 23). Diese ihnen übertragene Macht 
üben die Gesandten Jesu auf Erden aus, ihr Handeln reicht in das Jenseits-
bereidi hinein, wo kraft des göttlichen Auftrages die gebundenen Seelen ge­
löst und aus den Gefängnissen der Geister befreit werden, die dem Wort der 
Friedensboten glauben. Überwinder sind soldie zwar nicht, aber sie dürfen als 
Begnadigte und Erlöste in das Reidi des Friedens eingehen. Auch ihnen konnte 
das weiße Kleid erst gesdienkt werden, nachdem Jesus das Opfer gebracht und 
clas Gnaden- und Apostelamt wieder aufgeriditet hatte. Unsichtbar umgeben 
uns die, die uns voraufgegangen sind, und wir wollen unser Herz für sie auf­
tun und ihnen unsere Liebe beweisen. Setzen wir uns im Bitten und Flehen 
ein, dainit allen geholfen werde, die dazu bereit sind! Wir stellen einen Leib. 
eine Gemeinsdiaft cler Gläubigen dar, die von einem Geist regiert wird. Deshalb 
kann auch nur ein Wille iu uns vorhanden sein, cler sidi darin vollendet, allen 
zu helfen, die nadi Hilfe Aussdiau halten! W. Sdi. 

Wae er euch lagt, Oas tut! 
Johannee 2, 5. 

Die Heilige Schrift beriditet uns davon, daß sich bei der Hochzeit zu Kana 
plötzlich ein Mangel an Wein bemerkbar madite, und das war bei einer solchen 
Gelegenheit peinlich. Man kann sich vorstellen, daß man beratschlagt hat, was 
zu tun sei. Maria wandte sidi au Jesum und sagte ihm mit ein paar Worten, 
was geschehen war. Er bedeutete ihr aher: „Weib, was habe ich mit dir zu 
schaffen? Meine Stunde ist nodi nidit gekommen!" (Johannes 2, 4) Maria hat 
sich über diese Antwort nicht geärgert, sie hat den Dienern gesagt: „Was er 
eudi sagt, das tut!" 

Wir sind zu der Erkenntnis geführt worden, daß Gott uns durdi seine 
Knechte bedient. Wenn sie uns einmal etwas sagen, was unseren Absichten 
widersteht — wo steht diese einsichtige und mahnende Stimme, die alles so­
gleidi zum Sdiweigen bringt, auf den Herrn und sein Tun verweist und sagt: 
Was er euch sagt, das tut!? Ist jedes Gotteskind immer bereit, wenn es auf 
Sdiwierigkeiten stößt, zu seinem Diakon, zu seinem Priester zu gehen und 
dann audi zu tun, was diese Boten Gottes sagen? 

Es ist immer hesser, statt nadi allen möglidien Auswegen zu suchen, sich 
der Maria zu erinnern und ihren Rat zu befolgen, denn durch die Brüder 
spricht der Herr zu uns! Die Maria hat diese Worte nicht gesagt, weil Jesus ihr 
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Sohn war, sondern weil sie die Verheißung hatte, daß er der Sohn des Hödisten 
genannt würde (Lukas 1, 32). Sie wußte, wen sie geboren hatte. In diesem Au­
genblick stand ihr gewiß vor dem Geiste, wer er war und welche Macht er besaß. 
Und so verwies sie die Diener an ihn: Was er eudi sagt, das tut! 

Im Glaubensleben der Kinder Gottes gibt es Ereignisse, an die sie gern zu­
rückdenken und aus denen ihnen Segen geworden ist, weil sie getan haben, was 
ihnen gesagt worden war; es werden ihnen aber auch Ereignisse vor Augen 
sein, aus denen sie Schaden davontrugen, weil sie sich geweigert hatten, die 
Stimme dessen zu hören, der zu ihnen redete. Wenn soldies geschehen ist, so ist 
die Ursache mitunter nicht, daß sie mit Willen und boshaftem Widerstand das 
Wort des Herrn verworfen hätten, es hat ihnen einfach an Erkenntnis ge­
mangelt. Sie dachten vielleidit in ihrem Herzen: Adi, was will der mir sagen! 
Weil sie sich aber nichts sagen ließen, mußten sie Sdiaden hinnehmen; sie 
meinten, eines Mensdien Rat zu hören, wo der liebe Gott ihnen Fingerzeige 
und Hinweise gab, sie dachten: Der ist ja auch nidit mehr als wir! Die Brüder 
bilden sich nicht ein, mehr zu sein als die Gesdiwister. Mehr sein als ein Got­
teskind kann niemand, und mehr werden als ein Uberwinder, ist keinem er­
reichbar. Zu Größerem berufen zu sein als zum königlichen und priesterlichen 
Geschlecht, das liegt in keines Menschen Leben. Aber auf die Stimme des 
Herrn zu aditen und sein Wort zu hören und das zu tun, was gesagt wircl, das 
bringt Segen. 

Halten wir uns doch einmal vor Augen, wie das Werk unseres Gottes zu 
dem geworden ist, als clas wir es heute kennen — woher kommt denn der 
Segen? Weil jeder getan hat, was er wollte? 

Nein, weil treue Brüder und Schwestern getan haben, was ihnen gesagt 
worden ist! Damit haben sie den Grundstein für die vielen Gemeinden gelegt, 
haben mit ihrer Ehrlichkeit, mit ihrem Glaubensgehorsam, ihrer Hingabe, ihrer ' 
Opferbereitsdiaft Gottes Werk aufgerichtet und Gottes Willen getan — sie 
haben getan, was ihnen gesagt worden ist! Würden die Apostel heute sagen: 
Ihr lieben Brüder, ihr habt tlie ganze Zeit fleißig, treu und brav mitgeschafft, 
ihr lieben Geschwister, ihr habt clas Eure getan bis zur Stunde, wir freuen uns 
gemeinsam des großen Erfolges, wir freuen uns, daß wir bewahrt geblieben 
sind auch in finsteren Zeiten — von heute ab kann jeder machen, was er will!, 
dann wäre das, was der Heilige Geist durch berufene Werkzeuge aufgerichtet 
hat, in kurzer Zeit dem Untergang preisgegeben und zerstört. 

Wir können niemals darauf verzichten, daß jeder von uns tun muß, was 
ihm gesagt wird. Das bedeutet keinesfalls, wie es die Welt oft auffaßt, daß 
wir, unter einem strengen Regimente stehend, nun mit allerlei Geboten und 
Verboten belastet wären. Jeder von uns weiß, daß dies nicht so ist; aber wir 
können uns doch, wenn wir das Ziel erreichen wollen, nicht unseren eigenen 
Meinungen überlassen. 

Der Herr Jesus hat die Schar derer, die das ewige Leben erhalten, wie 
folgt gekennzeichnet: „Meine Schafe hören nieine Stimme, und ich kenne sie: 
und sie folgen mir, und idi gebe ihnen das ewige Leben!" (Johannes 10, 27. 28) 
Wer die Stimme Jesu nicht mehr hören will und sich von der Gemeinschaft 
derer trennt, die ihm nachfolgen, der hat den Hirten verloren und das ewige 
Leben dazu. Er ist kein Schaf auf der Weide Christi mehr, er wird auch nicht 
mehr zur lebendigen Quelle geführt und auf keine frische Weide und hat audi 
die Zusage nicht mehr: Niemand wird sie aus meiner Hand reißen!, denn er ist 
nidit mehr in des Herrn Hand. Wenn wir das Ziel erlangen wollen, dann 
müssen wir bei denen bleiben, die uns cler Herr zum Segen gesetzt hat, und 
wenn wir bei denen bleiben, dann müssen wir audi tun, was sie uns sagen. 
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Abnehmen - Zunehmen 
Zur Fastenzeit 

i. Korinther 15, 58. 

Sonntag, » tn 10. 3. 1963 

„Nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, sintemal ihr 
wisset, daß eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn." 

Das Fasten im biblischen Sinne ist eine tägliche Übung der Gotteskinder! 
Im Alten Bund war das Fasten durch clen Entzug lieblicher Speise für be­

stimmte Tage gekennzeichnet. Wir leben nicht mehr unter clen damaligen Ge­
setzen, haben aber heute ein demütiges Fasten zu pflegen, nicht nur hin und 
wieder, sondern ständig. Das bedeutet für uns, sich von Sünden zu enthalten, 
die fleisdilichen Begierden zu dämpfen und an unseren Nächsten Liebe, Ge­
duld und Barmherzigkeit zu üben. 

Unser Fasten muß auch darin bestehen, claß wir nicht jedem Gedanken 
Raum geben, cler sich an unser mit Mühe erworbenes Glaubensgut, clas wir wie 
ein Diadem im Herzen tragen, kritisdi heranwagt und daran eine zerstörende 
Arbeit verrichten möchte. Das alte Sprichwort: Steter Tropfen höhlt den Stein! 
ist uns eine ernsthafte Mahnung auch dafür, wenn wir unguten Gedanken Spiel­
raum geben und uns wortlos in ein geistiges Zwiegespräch einlassen, wodurch 
jeder gottfremde Geist Zweifel in uns erwecken und unsere kindlich-gläubige 
Einstellung zu unserer Verheißung zunichte machen will. Johannes der Täufer 
ist uns in dieser Hinsidit ein warnendes Beispiel geworden! Zu Anfang predigte 
er Buße und wies auf den hin, dem er nicht wert sei, die Riemen seiner Schuhe 
zu lösen (Markus 1, 7). In bezug auf den Gottessohn sagte er: „Er muß wachsen, 
ich aber muß abnehmen" (Johannes 3, 30). Diese Einstellung war für den Weg­
bereiter Jesu sehr beaditlidi. Später war er an dem Wirken des Herrn irre 
geworden und stellte aus dem Gefängnis die Frage: „Bist du, der da kommen 
soll, oder sollen wir eines andern warten?" (Matthäus 11, 3) 

In dem Maße, wie wir im Glauben zunehmen und in der Erkenntnis wach­
sen, nimmt in uns ab, was wir als alte Natur mit in diese Welt gebracht haben. 
Der Prophet Maleadii mußte damals klagen: „Die Gottlosen nehmen zu; sie 
versudien Gott, und alles geht ihnen wohl aus" (Maleachi 3, 15). In diesem Zu­
stand können die Gottlosen nur für eine bestimmte Zeit verharren, bis der Herr 
eingreift und sich erfüllt, was vorausgesagt ist: „Denn siehe, es kommt ein Tag, 
der brennen soll wie ein Ofen; da werden alle Verächter und Gottlosen Stroh 
sein, und der künftige Tag wird sie anzünden, spricht der Herr Zebaoth, und 
wird ihnen weder Wurzel noch Zweige lassen" (Meleadii 3, 19). 

Wenn nun Paulus zu den Korinthern sagte: „Nehmet imnier zu in dem 
Werk des Herrn", so bedeutet dieses, claß an den Gläubigen die Zubereitung zur 
Vollkommenheit sichtbaren Ausdruck finden sollte. Die siditbaren Zeidieu be­
stehen darin, in den Tugenden von Christo Jesu offenbar zu werden und in 
dieser Gesinnung auf den zu warten, cler gesagt hat: „Ich will wiederkommen 
und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" (Johannes 14, 3). Das 
Würdigwerden bedeutet die Vollendung des Ebenbildes Christi in uns! Wir 
müssen darauf achten, daß diese Entwicklung nicht durch ungesunde Einflüsse 
auf unser Glaubens- und Seelenleben gestört wird. Verziditen, Entsagen, War­
ten, Wachen sind Säulen unseres Fastens, worauf der Herr sein Wohlgefallen 
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legt. Er stärkt uns auch in dein Verlangen, den Tag des Herrn mit Erfolg be­
stehen zu können. 

Wie Schüler allen Fleiß anwenden müssen, um einen erfolgreichen Ab­
schluß ihrer Schulzeit zu erreichen, wie auch Menschen dieser Welt alles auf­
bieten, um zu Ansehen. Ehre und Erfolg zu gelangen, so erwartet der himm­
lische Vater von uns. claß wir die von ihm geschenkten Kräfte in den Dienst 
eines würdigen Fastens stellen. Die so handeln, haben dazu beigetragen, daß 
zuletzt von ihnen gesagt werden darf: „Und in ihrem Munde ist kein Falsdi 
gefunden: denn sie sind unsträflidi vor dem Stuhl Gottes" (Offenbarung 14, 5). 

W. Sdi. 

Die Hoffnung fefthalten bis ans Enöe 
Hebräer 6,10-12. 

Wir sind in eine Zeit gekommen, in der von Tag zu Tag klarer wird, daß 
uus Gotteskindem menschliche Weisheit und mensdilidie Kraft keine Hilfe 
bedeuten. Ruhe für unsere Seele wircl uns nur an dem einen Born der Gnade, 
der uus in Christo, unserem Erlöser, fließt, und daraus schöpfen wir auch Kraft, 
Trost und Erquickung. Der ewige Gott ist es, bei dem allein wir Zufludit finden. 
Er hat uns diese Quelle erschlossen in der Sendung seines Geistes. 

Der Herr Jesus sagte einst zu den Seinen, daß er ihnen, wenn er zum Vater 
gehe, den Tröster senden werde. Daß er den Heiligen Geist einen Tröster ge­
nannt hat. kennzeichnet die Verhältnisse, unter denen sich Gottes Kinder zu-
reditfinden müssen. Wo keine Trübsal offenbar ist, bedarf es auch keines Trö­
sters. Er hat aber audi von dem Geist der Wahrheit gesprochen, der uns in alle 
Wahrheit leiten wird. Das gibt uns die Gewißheit, daß wir unter all den vieler­
lei Meinungen und Ansichten, die diese Welt beherrschen, nicht menschlidiem 
Rat und menschlicher Weisung folgen, sondern dem Herrn, der uns durch sein 
Wort die Wege bahnt. So schwer die Zeit ist, die wir durchleben, so groß ist sie 
audi! Es ist die Zeit, in der das Sonnenweib, von dem in Offenbarung 12 die 
Rede ist, in seinen Nöten und Qualen aufschreit, es ist aber auch die Zeit, in 
der das Knäblein geboren und entrückt werden wird zu Gott und seinem Stuhl, 
die Zeit, in der die Geistgetauften die Wiederkunft Jesu erwarten dürfen. Schon 
Daniel hat auf diesen Zeitabschnitt hingewiesen und gesagt, daß dann die 
Lehrer leuchten werden wie des Himmels Glanz und die, so viele zur Gerechtig­
keit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich. 

Wenn es auch mandimal aussieht, als hätte der liebe Gott uns vergessen, 
so stehen wir doch in seiner Hand. Daniel ist um dessentwillen, daß er dem 
Gott Israels die Treue hielt, in die Löwengrube getan worden. Hat ihn der Herr 
dort umkommen lassen? Und die drei Männer, die dem Feuerofen überant­
wortet wurden? Hätten sie nicht sagen können: Das ist uns nun widerfahren, 
weil wir unserem Gott die Treue gehalten haben!? Aber auch sie sind nidit zu-
sdianden geworden, ebensowenig Joseph, der um dessentwillen, daß er der 
Sünde widerstand, wohl lange Jahre im Gefängnis zubringen mußte, dann aber 
auch erleben durfte, daß ihn der Herr erhöhte. Wie mag es dem Sohne Gottes 
zumute gewesen sein, als er in seiner Seelenqual die Worte ausrief: „Mein Gott, 
mein Gott, warum hast du midi verlassen?"! (Markus 15, 34) Am dritten Tag 
stand er auf von clen Toten! Alle Getreuen, die in ihren Nöten und Sorgen 
zu Gott gerufen haben, durften erleben, claß sich cler Herr zu ihnen hielt; ihre 
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Beständigkeit, ihr Beharren hat sich gelohnt. Lassen wir uns von keinem Geiht 
beirren, bleiben wir an der Hand der Boten Jesu, dann werden auch wir immer 
neu wahrnehmen, wie wunderbar sich der Herr zu den Seinen hält. 

Es gibt viele, die sagen: Gewiß, die Zeit, in der wir leben, ist ernst, aber es 
kann noch lange dauern, bis der Herr Jesus kommt! — Nun ist unser Glaubens­
weg kein Spaziergang, auf dem wir in aller Ruhe und Gemächlichkeit gelegent­
lich das eine oder andere Ziel erreichen. Wir streben ein ganz bestimmtes Ziel 
an, und wir wissen auch, daß wir dieses Ziel nur mit dem Einsatz aller Kräfte 
erlangen werden. Dieses Ziel ist uns von unserem himmlischen Vater selbst ge­
setzt worden. Er allein weiß deshalb auch, welcher Weg dazu nötig ist, um es zu 
erreichen. Gerade diesen Weg läßt er uns gehen. Im Hebräerbrief lesen wir: 
„Gott ist nicht ungeredit, daß er vergesse eures Werks und cler Arbeit der Liebe, 
die ihr erzeigt habt an seinem Namen, da ihr den Heiligen dientet und noch 
dienet. Wir begehren aber, daß euer jeglicher denselben Fleiß beweise, die 
Hoffnung festzuhalten bis nns Ende, daß ihr nicht träge werdet, sondern Nach­
folger derer, die durdi Glauben und Geduld ererben die Verheißungen" (He­
bräer 6, 10—12). 

Die Gefahr, träge zu werden, wird in dem Augenblick offenbar, wo die 
erste Liebe verlorengeht. Die erste Liebe kommt aus der Erkenntnis, daß wir 
cm Gottes heiliger Sache stehen, sie treibt uns, dem Herrn unser ganzes Herz zu 
weihen und ihm mit Freuden zu dienen! Sie offenbart sidi. wenn wir voll Sehn­
sudit und Verlangen zur Gnadenstätte eilen, sie beweist sich in cler Opfertreue, 
sie zeigt sich in der Mitarbeit im Weinberg des Herrn. Die erste Liebe wircl aber 
auch darin sichtbar, claß wir uns gegenseitig in Liebe dienen und einander auf 
dem Weg zu dem uns verheißenen, unvergänglichen und unverwelklidien Erbe 
nadi Kräften helfen und beistehen. Bleiben wir nicht an dem hängen, was der 
Vergangenheit angehört, wie einst Johannes cler Täufer, cler sich nicht aufraffen 
konnte, dem Sohne Gottes, obwohl er ihn als solchen erkannt hatte, nadizu­
folgen. Schreiten wir dem Ziele unserer Bestimmung entgegen! Der ewige Gott 
hat uns clas Angesidit nicht in den Nacken gesetzt, sondern nach vorn. Wenn 
wir treu bleiben, werclen wir auch mit den Belastungen fertig werclen, die sich 
für uns aus unserer Nachfolge ergeben, und an des Herrn Tag mit Freuden 
stehen. 

„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte 
unO ein Licht auf meinem Wege" 

Pla lm 119,105. 

Jeder Mensch hat seinen freien Willen. Er kann den Weg über diese Erde 
zurücklegen mit Gott, ohne Gott oder gegen Gott. Seine Augen sdiauen allein 
auf diejenigen, die nach ihm fragen und die er für würdig hält, sie zu seinem 
Sohne zu ziehen. Daruin dürfen wir die Gnade unseres Herrn rühmen, die uns 
durdi die Wiedergeburt aus Wasser und dem Heiligen Geiste die Gotteskind­
schaft brachte. 

Was ist die Ursache? 
Wir haben des Herrn Wort gehört und erkannl. Wir konnten das Lidit 

sehen, das der Herr in das Apostelamt legte und das allein geistgetaüften See­
len auf ihrem Wege zur himmlischen Heimat leuditet. Ja, das Wort des Herrn 
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ist wahrlidi eine Leuchte auf unserem Glaubensweg! Umbraust von den Stürmen 
der vielerlei Zeitgeister gehen wir sidier und unbeirrt auf dem schmalen Weg 
und wissen, uns geht der Stammapostel mit den Aposteln und all den treuen 
Dienern Gottes voran, die uns gewiß an das Ziel unseres Glaubens führen. 

Kann aber jedes Gotteskind, gleichgültig ob Amt oder Glied, immer sagen: 
Das Wort, das mir durdi den Stammapostel, den Apostel, den Bischof, den Älte­
sten, den Bezirks- und Gemeindevorsteher entgegengebracht wird, ist des Herrn 
Wort und damit meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege!? 

Wer sidi heute nodi an dem Wort, das der Herr durch seine Boten offen­
bart, stößt oder ihm Unglauben entgegenbringt, tut gut daran, in sich zu gehen 
und sidi vor Augen zu führen, wie es denen ergangen ist, die den Knechten des 
Herrn widerstanden. Der Herr hat sie aus seiner Gnade fallenlassen, und die 
HeiUge Sdirift wie auch unsere Gegenwart geben dafür genügend Beispiele. 

Die Mensdien, die zur Zeit Noahs lebten, meinten, es besser zu wissen als 
der Knecht des Herrn. Was hatten sie jedoch davon? Ihr Besserwissen ( = Un­
glauben) bradite ihnen in den Wassern der Sintflut den Tod! Noah aber und 
die Seinen wurden errettet. 

Der Rotte Korah wurden die Gesetze, die Mose im Auftrag des Herrn ge­
geben hatte, zu eng. Sie glaubte, die Israeliten besser führen zu können, als es 
durdi den Gottesmann Mose geschah. Das Ende ließ nidit lange auf sich war­
ten: Die Rotte Korah wurde von der Erde versdilungen. Welch ein furchtbares 
Gesdiick steht hinter dem kurzen biblischen Beridit! Fürst Korah und seine 
Anhänger waren wahrlich keine sdilediten Männer; sie zählten sogar zu 
clen Vornehmsten im Volke Israel. Was hätte Gott wohl aus ihnen machen kön­
nen, wäre das durch Mose vernehmbare Wort Gottes ihres Fußes Leuchte und 
ein Licht auf ihrem Wege gewesen! Sie zählten zu dem damaligen Gottesvolk, 
sie waren wie alle anderen Israeliten aus Ägypten errettet worden und hatten 
auch alle dainit zusammenhängenden Wunder erlebt. Ihr Besserwissen und ihre 
Ehrsudit aber waren die Ursache, daß sie nicht in das Gelobte Land kamen. Sie 
wurden nicht nur von der Erde verschlungen, sondern ihre Namen wurden auch 
in Israel ausgerottet. 

Denken wir darüber nach, was uns das Sdiicksal dieser Männer zu sagen 
hat! Wir zählen doch zu dem Volke Gottes des Neuen Bundes und gehen gleich 
den Israeliten einem Ziele zu, das wir nadi der Verheißung des Herrn erreidien 
sollen. Der Tag seines Kommens ist nahe. Er wird uns, wenn er erscheint, um 
die Seinen heimzuholen, nicht nach unserer Meinung oder Ansicht über das Wort 
fragen, das er uns durch den Stammapostel, die Apostel und die Brüder ent­
gegenbrachte, sondern allein unsere Gesinnung wägen; sie wird den Ausschlag 
geben! Der Psalmist drückt das mit den wunderbaren Worten aus: „Ich trage 
meine Seele immer in meinen Händen, und ich vergesse deines Gesetzes nidit" 
(Psalm 119, 109). Deshalb sollte jedes Gotteskind, das am Tag der Ersten Auf­
erstehung mit Freuden stehen möchte, um ein demütiges, gottesfürditiges und 
verständiges Herz bitten, damit es allezeit des Herrn Wort bewahre und in sei­
nem Lidit bleibe. Dem, der so wandelt, gilt die Verheißung: „Selig ist, der da 
hält die Worte der Weissagung" (Offenbarung 22, 7). Es ist uns gesagt, daß wir 
den Herrn in unserer Zeit erwarten dürfen. Möge deshalb jedes Gotteskind die 
gegenwärtige Zubereitung durdi das Wort vom Altar mit geheiligtem Herzen 
aufnehmen, damit es vor dem Herrn in Gnaden bestehen kann! 
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Amtsblatt 
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37. Jahrgang Nr. 5 Franhfurt a. M. i . März 1963 

Wae erroartet öer Herr t>on une? 
Luhae 18, 8. 

Sonntag, btn 17. 3.19t>i 

In dem Gleichnis von der bittenden Witwe erzählte der Herr von einem 
Weibe, das von seinem Widersacher hart bedrängt wird; es geht zu einem 
Richter und bittet ihn, er möge ihm beistehen. Der Richter will diese Frau 
zunächst abweisen, schließlich läßt er sich aber doch bewegen, ihr zu helfen. 
Im Anschluß daran sagte nun Jesus: „Sollte aber Gott nicht auch retten seine 
Auserwähiten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's mit ihnen 
verziehen? Ich sage eudi: Er wird sie erretten in einer Kürze. Doch wenn des 
Menschen Sohn kommen wird, meinst du, daß er auch werde Glauben finden 
auf Erden?" (Lukas 18, 7. 8) Dem Sohne Gottes waren die Verhältnisse unserer 
Tage wohlbekannt, deshalb hat er die Seinen ermahnt, sich so einzustellen, 
daß er sie bei seinem Ersdieinen wachend antreffe. 

Je näher wir dem Ziel unserer Verheißung kommen, um so mehr verlaugt 
der Herr von uns einen bestimmten Glauben, den er so genau umrissen hat, 
daß darüber kein Zweifel für uns besteht. Der Heilige Geist hat uns darauf 
aufmerksam gemacht, daß wir den Sohn Gottes jetzt erwarten dürfen. In 
Offenbarung 22, 7 lesen wir: „Siehe, idi komme bald!", und Jesus selbst hat 
den Hinweis gegeben: „Des Mensdien Sohn wird kommen zu einer Stunde, 
da ihr's nicht meinet!" (Matthäus 24, 44) Wie oft mögen wir, wenn der Herr 
unseren Glauben prüfen wollte, verzagt gewesen sein und gesagt haben: 0 
Herr, wirst du mir auch helfen? Nun hat der Sohn Gottes in dem Gleidiuis 
von der bittenden Witwe darauf hingewiesen, daß die Frau nicht müde ge­
worden ist, den Riditer zu bedrängen, er möge sie von ihrem Widersadier 
befreien. 

In Offenbarung 12 wird audi auf ein Weib hingewiesen, es ist mit der 
Sonne bekleidet, trägt eine Krone auf seinem Haupt und hat den Mond unter 



seinen Füßen. Es ist in großer Not, denn vor ihm befindet sich ein Drache, 
cler clas Knäblein, das es gebären wird, fressen will. Dieses Weib ist die Ge­
meinde des Herrn. 

Fiir uns erhebt sich nun die Frage, ob wir zu denen gehören, die immer 
am Rufen und Bitten sind, oh wir geheiligte Augen und Ohren haben, die 
Widersadier, die uns umgeben, zu erkennen! Der Apostel Petrus sagte einsl: 
„Seid nüditern und wachet; denn euer Widersadier, der Teufel, geht umher 
wie ein brüllender Löwe und sucht, welchen er versdilinge" (1. Petrus 5, 8). 
Mit diesen Worten wies er auf die Gefahren fiir die Gläubigen cler Urkirche 
hin. Auch sie waren nicht ohne Widersadier. Wer sind nun unsere Wider­
sacher? Alle, die wider den Herrn sind! Es gibt deren siditbare und unsiditbare, 
die bis heute dem Werke Gottes widerstanden haben. Diejenigen, die einen 
fremden Geist in sich tragen und immer darauf bedacht sind, das Werk Gottes 
zu schädigen, sind uns wohlbekannt. Kennen wir aber auch die anderen, die 
uus in unseren Tagen zur Gefahr werden können? Umgibt uns nicht der Geist 
der Gleidigültigkeit, der Oberflädilidikeit, des Zweifels, des Besserwissens, 
der Überheblichkeit? 

Wir warten auf clen Herrn, der uns sein Koinmen angekündigt hat; er 
sdienkt uns noch eine Gnadenfrist, damit wir uns völlig darauf einstellen 
können, und erwartet von uns, daß wir auf alles verzichten, was uns am Tage 
seines Erscheinens für unsere himmlische Berufung hinderlich sein könnte. 
Er „verzieht nicht die Verheißung, wie es etlidie für eineu Verzug aditen", 
so sagte schon der Apostel Petrus, „sondern er hat Geduld mit uns" (2. Pe­
trus 3, 9). Bis heute ist uns alles gesagt worden, was für unsere Vollendung 
notwendig ist; eins bleibt jedoch noch zu beachten, wenn uns der Bräutigam 
unserer Seele in dem Zustand antreffen soll, in dem er uns an seinem Tag 
finden möchte. Als Jesus das Gleichnis von der Witwe erklärte, sagte er: 
„Sollte aber Gott nicht auch retten seine Auserwählten, die zu ihm Tag und 
Nadit rufen, und sollte er's mit ihnen verziehen?" 

Wir kennen mandie Stufe des Betens, in dem wir dem Herrn unsere 
Anliegen darbringen, das Bitten, dann das Flehen, und nun mahnt der Herr, 
die Auserwählten sollen danach rufen und schreien, daß sie errettet würden. 
Das Geplärr der Lippen derer, die nur oberflächlich beten, ist dem Herrn ein 
Greuel. „Ich bin euren Feiertagen gram uud verachte sie und mag eure Ver­
sammlungen nicht riechen", lesen wir in Arnos 5, 21. Die Verhältnisse in cler 
Welt entwickeln sich so, wie er es uns vorausgesagt hat. Erkennen wir die 
Gefahren, die uns drohen, auch die geistigen, auf die wir immer wieder auf­
merksam gemacht werclen? Deshalb sagte Jesus: Wenn des Mensdien Sohn 
kommen wird, meinst du, daß er auch werde Glauben finden auf Erden? Wir 
wollen in diesem Zusammenhang nicht an die große Christenheit und ihren 
Glauben oder Unglauben denken, sondern dieses Wort auf uns beziehen. 
Dadurch daß wir am Glauben anderer, die nicht zu uns zählen. Krilik üben, 
verbessern wir unsere Lage vor dem Herrn nicht. 

Haben wir einen offenen Blidc für unsere Erwählung, fiir unsere Be­
reitung, für unsere Errettung! Wir kennen die Worte Jesu: „Dann wird das 
Himmelreich gleich sein zehn Jungfrauen . . . Aber fünf unter ihnen waren 
töridit, und fünf waren klug." (Matthäus 25, 1. 2) „In derselben Nacht werden 
zwei auf einem Bette liegen; einer wird angenommen, der andere wird ver­
lassen werden. Zwei werden mahlen miteinander; eine wird angenommen, die 
andere wird verlassen werden. Zwei werden auf dem Felde sein; einer wird 
angenommen, der andere wird verlassen werden" (Lukas 17, 34—36); wir 
lesen auch von dem klugen und dem bösen Knecht (Matthäus 24, 45—51). 
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Wie wird uns die Frage des Gottessohnes so sehr bedeutsam! Wir wollen zu 
den Rufenden, zn tlen Flehenden, ja zu den Schreienden zählen, damit erfüllt 
werde, was er uns zugesagt hat: „Um der Auserwählten willen werden die 
Tage verkürzt!" (Matthäus 24, 22) Heute erwartet der Herr von seiner Braut, 
claß sie täglidi mit seinem Kommen redinet. Beten wir täglich um unsere 
Vollendung, dann wircl cler Herr die Zeit verkürzen um derentwillen, die er 
zu seinem Eigentum erwählt hat und die er zu sich nehmen wird, wenn er 
ersdieint. W gd,. 

Satan uerftellt fich zum Engel öee Lichtee 
2. Korinther i i , 13-15. 

Satan hat es schon immer verstanden, im Gewand seines Gegners aufzu­
treten. Nicht umsonst spricht der Sohn Gottes vom Wolf im Sdiafspelz (Mat­
thäus 7, 15). Wenn er auf falsdie Christi und falsche Propheten hinweist 
(Matthäus 24. 24) und in Offenbarung 2, 2 vor falschen Aposteln warnt (vgl. 
auch 2. Korinther 11. 13. 14), dann können diese Zeidien nidit verborgen 
bleiben. Der Heilige Geist macht uns heute auf diese Zustände aufmerksam. 

Die falschen Christi rufen „Hier ist Christus, da ist Christus!" Sie offen­
baren sich überall, wo man sich ohne Recht nadi dem Namen Christi nennt 
(Jesaja 4. 1). Ihr frömmelnder, sidi unter einem wissensdiaftlichen Deckmantel 
tarnender Geist verkündigt heute: Wenn sich die Welt nicht mehr nadi dem 
richtet, was in cler Kirdie gelehrt wird, so muß sidi eben die Kirdie nadi cler 
Welt riditen! Was sagt die Heilige Schrift dazu? Bei dem Propheten Midia 
lesen wir: „Wenn idi ein Irrgeist wäre uud ein Lügenprediger und predigte, 
wie sie saufen und schwelgen sollten, das wäre ein Prediger für dies Volk!" 
(Midia 2. 11) Deshalh nehmen wir uns den Rat, den der Herr clen Seinen gibt: 
„Gehet aus von ihr (der Stadt Babylon), mein Volk, daß ihr nidit teilhaftig 
werdet ihrer Sünden, auf claß ihr nidit empfanget etwas von ihren Plagen!" 
(Offenbarung 18, 4) 

Falsdie Propheten tun in unserer Zeit „große Zeichen und Wunder", claß 
verführt werclen in den Irrtum (wo es möglich wäre) auch die Auserwählten. 
Sie verweisen auf die technischen Errungenschaften, die die Aufmerksamkeit 
der Menscheu auf sich lenken, und greifen nach den Sternen. Dabei sdirecken 
sie nidit vor Namen der Lästerung gegen Gott zurück (Offenbarung 13, 6). 
Die Schrift sagt dazu: „ . . .dennodi will ich dich von dort herunterstürzen, 
spridit cler Herr" (Jeremia 49, 16). 

Falsche Apostel verstellen sich zu Engeln des Lichtes, und sie tarnen 
sidi oft so geschickt, claß es uns nur durch die Gabe der Geisteruntersdieidung 
möglich ist, diese Feinde des Kreuzes Christi zu entlarven. Ihr untrüglidies 
Merkmal ist die Verunglimpfung der göttlichen Führung. Während sie alle 
möglidien edlen Motive vorgeben, steht diese Wühlarbeit dodi imnier im 
Mittelpunkt ihres Interesses. 

Die Reichsgottesgesdiidite gibt darüber hinreichend Aufsdiluß. Die Haupt­
arbeit des Korah bestand nicht darin, daß er die Taten Gottes rühmte, der die 
Israeliten sicher aus Ägypten herausgeführt hatte, sondern in der Auflehnung 
gegen Mose. Seine Gesinnungsgenossen Dathan und Abirain riefen, als Mose 
mit ihnen spredien wollte, nath 4. Mose 16, 12: „Wir kommen nicht hinauf!" 
Sie ließen sidi.nidits mehr sagen. 

Absalom stahl die Herzen der Männer Israels (2. Samuel 15. 6). um sie 
gegen den König, seinen Vater David, aufzuhetzen. Er sang keinen Psalm zum 
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Lobe Gottes und wies audi nicht auf den koinmeiideii Erlöser hin. Sein Macht­
streben hatte zum Ziel, sich selbst zum König zu machen! Auch er war unbe­
lehrbar. — Als Judas seine irdischen Vorstellungen nicht erfüllt sah, madite 
er mit dem Hohen Rat gemeinsame Sadie. Dort predigte er nicht die Aufer­
stehung, sondern verriet clen Herrn um dreißig Silberlinge. Satan fuhr in ihn; 
er entfernte sich alsbald aus der Schar cler Jünger, und es war Nacht (Johan­
nes 13, 27. 30). Audi er ließ sich nichts mehr sagen. 

Korah und sein Anhang ist von cler Erde lebendigen Leibes verschlungen 
worden, das Herz des Absalom wurde von den Spießen des Joab durchbohrt, 
und Judas ging hin und erhängte sidi . . . 

Was bleibt den falschen Aposteln und ihrem Anhang? 
„Und so wird der Herr des Knechtes kommen an dem Tage, des er sich 

nicht versieht, und zu der Stunde, die er nicht meint, und wird ihn zerschei­
tern und wird ihm seinen Lohn geben mit den Heuchlern; da wird sein Heulen 
und Zähneklappen" (Matthäus 24, 50. 51). 

Von den Klugen aber wird gesdirieben: „. . . und (sie) folgen dem Lamme 
nadi, wo es hingeht. In ihrem Munde ist kein Falsch gefunden, denn sie sind 
unsträflich vor dem Stuhl Gottes" (Offenbarung 14, 4. 5). Ein treues Gottes­
kind läßt sich gerne etwas sagen; seine Sidierheit liegt in der Nachfolge. Die 
Philister waren einst nicht imstande, die Israeliten am Einzug in Kanaan zu 
hindern, wohl aber hätte es der Geist Korahs fertiggebracht. Hüten wir uns 
vor ihm! 

Werhe öee Glaubene 
1. Mofe 7 ,1 . 

Sonntag, btn 24. s. I96i 

Wir können uns gut vorstellen, wie die Menschen, nadidem Noah mit den 
Seinen in die Arche eingegangen war, über sein Tun spotteten. Ihr Hohn wird 
sich noch gesteigert haben, als sich in den sieben Tagen danach kein Anzeichen 
einer Flut zeigte. Dann aber, lesen wir in der Heiligen Sdirift, taten sich die 
Fenster des Himmels auf und ebenso die Brunnen der Tiefe (1. Mose 7, 11). 
Vierzig Tage lang regnete es ununterbrochen! Manche mögen sich da gedadit 
haben, ob es nicht doch besser gewesen wäre, auf den Rat des Noah zu achten; 
aber nun gab es keine Rettung mehr. Hundertundfünfzig Tage standen die Wasser 
über der Erde. Kein Zeugnis von oben unterbrach diese Zeit düsterer Todes­
stille. Niemand vermochte zu sagen, was nach dem Willen des Herm vorge­
sehen war, auch Noah nicht; denn er hatte nur den Einblick in den Plan Gottes, 
den ihm der Herr gewährte. Nun mußte er geduldig der endgültigen Errettung 
harren, die ihm zuteil werden sollte. 

Nath den hundertundfünfzig Tagen, da das Wasser auf Erden stand, ließ 
Gott Wind auf Erden kommen, und vierzig Tage lang fiel das Wasser. Sieben 
Tage nach diesen vierzig Tagen ließ Noah eine Taube fliegen. Sie kam zurüde, 
weil sie nirgends einen Platz fand, wo ihr Fuß ruhen konnte. Nach weiteren 
sieben Tagen ließ Noah wieder eine Taube fliegen. Diese bradite ihm ein öl-
blatt — das Zeichen des Friedens und des neuen Lebens auf der Erde! Aber 
auch dann verließ Noah die Arche noch nicht. Er tat nidits ohne Auftrag des 
Herrn; war aber der Auftrag gegeben, dann erfaßte er ihn in einem kindlichen 
Glauben. Handeln wir gleich ihm, so werden auch wir wahrnehmen, daß sidi 
der treue Gott zu uns bekennt. 
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Was hat den Noah errettet? 

Er tat, was der Herr ihm geboten hatte! 

Das ist auch unsere Rettung. Noah durfte, wenn er errettet werden 
wollte, keine Verbindung mehr mit der Welt haben. Auch wir wollen jede 
Verbindung mit der Welt aufgeben, und sei sie noch so unwesentlich! Welch 
eine unscheinbare Verbindung hat der Apfel mit dem Apfelbaum — ein ganz 
dünnes Stielchen ist es nur —, wenn aber die Ernte kommt, sieht man, was 
durch diesen Stiel geflossen ist! Mag die Verbindung mit cler Welt auch noch 
so gering sein und völlig harmlos erscheinen, so wird am Tag der Ernte doch 
sichtbar, weldie Frucht aus einer solchen Verbindung hervorgegangen ist. Die 
Erlösung kann uns nicht aufgezwungen werden, sondern nur mit unserem 
Willen geschehen. 

Warum hat Gott gerade Noah errettet? 

Weil er bereits vorher vor dem Herrn wandelte und Gott mit Wohlge­
fallen auf ihn sah. 

Kann auch unser Wandel vor dem Herrn bestehen? Können die Brüder 
alle unsere Wege sehen? Ist unser Wandel so, daß sie uns in allen Dingen 
ihre Zustimmung geben können? Durch sie zeigt uns doch der Geist des Herrn 
den Weg zu unserer ewigen Errettung! Wenn uns einmal ein Wort aus ihrem 
Mund nicht zusagt, so ist es dennoch die Liebe, die helfen will; denken wir 
doch immer daran, welche Folgen an unser Tun und Lassen gebunden sind! 

Wie in der alten, so ist auch in dieser neuen Arche nur ein Fenster, und 
zwar eins nach oben! Warum hat der Herr dem Noah nicht geboten, ringsherum 
noch ein paar Fenster zu machen? Damit er keine Verbindung nach draußen 
habe, sondern durch das eine Fenster allezeit daran erinnert werde, woher 
seine Hilfe kommt! — Wir kennen auch nur ein Fenster, durch das wir hin­
schauen zu dem, der unsere Seele liebt; es ist uns geöffnet in dem, der uns 
zum Segen gesetzt ist. Es ist über uns, nicht auf der Seite, nicht unten, sondern 
oben. 

Zu Noahs Zeiten mögen viele gesagt haben: Gott kann doch nicht so 
ungeredit sein und so viele Mensdien umkommen lassen! Aber darin offenbarte 
sich ja gerade die Liebe Gottes; er setzte ihrem irdischen Leben ein 
Ende, damit sie sich nicht noch mehr an ihm versündigten! Daß Gott sie liebte, 
obwohl er sie umkommen ließ, beweist die Tatsache, daß der Herr Jesus nach 
seinem Tod am Kreuz in den Bereichen der Entschlafenen denen predigte, die 
zu Noahs Zeit nicht glauben konnten (1. Petrus 3, 19. 20). Wenn der Herr am 
Tage der Ersten Auferstehung die Seinen heimgeholt und mit ihnen die Hoch­
zeit im Himmel gefeiert hat, wird er mit dem königlichen Priestertum auf diese 
Erde zurüdekehren, um sein Reich aufzurichten; dann wird hier auf Erden 
und in den Bereichen der Entsdilafenen all denen gepredigt werdsn, die in 
unseren Tagen nicht glauben konnten. Audi sie werden dann von der Gnade 
Jesu hören, die ihnen von Ewigkeit her bereitgestellt ist! 

Noah hat mit dem Bau der Arche kein im üblichen Sinne „gutes Werk" 
vollbradit, sondern ein Werk des Glaubens; deswegen war der Herr mit ihm! 
Als Abraham aus seinem Vaterhause ging, war dies audi kein „gutes Werk", 
sondern ein Werk des Glaubens; und als Mose Israel aus der Ägypter Hand 
erlöste, war dies audi kein „gutes Werk" — er hat sich sogar zunädist gegen 
den Auftrag Gottes gewehrt! —, sondern ein Werk des Glaubens. Weil diese 
Männer Gott glaubten, bekannte er sich auch zu ihnen. 

Es geht für uns heute darum, daß wir es nidit bei den guten Werken 
belassen, wie sie von so vielen Leuten in unserer Zeit verriditet werden, 
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sondern claß wir Werke des Glaubens vol lbr ingen! Unser Wande l mit Got t , 
unsere Mitarbei t am Bau cler neu te s t ameu t l id i en Arche, all unser Wesen, 
S innen und Trachten ist kein „gutes W e r k " im Sinn unsere r Mi tmensdien , es 
muß ein Werk unseres Glaubens sein, d a n n wird uns de r H e r r seinen Segen 
audi nicht vo ren tha l t en . 

„Ihr aber hennet ihn; öenn er bleibt 
bei euch unö roirö in euch fein!" 

Johannee 14,16.17. 
Sonntag, Oen 31.1.1963 

Der liehe Got t ist wohl der Sdiöpfer aller Mensdien , aber er ha t n id i t 
al len Völkern die gleidien Verhe ißungen gegeben. Er ha t einst ein Volk aus­
gezeichnet mit dem Versprechen, es in ein Land zu br ingen, dar in Milch uud 
Honig fließt. Er ha t audi iu deu Zei ten, in denen dieses Volk ungehorsam 
war, sein Versprechen nicht zurüdegezogen, sondern es an denen erfüll t , die 
sidi von ihm leiten und führen l ießen. Er ha t diesem Volk n id i t nu r eine ir­
disdie Verhe ißung gegeben und ihm ein zeitliches Wohl lehen und vergänglichen 
Segeii ve r sprod ien . sondern auch eiu Gesetz gegeben, nad i dem es leben und 
danii t clas Wohlgefal len Gottes auf sith ziehen sollte. Un te r diesem Gesetz 
und u n t e r clen vom H e r r n gegebenen got tesdiens t l id ien O r d n u n g e n sollte es 
reif und würdig werclen, in seiner Mit te den Erlöser zu haben . Als aher cler 
Sohn Gottes in seiu E igen tum kam, nahmen ihn die Seinen n id i t auf. 

D e r liebe Got t hat um deswil len nun nicht andere Wege eingeschlagen, 
sondern blieb seinem P lane t reu. Er gab zur ers ten apostolischen Zeit , was 
an Ä m t e r n und Guadenmi t t e l n in seiner Kirche no twendig war, und cler Hei­
lige Geist wi rk te in ihr als Kraf t und Lehre r und Trös ter . Wenn nun in e iner 
von Got t gegebenen Einr ichtung ein Geist und ein Leben ist, dann kann und 
wird doch dieser Geist nicht an vielen Enden eine widersprüchliche und in sidi 
selbst une in ige Lehre beg innen u n d aufr ichten! Was ha l ten wir von einem 
Menschen, cler heu te etwas anderes sagt, als e r gestern gesagt h a t ? Wir werden 
ihm bedeu ten , daß man ihm nidi ts glauben könne , da er sith widerspreche. 
N iemand wird ihm ve r t r auen k ö n n e n , denn e r b ie te t nicht die Gewähr , daß 
er zuverlässig ist. N u n sollte der Heil ige Geist u n t e r dem Deckmante l „Chris ten­
h e i t " in de r e inen Gemeinschaft l eh ren , K i n d e r m ü ß t e n getauf t werden , und in 
de r a n d e r e n . K i n d e r dü r f t en nicht getauf t werden , in der e inen Gemeinsdiaf t , 
es m ü ß t e n Aposte l als regierendes Amt d e r K i rd i e sein, in de r ande ren , nie­
m a n d brauche Aposte l , um selig zu werden? In de r e inen Kirche he iß t es : 
Es m u ß ein H a u p t da sein, so wie es Jesus u n t e r den Aposte ln aufgerichtet 
hat! , in cler a n d e r e n : Nein, e inen S tammapos te l braucht man nicht!, in der 
e inen wird gelehr t , die Versiegelung, also die Taufe mit dem Heil igen Geist, 
sei das Wichtigste S a k r a m e n t als Grund lage zu unsere r Herr l ichkei t , in de r 
a n d e r e n wird sie verworfen — was soll das alles b e d e u t e n ? 

Man kann dem lieben Got t nicht unterschieben, daß er in e iner • solchen 
Uneinhei t l i chke i t und Widersprüchl ichkei t Versuche macht — denn anders 
k ö n n t e man es dann nicht mehr bezeichnen —, die Mensdien nach ihrem Wunsd i 
und Wohlgefal len wieder aus ih re r Go t t en t f r emdung herauszuführen . Der 
H e r r ha t ke ine Lehrsys teme aufgerichtet , u n t e r denen sich j ede r nach seinem 
Wunsd i und nach seinem Geschmack das Beste oder ihm Zusagende heraus­
suchen k a n n . War der U r s p r u n g ein einhei t l icher und ist das Ziel ein einziges 
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gewesen und geblieben, dann kann auch der Weg nicht in alle Richtungen 
führen, in die Menschen gehen wollen, dann hat auch der Her r Jesus nicht 
die Schöpfung mit aflen Geschöpfen zu einer allgemeinen Erlösung übernom­
men, sondern er richtet sein Werk auf mit denen, die ihm folgen. Allein 
schon die Be tonung : „Meine Schafe hören meine St imme, und ich kenne sie: 
und sie folgen mir, und ieh gehe ihnen clas ewige Leben" ( Johannes 10, 27) 
läßt uns e rkennen , daß seme Schafe nicht alle Schafe sind und nicht alle Sdiafe 
seine Sdiafe, sondern daß es un te r den vielen H e r d e n eine H e r d e Christi gibt, 
die ihm nachfolgt und für die er der gute Hi r t e ist. 

Warum spricht er denn von anderen Hir ten und bezeichnet sie als Miet­
l inge, die die Schafe den Wölfen überlassen? 

Warum spricht er von solchen, die in den Schafstall einbrechen wollen? 
Tun sie es, um die Schafe zu streicheln, um ihnen F u t t e r zu br ingen? 

Ganz gewiß nicht! Er bezeichnet sie als Diebe und Mörder ! Und was die 
tun , das sollte j eder wissen. 

Vergessen wir nicht, claß die Gemeinde des H e r r n nicht i rgendeine un te r 
vielen ist, sondern daß sie das einzige Gnadenwerk unseres Gottes ist. Wenn 
die Menschen der Vielzahl der Religionsgemeinschaften wegen heu te von kei­
ner m e h r etwas hal ten, dann dürfen wir ruhig sagen: Die vielen K i r d i e n und 
Gemeinschaften mögen von uns aus eingeschätzt werden , wie man will — wir 
wissen, daß es nu r ein Erlösungswerk unseres Gottes gibt, und an dem s tehen 
wir! Wir sind das Werk seiner Hände . Denn es gibt nur e inen Heil igen Geist ; 
m a n kann ihn weder zerspal ten noch tei len, er t rägt auch nicht h ier den e inen 
u n d dor t e inen anderen Namen , er ist die Kraf t Gottes , die durch seine K n e d i t e 
u n d Boten u n t e r uns wi rk t und die wir als Un te rp fand seiner Her r l i d ike i t 
empfangen haben . 

Wer will uns Köstlicheres b ie ten? 
Deshalb bleiben wir in der Aposte l lehre bes tändig , wie es auch von un­

seren Geschwistern der Urkirche gesagt ist. Wir le ihen weder f remden Strö­
m u n g e n unser Ohr, noch öffnen wir unser Herz einem ande ren Geist als allein 
dem Heil igen Geist, wir s t reben kein anderes Ziel an als das, das unsere Ge­
schwister am Anfang auch erreichen woll ten, nämlich mi t dem H e r r n vere in t 
zu werden am Tage seiner Erscheinung! Daran ha l t en wir fest, das wol­
len wir er leben. Dann wird eine Herde und ein Hi r t e sein! Wir wollen 
nicht u n t e r e inem fremden Stabe weiden und an eine andere Quelle 
geführ t werden , aus der ein Wasser quil l t , das nicht der Lebensb runnen ist, 
der für die Schafe Christi aufgeschlossen wurde . So schauen wir auf zu dem, 
der uns zum Segen gegeben ist, und ad i ten auf das, was der H e r r Jesus emp­
fohlen ha t : Wer O h r e n hat zu hören , der höre , was der Geist der Gemeinde 
sagt ! 

Geöanhen für einen Arbeiterabenö 

Matthäus io, 20. 

Wenn wir über unseren Glauben sprechen, werclen wir von unserer Um­
welt nicht vers tanden . Daraus geht hervor , daß der Wel t fremd ist, was der 
Heil ige Geist offenbart . Die Welt k a n n den Geist der W a h r h e i t n id i t empfan­
gen, sagte der Her r , „denn sie sieht ihn nicht und k e n n t ihn n i d i t " (Johan­
nes 14, 17). Wir vers tehen aber sehr gut , was der Geist den Gemeinden sagt. 
Dami t beweisen wir, daß wir K inde r Got tes , aber auch Fremdl inge in dieser 
Wel t geworden sind. Das entspr icht auch dem Willen des H e r r n , der die Schafe 
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seiner Weide durch seine Apostel sammelt und auf den Tag seines Kommens 
bereiten läßt. „Meine Schafe", sagte er, „hören meine Stimme, und idi kenne 
sie; und sie folgen mir, und idi gebe ihnen das ewige Leben" (Johannes 10, 
27. 28). 

Nun kommt es für uns darauf an, daß uns die Sprache des Heiligen Geistes 
nidit fremd wird. Das wäre dann cler Fall, wenn wir einem fremden Geist iu 
uns Raum gäben. Dadurch würde der Heilige Geist in uns verdrängt, unser 
Tun und Lassen, unser Denken und Reden würde von den Geistern dieser 
Welt beeinflußt, und das Wohlgefallen unseres Gottes müßte von uns weichen. 
Achten wir darum auf uns selber, daß nichts in uns eindringt, was in uns das 
Ebenbild Jesu beeinträchtigen könnte! Diese Aufgabe ist uns vom Herrn ge­
stellt. Er hat uns zu seinem Eigentum gemacht, damit wir den Menschen, die 
nodi in ihren Sünden gefangen sind, den Weg zum ewigen Heil zeigen; wir 
sind also gewürdigt, in seinem Weinberg mitzuarbeiten. Dabei können wir uns 
nidit auf unser Wissen und Können, nicht auf unseren Verstand verlassen, 
sondern allein auf den Herrn. „Ihr seid es nidit", sagte er schon zu seinen 
Aposteln, „die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der durdi eudi 
redet" (Matthäus 10, 20). Deshalb müssen wir uns, wo immer wir ein rechtes 
Werkzeug in der Hand des Herrn sein wollen, für den Dienst an den unsterb­
lichen Seelen heiligen. Gehen wir in unser Kämmerlein, seufzen und bitten 
wir, daß uns der Herr seine Gedanken auf den Geist lege, dann wird unsere 
Arbeit auch nicht ohne Erfolg bleiben. Wir werden ja auch in den Gottes­
diensten nicht dadurch selig, daß uns ein Mensdi aus seinem Wissen und Kön­
nen bedient, wir kommen als Mühselige und Beladene mit mancherlei Fragen 
und Sorgen vor den Herrn und bitten ihn um Hilfe und Antwort! Würde uns 
der dienende Bruder eine Predigt halten, die er sich vorher zurechtgelegt hat, 
so würde sein Wort unsere Seele nicht ergreifen, ja wir würden es als etwas 
Fremdes empfinden. Als Mensdi wäre er von sich aus gar nicht imstande, auf 
all die Sorgen und Nöte der ihm anvertrauten Seelen einzugehen. Das vermag 
aber der Geist des Herrn. Er richtet die niedergebeugte Sdiwester auf, er 
sorgt dafür, daß der Bruder, der nach einem Rat ausschaut, Klarheit bekommt, 
er erquickt die, die um Trost und Hilfe bitten. Wir erleben es immer wieder, 
mit welcher Seligkeit Gottes Kinder nach Hause gehen, wenn sie im Hause des 
Herrn eine Antwort auf die Fragen ihres Herzens erhalten haben. 

Wenn wir nun auch in der Weinbergsarbeit im Segen stehen wollen, so 
müssen wir noeh eine widitige Voraussetzung erfüllen: Wir müssen eins sein 
mit denen, die uns zum Segen gesetzt sind! Wer nur an sich selber denkt, der 
kann einem anderen nicht zum Segen werden. Das Einssein im Geist muß täg­
lich gepflegt werden, weil der Fürst dieser Welt auch jeden Tag darauf aus ist, 
dieses Einssein unter uns zu stören; er will die Verbindung zu unseren Segens­
trägern unterbrechen und unsere Herzen mit seinem Geist erfüllen. 

Es kommt für uns darauf an, daß wir uns in dieser letzten Zeit ganz dem 
Willen des Herrn hingeben und beniüht bleiben, ihm in kindlichem Glauben 
ein williges Werkzeug zu sein. Wir dürfen nidit nachlassen im Bitten und Flehen, 
daß sich cler Herr mit seinem Segen zu unserer Arbeit bekennen möge; gehen 
wir doch mit der Arbeit, die wir hier verrichtet haben, in die Ewigkeit! Sind 
wir im Sinn und Geist Jesu offenbar geworden, so wird uns daraus ewiges Heil, 
habeii wir aber anderen Geistern Raum in unserem Herzen gegeben, so bringen 
wir uns nicht nur selbst um den Segen, sondern werden anderen auch noch 
«um Sdiaden. Bleiben wir nicht in unserer Entwicklung stehen, sdireiten wir 
voran in unserer Vollendung — der Tag des Herrn ist nahe! W. Sch. 
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37. Jahrgang Nr. 6 Franhfurt a. M. 15. März 1963 

Zum Palmfonntag 
Matthäue £i, io. 

Jesus ist oftmals in Jerusalem gewesen. Nicht ohne Ursache nahm er je­
weils den Weg dorthin; denn daselbst stand der Tempel, die Anbetungsstätte, 
wohin auch das Volk eilte, um nach seiner Weise Gottesdienst zu üben. 

Jerusalem galt damals als Weltstadt, wo Handel und Wandel getrieben 
wurde. Schließlich war sogar der Tempel zum Marktplatz geworden, und Profit­
gierige wußten hier das beste Geschäft zu machen, weil immer viel Volks dort 
zusammenkam. Jesus aber hatte sich einen klaren Blidc bewahrt für sein Bet­
haus. 

Auf seinem letzten Weg dorthin hatte er ein großes Gefolge von soldien, 
die ihm einen feierlichen Einzug bereiten wollten. Aus weldier Veranlassung? 
In dem Nazarener glaubte das Volk seinen Erretter gefunden zu haben, der 
es von der Unterdrückung der Römer befreien sollte. Schon bei seiner Geburt 
lebte die herrschende Klasse unter Führung des Königs Herodes in der Angst, 
es sei ein neuer König geboren, der zu gegebener Zeit seine Herrschaft an­
treten würde. Jetzt aber irrte das Volk, denn es war erwiesen, daß die damals 
gottesdiensttreibenden Geister ihre Glaubensanhänger falsch oder überhaupt 
nicht von dem unterrichtet hatten, was durch die Propheten als Mund des 
Herrn in jahrhundertelangem und unermüdlichem Fleiß von dem Heiland der 
Welt verkündet worden war. Klagend mußte Jesus dem unbelehrten Volke 
sagen: „Wenn doch auch du erkenntest zu dieser deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden dient!" (Lukas 19, 42) Wie schmerzlich mödite er es empfunden haben, 
tlaß man ihn während seiner dreijährigen Lehrtätigkeit nicht verstanden hatte! 
Die Menschen ahnten infolgedessen nicht, daß er nunmehr seiner großen Stunde 
entgegenging. Welche Verantwortung hatten audi die Pharisäer und Sdirift-
gelehrten auf sich geladen, indem sie den Erlöser veraditeten. die Massen 



gegen ihn aufwiegelten und schließlich lieber einen Mörder freiließen, um clen 
Gottessohn zu töten! 

Nun erregte sich die ganze Stadt und sprach: „Wer ist der?" Das Volk 
vertrat die übereinstimmende Meinung: „Das ist der Jesus, cler Prophet von 
Nazareth aus Galiläa" (Matthäus 21. 11). In der Vorstellung derer, die ihm 
zujubelten, lebten die durdi Jesum gewirkten Wunder und Zeichen. Das war 
alles. 

Wir befinden uns auf dem Wege zum himmlisdien Jerusalem. Dieses Mal 
hat Jesus durdi das Wirken seines Geistes eine Schar um sich versammelt, die 
nidit auf irdische und materielle Erfolge hofft, die nicht nach Ruhm und Ehre, 
Ansehen und Geltung trachtet, sich auch nicht gegen die Ungerechtigkeit dieser , 
Welt auflehnt oder vor Schmadi und Spott um des Namens Jesu willen verkriecht, 
sondern es ist eine Schar der Gläubigen, die seinem Wort vertraut, den Tempel 
des Heiligen Geistes pflegt und in ihrem Herzen keinen Handel treibt mit den 
unreinen Geistern der Nacht und Finsternis. Von diesen Edlen sagt der Dichter: 
„Das sind die Getreuen des Königs Jesus, das ist seine liebe, holdselige Braut, 
die er sidi erwählet." Sie tragen ihre Kronen unsichtbar; sie sind clas Eigentum 
des Herrn. 

Audi in gegenwärtiger Zeit erregt sich die Welt über uns, nicht darum, 
weil wir den Sohn Gottes in den Mittelpunkt unseres Glaubens stellen, sondern 
den von Jesu erwählten Aposteln folgen, die von ihm Macht und Auftrag 
empfangen haben, sein Eigentum durch seinen Geist zu bereiten und ihm ent­
gegenzuführen. Dank cler Gnade Gottes haben sich die Getreuen in der Nach­
folge Jesu bewährt, sie stehen nicht heute für und morgen gegen die Apostel, 
ihre Segensträger, sie habeii nicht heute diese Meinung über das Wirken Jesu 
im Gnadenamt und offenbaren morgen eine gegenteilige Ansicht, sie legen nicht 
am Sonntag einen gottgewollten Wandel an clen Tag und in der Woche ein ver­
derbliches Handeln mit den irdischen Gütern. Nein! Sie haben sich in der Be­
ständigkeit der Apostellehre — also Jesulehre — erwiesen. Es würde ihren 
Geist betrüben, wenn Jesus heute über sie weinen und ihnen vorhalten müßte: 
Wenn doch auch du erkennen wolltest^ was zu deiner Ausreife und Vollendung 
dient, damit ich dich in dieser Würde zu mir nehmen kann! 

Wie singen heute nicht: „Hosianna dem Sohn Davids!", sondern sehnen 
uns nach der Stunde, da wir unseren Lobgesang anstimmen dürfen: „Halle­
luja! denn der allmächtige Gott hat tlas Reich eingenommen. Lasset uns freuen 
und fröhlich sein und ihm die Ehre geben! denn die Hodizeit des Lammes ist 
gekommen, und sein Weib hat sich bereitet" (Offenbarung 19, 6. 7). W. Sch. 

Karfreitag 
R ö m e r 8, 31 .32 . 

Am Karfreitag erinnert man sich in der Christenheit an die Krönung 
eines Vorhabens, das Gott in seiner Liebe zur Erlösung der Menschen begonnen 
hat und das mit dem Tode Jesu einen vorläufigen Abschluß fand. 

Wohl hatte der Herr noch einmal in der Nacht vor seinem Leiden und 
Sterben seinen himmlisdien Vater gebeten: „Vater, willst du, so nimm diesen 
Kelch von mir; doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe" (Lukas 22, 42); 
aber es gab kein Ausweidien vor den Ereignissen, die nun angelaufen waren. 
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Der Vollzug des göttlichen Willens konnte das Leben Jesu nidit schonen. Er 
war dazu bestimmt, um cler Erlösung cler Mensdien willen zu sterben; wir lesen 
aber in cler Heiligen Schrift, daß ihm ein Engel gesandt wurde, cler ihn stärkte. 
Der ewige Gott kann in der Erfüllung seines Ratsdilusses keine Rücksicht auf 
die Wünsche einzelner nehinen; wer sich aher ganz in seinen Willen ergibt, 
darf damit rechnen, daß ihm auch die Kraft geschenkt wird, nach des Herrn 
Geheiß zu handeln. 

So ist es auch Jesu ergangen, der sith, nachdem er im Garten Gethseinane 
gebetet hatte, gestärkt erhob, obwohl er wußte, daß ihn seine Feinde erwar­
teten. Die Stunde seiner tiefsten Erniedrigung war gekommen. Der, cler keine 
Sünde getan hatte und in dessen Mund kein Betrug erfunden wurde, der nidit 
wieder sclialt. da er gescholten ward, und nicht drohte, da er litt, stellte alles 
dem anheim, der da recht r ich te t . . . (vgl. I .Petrus 2, 22. 23). Er ist clen ihm 
vorgezeichneten Weg ohne Murren gegangen und hat den Tod erlitten, damit 
sich an uns sein Wort erfülle: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben!" (Johan­
nes 14, 19) 

Mit Jesu sind auch noch zwei Übeltäter gekreuzigt worden; der eine hing 
ihm zur Rediten, der andere zur Linken. Während dieser höhnte und lästerte: 
„Bist du Christus, so hilf dir selbst und uns!", verwies ihn der, der dem Herrn 
zur Rechten hing, und sprach: „Wir empfangen, was unsre Taten wert sind; 
dieser aber hat nichts Ungeschicktes getan!" Er Wandte sidi an Jesum mit den 
Worten: „Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommst!" Und Jesus 
sprach zu ihm: „Wahrlich ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese 
sein!" (Lukas 23. 43) 

Als Jesus sein Erdenleben mit seinem Tod am Kreuz beschloß und als 
Erstling eines neuen Geschlechtes hinüberging in jene Welt, da ist er diesen 
Weg nicht allein gegangen; es ging um dieselbe Zeit der Erstling jener un­
zählbaren Schar mit hinüber, auf die in Offenbarung 7, 9—17 verwiesen wird. 
Johannes sah sie, angetan mit weißen Kleidern, und auf seine Frage wurde 
ihm geantwortet: „Diese sind's, die gekommen sind aus großer Trübsal und 
haben ihre Kleider gewasdien und haben ihre Kleider hell gemacht im Blut 
des Lammes." (Offenbarung 7, 14). Hier ist keine Rede davon, daß solche zu 
einer neuen Kreatur in Christo geworden wären, es wird auch nicht gesagt, 
claß sie Brautseelen seien, die tlen Bräutigam erwarten, uud sie gehören auch 
nicht zu den Überwindem — es wird nur davon gesprodien. claß sie einen 
schweren Weg hinter sich haben, aus großer Trübsal kommen und Gnade ge­
funden haben vor Gott und dem Lamm! So groß ist clas Verdienst, clas der Herr 
durch sein vollkommenes Opfer am Stamm des Kreuzes erworben hat. claß 
auch diesen Seelen, die auf Erden weder die Wassertaufe noch clas Abendmahl 
oder die Geistestaufe hinnehmen konnten, der Weg zum Heil frei geworden 
ist. Doch gilt auch für sie, was den Sdiächer, der dem Herrn zur Rediten hing, 
von dem anderen untersdüed — sie müssen nach tler Gnade verlangen und 
im Glauben ergreifen, was ihnen zum Heil und Frieden dient. Jener Sdiädier 
konnte sidi an clen Herrn selbst halten, deu zu erkennen er die Gnade hatte, 
allen übrigen wircl das Verdienst Jesu durdi seine Apostel angeboten. 

Daraus geht hervor, daß es töridit wäre, aus dem. was dem Sdiädier 
widerfahren ist, die Hoffnung abzuleiten, der Sohn Gottes könne einem an­
deren nidit verweigern, was er jenem eingeräumt hat. Jesus hat mit der Hin­
gabe seines Lebens wohl ein Vermögen erworben, durdi das alle Sündenschuld 
bezahlt werden kann, er hat aher nicht gestattet, daß jeder nach Gutdünken 
darüber verfügen darf. Er hat seinen Aposteln Vollmadit gegeben, in seinem 
Nameu Sünden zu erlassen und zu behalten und als Botschafter an seiner Statt zu 
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wirken. Es ist das gute Recht des Gottessohnes, das von ihm erworbene Ver­
dienst in die Hände derer zu legen, die er dazu erwählt. Wer davon Gebraudi 
madien will, dem ist der Weg zum Heil frei; es ist aber unmöglidi, mit eigenen 
Meinungen die Anordnungen des Herrn zu durchbrechen. 

Der Sohn Gottes ist der Erstling unter vielen Brüdern, in ihm war Gott­
heit und Menschheit in einem vereinigt, er war wahrer Mensch und wahrer 
Gott. Er ist uns auf diesem Weg voraufgegangen, aber er findet seine Nadi-
folger und Mitbrüder nicht darin, daß man allein an sein Leben glaubt und 
über sein Wirken in der Heiligen Schrift nachliest. Wer sein eigen werden 
möchte, muß an sich selbst erfahren, was durch Jesu offenbar geworden ist, 
er muß aus Christo eine neue-Kreatur werclen. Unter der Führung und Pflege 
seines Geistes werden solche Seelen dann reif für ihre himmlische Berufung 
als Könige und Priester im Reich der Herrlichkeit. Während die Gnade allen 
augeboten wird, die guten Willens sind, sie zu ergreifen, dürfen die, die nach 
dem Willen Gottes zu Erben seiner Herrlichkeit ersehen sind, rühmen, daß 
ihnen mit ihm alles gesdienkt worden ist. Der Herrr hat sie erkauft aus den 
Menschen und ist ihnen voraufgegangen, um ihnen die Stätte im Vaterhaus zu 
bereiten. Folgen wir ihm nach in der Niedrigkeit auf Erden, so werden wir 
von ihm am Tag seines Kommens auch erhöht werden. 

Gewurzelt unö erbaut in Chrifto 
(Zur Konfirmation) 

Koloffer 2, 6-10. 

Obwohl unsere Kinder von Anfang an im Glauben an den Herrn und das 
Wort seiner Knechte erzogen worden sind und die Einflüsse fremder Geister 
von ihrer Seele weitgehend ferngehalten wurden, muß sich doch jedes einzelne 
von ihnen zu einem eigenen Bekenntnis für Gottes Sache durchringen. Bereits, 
während der Schulzeit tun sich mancherlei Gefahren auf, die sie immer wieder 
vor Entscheidungen stellen. Sie kommen mehr und mehr mit andersdenkenden 
Menschen zusammen, und die Auseinandersetzungen über Glaubensfragen 
werden in dem Maß fühlbar, in dem das Kind selbst von ganzem Herzen in 
Gottes Gnadenwerk wurzelt. Hinter clen neugierigen Fragen der Schulkame­
raden verbirgt sich mitunter sdion mancher Spott, den zu ertragen das Herz 
eines Gotteskindes gewillt sein muß. So müssen unsere Jungen und Mädel 
schon frühzeitig lernen, für das Werk des Herrn und für die Überzeugung, iu 
die sie hineingewachsen sind, einzutreten. Aber gerade dadurch, claß sie es mit 
wachen Sinnen und aus der Tiefe ihres Herzens tun, erkennen sie audi 
früher als jeder andere, daß es ein törichtes Gerede ist, wenn man den 
Menschen vormadit, es gäbe keinen Unterschied zwischen denen, die sich 
Christen nennen, alle hätten nur den einen Gott und würden zu dem einen 
Heiland beten, dem es ganz gewiß nicht darauf ankomme, welcher Konfession 
der einzelne zugehört. Mit solchen Auffassungen setzt man sich bewußt über 
das hinweg, was schon in der Urkirche zu einem festen Grund unserer Er­
kenntnis geworden war, denn der Apostel Paulus sdirieb an die Kolosser: 
„Wie ihr nun angenommen habt den Herrn Christus Jesus, so wandelt in ihm 
und seid gewurzelt und erbaut in ihm und fest im Glauben, wie ihr gelehrt 
seid, und seid in demselben reichlidi dankbar" (Kolosser 2, 6. 7). Dann warnt 
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der Apostel, sich nicht berauben zu lassen durch lose Verführung nach der 
Menschen Lehre und der Welt Satzungen und denen zu folgen, die nicht nach 
Christo wandeln. Die Unterschiede sind zu offensichtlich, als tlaß man sagen 
könnte: Es ist im Grunde gleichgültig, wo man steht!, denn der Herr hat 
einen klaren Weg gelegt und hat ihn deutlich gekennzeichnet. Er hat seine 
Apostel als Botsdiafter an seiner Statt gesandt und sie mit der Fülle seines 
Heiligen Geistes ausgerüstet, nicht claß diejenigen, die die Lebensgesdiichte 
Jesu für wahr halten, damit von ihren Sünden erlöst würden, sondern claß 
alle, die aus tlen Taten der Apostel Heil untl Segen empfangen, zur Lebens­
gemeinschaft mit Christo kommen. Ausdrücklich hat er dem Nikodemus, der 
ihn in einer Nacht besuchte, gesagt, daß niemand in das Reich Gottes gelange, 
es sei denn, er sei von neuem geboren (Johannes 3, 3). An dieser Wiedergeburt 
ist von vielen, die sich nach Christi Namen nennen, bis in unsere Tage herum­
gerätselt worden, obwohl in der Heiligen Schrift genau steht, was der Herr 
Jesus damit gemeint hat, und auch dargelegt ist, wie seine Apostel handelten. 
Weil es aber zu unbequem ist, clas Wort des Herrn zu beachten: „Wer nicht 
sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein" (Lu­
kas 14, 27) und von ihm zu lernen, schlägt man lieber eigene Wege ein. Das 
Verdienst aber, das er am Stamm des Kreuzes für die Seinen erworben hat, 
ist nur deneil zugänglich, die sich an die von ihm gegebene Ordnung halten 
und auf das Wort seiner Boten und Knechte, des Stammapostels und cler 
Apostel hören. Nun lesen wir in der Heiligen Schrift: In Christo gilt nur eine 
neue Kreatur! (Galater 6, 15) und: Fleisch und Blut können das Reidi Gottes 
nicht ererben! (1. Korinther 15, 50) Die Grundlage dieser neuen Kreatur wird 
in der Wiedergeburt aus Wasser und Geist geschaffen, die Gott am Mensdien 
vollzieht; er wird von ihm in diesem Gnadenakt zu seinem Kind gemacht und 
erhält clas Unterpfand cler ewigen Herrlichkeit. Diese Wiedergeburt ist cler 
Ausgangspunkt, von dem aus sich das neue Gesdiöpf in Christo entwickelt. 
Unter der Pflege seiner Boten erstirbt das alte Wesen im Menschen, machtvoll 
und kräftig, gesund und glaubensstark entfaltet sich ein neues Leben aus dem 
Geist des Herrn in tler Seele, clas nach der endgültigen Vereinigung mit dem 
drängt, der es in ihr hervorgerufen hat. In cler Heiligen Versiegelung ist die 
Liebe Gottes in unsere Herzen ausgegossen worden durch den Heiligen Geist, 
sie will sich in uns regen untl entfalten. Wer ihr Raum gibt, der wircl erkennen, 
daß damit für ihn ein ewiger Gewinn verbunden ist. 

Was können die seichten Vergnügungen dieser Welt einem Gotteskind 
bedeuten? Wohl dem, cler im Glauben soweit gefestigt ist, claß er den Unter-
sdiied erkennt zwisdien dem, was ihm zum ewigen Heil dient, und allem, was 
ihn erniedrigt und beschmutzt! Das Gotteskind, das am Tage seiner Konfirma­
tion das Taufgelübde seiner Eltern vor dem Herrn erneuert, weiß, claß es 
Vertrauen haben darf zu ihm und zu den Boten Jesu, die ihm bisher auf dem 
Weg des Heils voraufgegangen sind. Es kann sich in jeder Gefahr an sie wenden 
und mit aller Hilfe redinen, die es nötig hat, daniit es clen guten Kampf des 
Glaubens führen kann. Denn von nun an trägt es seine eigene Verantwortung 
für die künftige Entwicklung seines inwendigen Menschen. Wohl dem, dessen 
Verbindung zu seinen Segensträgern so innig ist, daß es nidit erst in hödister 
Not zu ihm kommt, sondern ihm allezeit anvertraut, was sein Herz bewegt! 

Wir wollen nie vergessen, daß unser Weg nicht der der Kinder dieser Welt 
ist, in der wir leben. In uns steht die Liebe zu unserem himmlisdien Vater, zu 
unserem Erlöser, zu seinen Boten und Knechten. Wir wissen um den göttlidien 
Heilsplan und haben einen klaren, gesunden Blick und eine nüchterne Ein­
stellung für alles, was um uns herum vor sich geht. Wer in Gottes Werk fest 
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verwurzelt ist, wird durch niemand daraus entfernt werden können, wenn er 
sich nidit selbst fremden Einflüssen hingibt. Deshalb kann unseren Konfir-
nianden kein besserer Rat gegeben werden als das Wort: Wandelt in Christo, 
seid gewurzelt und erbaut in ihm und fest im Glauben, wie ihr gelehrt seid, 
und seid in demselben recht dankbar! Fragt nidit danach, ob die Mensdien 
draußen imstande sind, unsere Gefühle zu teilen; ihre Interessen sind andere 
als unsere. Treten einmal Versudiungen an eudi heran, dann sagt nidit dort 
„Vielleidit", wo wir nadi unserem Glauben „Nein" sagen müssen, denn unser 
innerstes Wesen verträgt keine Speise aus dem Bereich dieser Welt; sie kann 
uns weder froh noch glücklich madien noch kann sie uns Frieden geben. Haltet 
eudi an die Brüder und kommt mit euren Anliegen zu ihnen. Und müßt ihr 
einmal in die Fremde, so sucht vor allem anderen Anschluß bei den Brüdern, 
macht eudi mit dem Vorsteher bekannt und laßt ihn euren Glauben und euer 
Wesen erkennen. Ihr werdet überall Liebe und Vertrauen finden und herzlidie 
Aufnahme! — 

So dürfen unsere Kinder mit dem Segen Gottes den Schritt ins Leben 
wagen, es wird kein Schreiten ins Ungewisse sein, sondern ein Weiterwanderu 
auf dem sdimalen Weg des Heils, dem uns gesetzten herrlichen Ziel entgegen. 
Vor uns liegt cler Tag, an dem der Sohn Gottes kommen wird, um die Seinen 
zu sich zu nehmen. Wer dies immer vor Augen hat, der wird am Ende sehen, 
daß sidi der Herr zu den Seinen hält, denn er läßt es den Aufriditigen gelingen. 

Zum Ofterfeft 
Luhae 24, 34. 

„Der Herr ist wahrhaftig auferstanden" 

Der Bath Kidron war überschritten, das heiße Ringen in Gethsemane be­
endet, der Verrat hatte seine Triumphe gefeiert, und durch den Hohen Rat, 
der das Urteil über den Welterlöser sprach, wurde Satan offenbar im Fleisdi. 

In Jerusalem glaubte man, mit der Beseitigung seines größten Gegners 
einen gewaltigen Sieg errungen zu haben. Auch die beiden falschen Zeugen 
waren cler Meinung, durdi ihren Betrug wäre eine entscheidende Wendung er­
wirkt worden. Alle Berechnungen aber waren fehlgeschlagen; denn es gibt in 
Wahrheit keinen Sieger außer Gott, der durch sein Eingreifen den Elementen 
gebietet und Hölle, Tod und Teufel besiegt. Der erbärmliche Gerichtshof ahnte 
nicht, tlaß sein Schandurteil von Generation zu Generation als ein Menetekel 
in Erinnerung bleiben würde. 

Nun kam es anders! 

„Er ist auferstanden" — so verkündete es der Engel (Matthäus 28, 6). Ein 
lähmender Schrecken legte sich auf die Bewohner Jerusalems. Der Gerichtshof 
sann auf einen neuen Betrug, indem die Kriegsknechte durdi Bestechung zur 
Lüge verleitet werden und sagen sollten, die Jünger hätten den Leichnam Jesu 
bei Nacht gestohlen (Matthäus 28, 11—13).— 

„Der Herr ist wahrhaftig auferstanden" — diese Botschaft klang den Em­
mausjüngern entgegen, als sie in den Kreis der Elf traten, die bestätigen konn­
ten, daß ihnen der Herr erschienen war. 
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In Jerusalem ist niemals die Kunde laut geworden, daß die Schriftgelehrten 
und Pharisäer ihr Fehlurteil überprüft und zugegeben hätten. Sie beugten sich 
auch nicht vor Gott und taten nicht Buße für ihre Sünden. Ihre Stellung unter 
dem Volk verbot es ihnen, zu bekennen, daß sie einem Irrtum zum Opfer ge­
fallen und cler Schrift nicht kundig gewesen waren. 

Jesus wandelte nun wieder mitten unter clen Elfen und erschien ihnen da 
und dort. Jene aber, die an dem Todesurteil mitgewirkt hatten, sannen jetzt 
in nodi ärgerer Verblendung darüber nach, wie sie gegen die Jünger des Herrn 
vorgehen könnten, um sie an der Ausübung ihres Auftrages zu hindern. Erneut 
erwies es sich, daß der Herr weder vorher noch nachher mit ihnen war. Sie hat-

. ten also den Sinn der Menschwerdung Jesu nicht verstanden und seinen Auftrag 
als Erlöser nidit erkannt. Der Gottessohn hatte sie zuvor schon als blinde Blin­
denleiter bezeichnet (Matthäus 15," 14), wahrlich, der treffendste Ausdruck für 
ihre Unkenntnis der Sdirift! 

Der Auferstandene bedeutet uns mehr als der ungläubigen Welt und allen, 
die mitschuldig sind an dem verhängnisvollen Unglauben der Menschheit. Nun 
erst konnte das Verdienst Christi, am Stamm des Kreuzes für uns erworben, 
durch die von Jesu beauftragten Apostel den gläubig gewordenen Menschen an­
geboten werclen. Durch den Auftrag Jesu, der da lautete: „Welchen ihr die 
Sünden erlasset, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen 
sind sie behalten" (Johannes 20, 23), traten die Apostel fortan als Botschafter 
an Christi Statt unter das Volk, um ihm die Gnade anzubieten. Die erlösende 
Kraft, die in ihren Worten lag, fand ihre Bestätigung in der von Jesu empfan­
genen Vollmacht: „Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel ge­
bunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein" 
(Matthäus 18, 18). 

Wie schon damals die Apostel gegen eine erschreckende Unkenntnis über 
die Menschwerdung Jesu zu kämpfen hatten, so hat sich auch seitdem immer 
wieder erwiesen, daß nur da und bei solchen eine Erleuchtung bewirkt werden 
konnte, wo der Herr wie bei einer Lydia das Herz auftat. Es ging ihm darum, 
daß sie darauf achthatte, was von Paulus geredet wurde (Apostelgeschidite 16, 
14). Es sollten auch ihr demzufolge die Heilsgüter aus dem Gnaden- und Apo­
stelamt gereicht werden. 

Als Jesus nach seiner Auferstehung die Worte sprach: „Mir ist gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden" (Matthäus 28, 18), stand nicht mehr Bethle­
hem und seine Geburt im Mittelpunkt göttlichen Geschehens, sondern seine Ver­
kündigung, daß der Vater jetzt alle Macht in die Hände seines Sohnes gelegt 
hatte. Wer wollte ihn nun daran hindern, die Schriftgelehrten zu übergehen 
und ungesdiulten, einfältigen und gläubigen Männern die Mittel anzuvertrauen, 
wodurch die Befreiung vom ewigen Tode bewirkt wurde und gläubige Men­
schen die Gemeinsdiaft mit Gott dem Vater und seinem Sohne Jesus Christus 
erlangten? (1. Johannes 1, 3) Jetzt übten die Jünger Jesu, weldie sdion nadi 
Lukas 6, 13 Apostel genannt wurden, ihren durdi Jesu legitimierten Sendungs­
auftrag aus. Wie sehr man sich dagegen auflehnte, bestätigt die Schrift zur 
Genüge. 

Aueh die Apostel Jesu in der Schlußkirche, wiederum Haushalter über 
Gottes Geheimnisse, sind vom Herrn legitimiert uud können in der Kraft seines 
Geistes clen Erlöserdienst verrichten. Sind sie auch niclit allen ein Apostel, was 
audi Paulus von sich sagte (1. Korinther 9, 2), so ist doch heute die Gemeinde 
des Herrn als der lesbare Brief Christi eine Bestätigung dafür, claß cler Heilige 
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Geist durch sie wirkt und alle Geistgetauften für die Erscheinung Jesu bereitet, 
daniit sie an der Hodizeit des Lammes im Himmel teilhaben können. Dann ist 
erfüllt: „So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht sehen 
ewiglidi" (Johannes 8, 51). W. Sch. 

Lebenöiger Glaube 
Luhae 10, 2 3 . 

Der Kernpunkt unseres Glaubens ist die Erlösung unserer Seele aus der 
Macht des Todes durch Jesum Christum, Gottes eingeborenen Sohn. Nicht viele 
Menschen können sich unter Erlösung etwas'Rechtes vorstellen; sie meinen, der 
Glaube an Gott sei ausreichend. Welch ein Unterschied besteht aber doch zwi­
schen der Erlösung der Menschen durch einen lebendigen Glauben, gewirkt 
durch den Heiligen Geist, und einem Glauben an Gott schlechthin! Während die 
Seelen durch die Arbeit des Heiligen Geistes immer mehr aus den Fesseln des 
Geistes dieser Welt des Unglaubens, der Lust und der Sünde gelöst werden und 
ihren Blidc, ihr Ringen und Streben auf das Ewige riditen, um Gemeinsdiaft mit 
Gott und Christo zu haben, ist der Glaube an Gott, an seine Existenz und an 
seine Werke nur eine Vorstellung dessen, was man nicht sieht und nicht erlebt, 
aber doch als vorhanden gelten läßt. 

Adam hat im Paradies Gott gesehen und hat ihn gekannt. Audi Abraham 
erkannte in den drei Männern, die zu ihm kamen, den Herrn (1. Mose 18, 1—3). 
Mose erkannte den Herrn, da er aus dem feurigen Busch mit ihm redete, und 
er verhüllte sein Angesicht; denn er fürchtete sich, Gott anzuschauen (2. Mose 
13, 6). Dem Tobias hat sich der Herr offenbart in dem Engel Raphael. Daniel 
durfte Gott erleben, als er im Löwengraben war, und ähnlich erging es den drei 
Männern im Feuerofen. Sie alle haben Gott erlebt. Die Apostel der Urkirche haben 
in Jesu von Nazareth den Sohn Gottes erkannt. Auch die ersten Christen ver­
mochten in den Aposteln ihrer Zeit den Herrn zu erkennen. Das hat in ihnen 
einen lebendigen Glauben erzeugt und kein Fürwahrhalten! Jedes Gotteskind, 
das im Stammapostel, im Apostel und in den treuen Brüdern den Herrn er­
kennt, steht auch im lebendigen Glauben und in der Gewißheit, daß es das Werk 
Gottes ist, zu dem es berufen wurde. Diese Erkenntnis erfüllt die Herzen mit 
Freude und Seligkeit. Es ist an ihnen erfüllt, was Jesus damals zu seinen Jün­
gern sagte: „Selig sind die Augen, die da sehen, was ihr sehet!" (Lukas 10,23) 

Wie sollte aber ein Mensch den lieben Gott erkennen können, wenn er nicht 
an die Stätte kommt, an der er sich offenbart? Wie sollte er ihn wahrnehmen, 
wenn er nur mit solchen Gemeinschaften pflegt, von denen der Herr durch Jere­
mia sagte: „Ich sandte die Propheten nicht, doch liefen sie; ich redete nitht zu 
ihnen, doch weissagten sie" (Jeremia 23, 21). Das sind soldie, die der Herr nicht 
gesandt hat, an denen somit auch nicht erfüllt ist, was Jesus zu seinen Aposteln 
sagte: „Wer euch hört, der hört midi" (Lukas 10, 16). Dieses Wort hatte nitht 
nur Gültigkeit für die Zeit der Urkirdie; es bleibt solange bestehen, bis das Er­
lösungswerk vollendet und die Zubereitung des königlichen Priestertums ab­
geschlossen ist. 
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Heilfame Erhenntnie 
Johannee 17, 3. 

Sonntag, Oen 21. 4. ms 

Die Zeit liegt hinter uns, wo die Mensdien als Opfer für ihre Sünden 
Ochsen und Böcke brachten, deren Blut sie von ihren Übertretungen reinigen 
sollte. Diese Mittel hatten nitht die Kraft, eine Erlösung vom ewigen Tode 
zu bewirken. Damals war clas Gesetz nodi auf steinerne Tafeln geschrieben. 
Deshalb sagte cler Herr unter gleichzeitigem Hinweis auf seinen Heils- und 
Erlösungsplan: 

„Siehe, es kommt die Zeit, da will ich mit dem Hause Israel und mit dem 
Hause Juda einen neuen Bund madien . . . Ich will mein Gesetz in ihr Hetz 
geben und in ihren Sinn schreiben" (Jeremia 31, 31. 33). 

„Ich will euch ein einträchtiges Herz geben und einen neuen Geist in euch 
geben und will das steinerne Herz wegnehmen aus eurem Leibe und ein flei-
sdiernes Herz geben, auf daß sie in meinen Sitten wandeln und meine Redite 
halten und darnach tun" (Hesekiel 11, 19. 20). 

Mit diesen Worten wurde eine neue Zeit angekündigt, die mit cler Aus­
gießung des Heiligen Geistes zu Pfingsten ihren Anfang nahm. Durch die 
Spendung dieses Heiligen Geistes wurden Gott und Mensdiheit in einem ver­
eint, freilidi betraf es nur solche, die auch gewillt waren. Träger des Heiligen 
Geistes zu werden. Es ist bis jetzt nur einer kleinen Schar vorbehalten geblie­
ben, sich dieser Berufung und Erwählung zu erfreuen. Obgleich Gott will, claß 
allen Menschen geholfen werde (1. Timotheus 2, 4). so fehlt es unter ihnen 
dennoch an dem geheiligten Wollen, sidi die Segnungen zu eigen zu machen, 
die die Grundlage bieten, auf ewig bei dem Herrn seiu zu können. 



In Johannes 17, 3 stehen die Worte: 
..Das ist aher das ewige Leben, daß sie dich, 
der du allein wahrer Gott bist, und den du 
gesandt hast, Jesum Christum, erkennen." 

Darin wird auf das „ewige Leben", den „wahren Gott" und ..Christum erkennen" 
hingewiesen. Kein Geringerer als Jesus selbst hat diesen Hinweis gegeben. Bei 
dem Ausspruch dieser Worte wird er schon an seinen Opfertod gedacht haben, 
der überhaupt die Voraussetzung für das ewige Leben ist. Das ..ewige Leben'' 
ist uninißverständlich die Lebensgemeinschaft mit Cott in Ewigkeit. 

Menschen unserer Tage, die im Schatten der Gottlosigkeit und Gotten!-
freindung leben, geben sich keine Mühe, darüber nachzudenken, was dann mit 
ihnen gesdiehen wird, wenn ihr irdisches Leben zu Ende geht. Kein Mensch 
sdiließt bei seinem leiblichen Tod die Augen fiir ewig, sie gehen ihm dann 
vielmehr erst auf. Wir haben aus dem Jenseitsbereich hinreichend Beweise da­
für, von welchen Entsetzen manche Seelen erfaßt werclen. wenn sie sich iu 
jener Welt in einem Zustand wiederfinden, cler ihnen nur Angst und Schrecken 
bringen kann. In Wirklichkeit waren sie schon auf Erden diesen Geistern ver­
fallen; sie werden die Seelen, deren sie sich bemächtigen konnten, niemals von 
sich aus freigehen. 

Geistgetaufte haben unter dem Begriff „ewiges Leben" eine andere Vor­
stellung. Ihr Sehnen, auf ewig hei dem Herrn zu sein, wircl im Diesseits ge­
pflegt durch die Bedienung aus dem Geist dessen, der gesagt hat: „Ich will 
wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf claß ihr seid, wo ith bin" (Jo­
hannes 14, 3). Schon hier sind sie in der Lebensgemeinschaft mit Gott dem 
Vater und dem Sohn und wollen es auch in Ewigkeit sein. Für uns bedeutet es 
deshalb keine Umstellung in unserem Glauben, wenn jemand von uns vor dem 
Kommen des Herrn in clen Bereich cler Entschlafenen eingehen muß; tlenn der 
Tod ändert nidits an dem Innenleben eines Mensdien. 

Im Erkennen der göttlidien Gnade erfüllen die Apostel Jesu gerne clen 
Willen des Herru, auch allen abgeschiedenen Mensdien die Hilfe anzubieten, 
die Jesus in das Gnaden- und Apostelamt gelegt hat. Jeder Gottesdienst für 
die Entsdilafenen findet seine Rechtfertigung in dem Wort: „Was ihr auf 
Erden binden werdet, soll auch im Himmel gebunden sein, und was ihr auf 
Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein" (Matthäus 18, 18). 

Dann wird in Johannes 17, 3 auf den „wahren Gott" hingewiesen. 
In clen Geboten von Sinai heißt es ausdrücklidi: „Du sollst keine andern 

Götter haben vor mir" (5. Mose 5, 7). Der Herr wußte wohl, daß die Menschen 
sich nach und nach fremden Göttern zuwenden würden, deshalb ermahnte er 
sie rechtzeitig; denn die Übertretung seines Gesetzes blieb nitht ohne Strafe. 
Auch unser Zeitalter ist reich an fremden Göttern, denen die Menschen ihre 
Opfer bringen. Auf Schritt und Tritt begegnen wir ilinen. Moderne Götzen 
haben sich die Technik, mandierlei Errungenschaften und clas Wohlleben un­
serer Zeit auf ihre Weise zunutze gemacht und offenbaren dadurch ägyptischen, 
sodomitischen und babylonischen Charakter. 

Es wird oftmals das Goldene Kalb erwähnt, clas Aaron nach 2. Mose 32, 
1—4 errichtet hat. Was war denn die Ursache dazu? Weil sich die Rückkehr 
des Mose, der zum Herrn gerufen worden war, verzögerte, wurde das Volk 
unwillig. Aaron gab dem Drängen des Volkes nach und erfüllte seine Bitte: 
„Auf, und madie uns Götter, die vor uns her gehen!" Es fehlt clen Mensdien 
die Verbindung mit dem lebendigen Gott, darum huldigen sie fremden Göttern. 

Weiter ist in Johannes 17, 3 noch der bedeutsame Hinweis enthalten: 
„Jesum Christum erkennen." Wie gewaltig klingen heute noch die Worle des 
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Apostels Petrus: ..Wir haben geglaubt und erkannt, daß tlu bist Christus,'der 
Sohn des lebendigen Gottes" (Johannes 6. 69)! Und was sagte Jesus zu der 
Erkenntnis, zu der sieh Petrus durchgerungen hatte? ..Fleisch und Blut hat dir 
clas niclit offenbart, sondern mein Vater im Hinimel" (Matthäus 16. 17). 

Jesus durfte sich mit Recht darauf sliitzeii. daß ihn cler Vater gesandt 
hatte. Die Apostel Jesu dürfen sich als die Gesandten des Herrn auf sein 
Wort berufen: „Gleichwie mich der Vater gesandt hat. so sende ich euch" 
(Johannes 20, 21) und: „Wer euch hört, cler hört mich" (Lukas 10. 16). Sie 
laden heute unter Berufung auf ihren Sendungsauftrag alle Verlangenden ein, 
vou dem Verdienst Jesu Gebrauch zu machen und von seinem Geist und Leben 
zu empfangen. Die Darreichung dieses Verdienstes ist weder zeitlich noch 
räumlich begrenzt, deshalb kann allen geholfen werden, die von Herzen nach 
Heil und Frieden für ihre Seele Ausschau halten. W Sdi. 

Dennoch bleibe ich ftete an öir! 
Pialm 7 3 , 23 . 

Die Wegstrecke, die wir uoch zu durchwandern haben, ist kurz. Was wir 
dafür nötig haben, wird der Heilige Geist erwecken; denn der Geist, cler in uns 
das gute Werk des Glaubens begonnen hat. will es audi vollenden. Wir dürfen 
davon überzeugt sein, daß cler ewige Gott den von ihm gebauten Tempel 
keinem anderen Geist überläßt. 

Was uns in den Gottesdiensten dargereicht wird, ist der zeitgemäße Rat 
des Herrn. Die Menschen, die uns umgeben, können nicht ermessen, was wir 
tun, denn ihnen fehlt dafür die entsprechende Sehensweise. Sie bekämpfen uns 
vielfach und möditen. daß unsere Hoffnung zuschanden wird. Wir wissen, 
mit wem wir es zu tun haben. In Epheser 6, 12. 13 spricht sdion tler Apostel 
Paulus: „Wir haben nicht mit Fleisdi und Blut zu kämpfen, sondern mit Für­
sten und Gewaltigen, nämlich mit clen Herren der Welt, die in der Finsternis 
dieser Welt herrschen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel." Wenu 
man eine Traube auspreßt, kommt Traubensaft zum Vorsdiein. der clen Men­
sdien zur Erquickung dient. Preßt man eine Tollkirsche aus, so komint audi ein 
Saft heraus, wir wissen aber, claß er ein gefährlidies Gift ist. So offenbart auch 
jeder Mensdi den Geist, der in ihm wohnt. Wenn uns andere in Zweifel. Un­
ruhe. Angst und Sorgen bringen wollen, so wissen wir. was hinter ihnen steht. 
Die Madite der Finsternis, die uns bedrängen, wollen uns unsicher machen 
und unsere Zuversidit ersdiüttern. Wir lassen uus aber nicht von unserem Ziel 
ablenken, denn in unserer Zeit geht das Werk Gottes seiner Vollendung ent­
gegen. Nach all dem, was wir durchlebt haben, sagen wir: „Dennodi bleibe idi 
stets an dir; denn du hältst mich bei meiner rediten Hand, du leitest mich nach 
deinem Rat und nimmst midi endlich mit Ehren an" (Psalm 73, 23). Wir 
halten uns an den Stammapostel, die Apostel uud Brüder, und wenn man uns 
anfeindet und mit Sdunutz bewirft, dann wollen wir uns dadurdi nicht ein-
schüditern lassen. Wie habeii es denn die Menschen einst dem Sohn Gottes ge­
macht! Dürfen wir. die wir Schafe seiner Weide sind, in unserer Zeit von 
ihnen etwas anderes erwarten? Rücken wir deshalb zusammen und spredien 
untereinander üher all clas, was unsere Hoffnung belebt, was uns stärkt und 
auf unser Ziel ausrichtet! Legen wir durch unseren Wandel ein freudiges 
Zeugnis ab fiir das. was der Herr an uns getan hat. nutzen wir die Tage, tlie 
sich uns nodi bieten, uud sudien wir die letzten Seelen, die der Herr zu seinem 
Eigentum madien mödite! Wer einmal die Kräfte der zukünftigen Welt ge-



schmeckt und den H e r r n in seinen Boten e r k a n n t hat , wer er lebt , claß er uns 
auf die geheimsten Fragen unseres Herzens in den Got tesdiens ten an twor te t , 
wenn wir vorher demüt ig unsere Knie gebeugt haben , der wird auch alle Hin­
dernisse überwinden , die sidi ihm entgegenste l len , und sich zu dem bekennen , 
der unse re Seele liebt. 

J e t z t ist noch gute Zeit , j e tz t ist es noch möglich, das Wor t im Gottes­
dienst gläubig aufzunehmen. Denn elas im Glauben gesprodiene Wor t tler 
P red ig t erzeugt , wenn es von der Seele im Glauben e r faß t wird, wieder Glau­
ben. Nur da, wo das geschieht, werden die K i n d e r Gottes in der S tunde , da cler 
H e r r komint , mi t b r e n n e n d e n Lampen ihreni Bräu t igam entgegengehen kön­
nen. Die Kräf te , die es uns möglich machen, fiir unsere himmlische Berufung 
würdig zu werden , ha t cler H e r r durch seinen Geist in unse re Seele gelegt, es 
liegt an uns, alles daranzuse tzen , daß wir sie heben! 

Die Heröe öee Herrn 
Plalm £3. 

Die W o r t e : „Der H e r r ist mein H i r t e , mi r wird nichts mange ln ! " sind von 
vielen Menschen in Anspruch genommen worden und haben ihnen Tros t in 
sd iweren Zei ten gegeben. Die Überzeugung, daß eine höhere Macht über allem 
wal te t und schließlich auch die Geschicke des e inzelnen so le i te t , wie es einem 
großen, ewigen P lane entspr icht , ist in manchen Mensdien tief ve r anke r t . Als 
cler Psalmist diese w u n d e r b a r e n Wor te sdi r ieb , fühl te er sich als Glied e iner 
Gemeinschaft , die von Got t sichtbar e rwähl t und gesegnet war. Der Psa lm klingt 
aus in den W o r t e n : „Ich werde bleiben im Hause des H e r r n immerda r . " 

So viele Menschen dieses W o r t für sich in Anspruch genommen haben , so 
wenige von ihnen k o n n t e n sich aber zu jenem Volke rechnen, das damals , als 
dieser Gesang en t s t and , den H e r r n als seinen H i r t en bezeichnen dur f te . Man 
möchte die Menschen, die sich heu te darauf be rufen , e inmal f ragen: Wie 
k o m m t ihr d e n n auf den Gedanken , daß der H e r r euer H i r t e ist? Wo ist die 
g rüne Weide , zu der er euch führ t? Wen hab t ihr auf eure r W a n d e r u n g durchs 
f instere Tal als Stecken und Stab und als Licht auf eu rem Pfade? — Man wird 
uns dann vielleicht en tgegenha l t en : Ja , wir glauben dodi an Got t ! — Das tun 
andere auch. Sie werden vielleicht wei ter sagen: Wir lesen in der Heil igen 
Schrift, wir be ten , wir bemühen uns um gute Werke . — Das ist alles recht und 
gut ; das Unte r sche idungsmerkmal zwischen denen , die den H e r r n als H i r t en 
haben , und jenen , die ihn nicht als H i r t e n besi tzen, ha t nicht David, der Psalm­
sänger , festgelegt, sondern das ha t der H e r r Jesus getan, als er die Wor t e aus­
sprach: „Meine Schafe hören meine St imme, und ich k e n n e sie; und sie folgen 
m i r " ( Johannes 10, 27) . 

Wo die Nadifolge Chris t i nicht ist, beruf t m a n sich vergebens auf den 
Psa lm: Der H e r r ist mein Hi r t e , mi r wird nichts mange ln ! Er ist im Munde 
solcher Leute nicht m e h r als ein f rommer Wunsch, es möchte so sein. Ihnen 
gibt der H e r r nicht die Zusage, die der Psalmis t e r s t r eb te , daß sie allezeit im 
Hause des H e r r n ble iben können . Aber die Schafe Christ i k ö n n e n bezeugen, 
d a ß sie die S t imme des Got tessohnes h ö r e n und daß sie ihm nadi fo lgen . I h n e n 
gilt die Zusage: „ U n d i ch .gebe ihnen das ewige Leben!" ( Johannes 10, 28) , 
dazu der T ros t : „Niemand wird sie mir aus meiner H a n d re ißen. Der Vater , 
der mi r sie gegeben ha t , ist g rößer denn alles; und n iemand k a n n sie aus meines 
Va te r s H a n d r e i ß e n " ( Johannes 10, 28. 29) . 
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Der H e r r Jesus ha t wohl gewußt , was er damit tat, als er seine Herde von 
jenen schied, die anderen Hi r t en nachfolgen, untl daß er den Seinen das ewige 
Leben in Aussicht s te l l te . Solange sie auf dem Weg t reuer Nachfolge bleiben, 
haben sie auch seine Zusage, claß sie fest von seiner Hand gehal ten werden und 
er sie nicht preisgibt , denn er sagt: „Sie werclen n immermehr umkommen" ' 
( Johannes 10, 28) . 

Wer solche Zusagen in Anspruch nehmen möchte, der muß auch die Vor­
aussetzungen dazu erfüllen. Durch die zweite Ausgießung des Heil igen Geistes 
und die Aufrichtung des Aposte lamtes als Amt, clas den Geist spende t (2. Ko­
r in the r 3, 8) , wie es die Schrift bezeichnet, haben auch wir den Geist des 
Lebens und die Kraf t von oben empfangen. Wir kennen die Träger des Lichtes 
und des Lebens in unse re r Zei t und wandeln nicht in der F ins te rn is , sondern 
sind in der Nadifolge Chris t i ; wir gehören zu denen , tlenen die Wor te gel ten: 
Meine Schafe hören meine St imme, und sie folgen mi r ! 

Der ßuchftabe tötet, aber Öer Geift 
macht lebenöig 

2. Korinther 3,5.6. 
Sonntag, ö«n 28. 4.1963 

Von Außens tehenden , besonders auch aus christlichen Kreisen, wird uns 
der Vorwurf gemacht, daß wir dem Wort cler Bibel nicht den ihm zukommenden 
Wer t bei legten. Diese Behaup tung en tbeh r t j eder Grundlage . Es ist aber ein 
Unterschied, ob die der Er lösung bedürf t ige Seele jedes J a h r zur gleichen Zeil 
dieselbe Begebenhei t und den gleichen Bibelvers zu hören bekommt oder ob 
ihr der wi rkende Geist des H e r r n die Geheimnisse seines Ratschlusses eröffnet 
und sie in zunehmendem Maß zur E rkenn tn i s seines Willens br ingt . 

Der Heilige Geist offenbar t sich den K inde rn des Höchsten durch das 
Wor t , das ihnen der S tammaposte l , die Apostel und tlie von diesen gesetzten 
B r ü d e r entgegenbr ingen. Wie wunderba r ha t sich doch der H e r r bis zur S tunde 
zu seinen Knechten bekann t ! Auch sdiwerste P rüfungen haben denen nichts 
anhaben können , die das Wor t der Boten Jesu immer zur Richtschnur ihres 
Hande lns genoiumen haben. Es ist gerade in unseren Tagen vielen ein Ge­
heimnis , daß Gottes Werk fest s teht und allen S türmen , die da rübe r hinweg­
gegangen sind, getrotz t ha t . Das haben nicht Mensdien zuwege gebracht, son­
dern der H e r r allein ha t es durch seine Boten bewirk t . Die Fest igkei t und 
Ziels t rebigkei t unseres Wandels k o m m t aus e inem kindlichen Glauben, und 
dieser Glaube wiederum ist gewirkt durch das Wort , das der H e r r den Seinen 
aus seinem Geiste zuteil werden läßt . Wir schätzen gewiß auch, was der H e r r 
von al ters her gesprochen ha t ; es wird für uns aber immer zu einem neuen 
Er lebnis , wenn er das Wort , clas in der Heil igen Schrift s teht , wieder mit sei­
nem Geist und Leben erfüll t . Der Geist des H e r r n ha t den Auftrag, in alle 
Wahrhe i t zu lei ten. Er e r inner t an das Vergangene, ve rkünde t den gegen­
wär t igen Willen Gottes und offenbart , was zukünft ig ist; er soll das vom 
H e r r n begonnene Erlösungswerk, von dem Jesus der Grund und Edcstein ist, 
vol lenden. Wie könn te aber j emand etwas vol lenden, wenn er bei dem stehen 
bleibt , was längst der Vergangenhei t angehör t? Der H e r r will bei seinem Er­
scheinen eine bere i te te , eine vol lendete Brau t ant ref fen und zu sidi nehmen . 
Deshalb ist es notwendig , daß unsere Seele un t e r die Vol lendungsarbei t des mit 
Geist und Leben erfül l ten Wortes k o m m t ! 

5'.\ 



Das Wort Gottes ist fiir alle Menschen bestimmt: alie hätten ihren Nutzen 
davon, wenn sie es sieh zu Herzen nehmen wollten. Man begnügt sich aber 
zitmeist mit den toten Buchstaben und ist dainit zufrieden. Wir sind an-
sprudisvoller. und wir haben auch ein Recht dazu: denn wir haben am Tage 
unserer Versiegelung den Heiligen Geist empfangen uud sind dadurch Gottes 
Eigentum geworden. Unsere Erkenntnis schöpfen wir deshalb nicht aus den 
löcherigen Brunnen cler Weisheit dieser WeU. sondern aus dem Quell des 
ewigen Lebens. ..Brüder, ieh schreibe euch nicht ein neues Gebot", lesen wir 
in 1. Johannes 2. 7. 8. ..sondern clas alte Gebot, clas ihr habt von Anfang 
gehabt. Das alte Gebot ist clas Wort, das ihr von Anfang gehört habt. Wieder­
um ein neues Gebot sdireibe ich eudi. das da wahrhaftig ist bei ihm und bei 
euch; denn die Finsternis vergeht, und clas wahre Licht scheint jetzt." 

..Ich bin das Licht der Welt!" (Johannes 8. 12) spradi Jesus, als er in 
Israel auftrat. Hinweisend auf den Erlöser hatte cler Prophet Jesaja schon 
gesagt: ..Finsternis bedeckt das Erdreidi und Dunkel die Völker; aber über 
dir geht auf der Herr, und seine Herrlidikeit erscheint über dir. und tlie 
Heiden werden in deinem Lichte wandeln und die Könige im Glanz, der über 
dir aufgeht" (Jesaja 60. 2. 3). Der Herr selbst hat die Seinen gelehrt, solange 
er auf Erden wandelte, dann wirkten seine Apostel in seinem Auftrag. In cler 
Bergpredigt hatte er sie als Salz der Erde und Lidit der Well bezeichnet (Mat­
thäus 5. 13. 14). Sie lehren audi heute in seinem Auftrag. In der Gemeinsdiaft 
mit ihnen haben wir Gemeinsdiaft mit dem Vater und dem Sohn. Deshalb 
wandeln wir audi nicht in der Finsternis. Die in cler Finsternis verkehren, 
stoßen sidi allenthalben. Wir erleben das an solchen, die von uns gegangen 
sind; mit dem ersten Sdiritt. cler sie aus cler Nachfolge bradite. sind sie in die 
Finsternis geraten, die sie schließlich völlig einhüllte. Für sie ist das Wort, clas 
uns die Boten Jesu entgegenbringen, nicht mehr tlas Lidit. 

Wo mensdilidie Weisheit das Wort Gottes zerpflückt, wo es nach mensch­
licher Meinung ausgelegt wird, bleibt es tot. „Der Budistabe tötet, aber der 
Geist madit lebendig", sdirieb der Apostel Paulus in 2. Korinther 3. 6. und 
weiter: „Wer aber Christi Geist nicht hat, der ist nidit sein" (Römer 8, 9). 
Prüfen wir uns. ob wir Kinder des Lichtes sind und im Lidite wandeln, und 
wachen wir über das. was uns anvertraut ist. damit wir bestehen können vor 
dem. cler unsere Seele liebt, und unser Glaube alsbald zum Schauen kommt.! 

W. Sch. 

Warten unö machen! 
Marhue 13, 33-37. 

Nach Lukas 12, 35. 36 sagt Jesus: „Lasset eure Lenden umgürtet sein und 
eure Liditer brennen und seid gleich den Menschen, die auf ihren Herrn war­
ten!" Damit ermahnt er die Seinen, wachend zu sein. Warten und Wadien 
stehen miteinander in engster Beziehung; denn wer auf etwas wartet, der muß 
wachen. Für den natürlichen Leib bedeutet wachen, sith des Schlafs enthalten; 
clas Warten auf das Kommen des Herrn erfordert jedodi die Wachsamkeit der 
Seele, um nidit dem Schlaf cler Gleichgültigkeit und Interesselosigkeit, der 
Lauheit untl Trägheit zu verfallen. Das ist die Gefahr der gegenwärtigen Zeit, 
auf die Jesus aufmerksam gemadit hat. 

Wir leben in der Zeit „Laodizea". In diese Zeit fällt die Wiederkunft des 
Herrn. Darum gebietet er allen, wachend zu sein. Er sagt nadi Markus 13, 34: 
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„Gleich als ein Mensch, der über Land zog und verließ sein Haus und gab 
seinen Knechten Macht, einem jeglichen sein Werk, und gebot dem Türhüter, 
er sollte wachen." So hat er es in Wirklidikeit getan. Er ist zum Vater zurück­
gekehrt: aber sein Vermögen, das am Stamm des Kreuzes erworbene Verdienst, 
legte er in die Hände seiner Apostel , seiner Knechte - - . einem jeglichen sein 
Werk (1. Korinther 12, 11). und gebot dem Türhüter, er solle wadien. 

Nach Johannes 10, 7 bezeichnete sich Jesus mit den Worten: ..Ich bin die. 
Tür zu clen Schafen", und nach Offenbarung 3, 8 sagte der Herr: ..Siehe, ich 
hahe vor dir gegeben eine offene Tür. und niemand kann sie zuschließen . . ." 
Das ist ein Hinweis auf das wietler tätige Gnaden- und Äpostelamt in der End­
zeil. Türhüter sintl Knedite. die im Dienst des Hausherrn stehen und zugleich 
Wärter sind über die, die ein- und ausgehen. Welch ein treuer Wächter über 
da.s Haus Gottes, über die Gemeinde des Herrn, ist der Stammapostel! Wie 
gewissenhaft erfüllt er seine ihm gewordene Aufgabe, zu wachen! Der Herr 
gebot nach Markus 13, 34 dem Türhüter nicht besonders, sein Augenmerk auf 
die Diebe und Feinde zu richten, sondern darauf, wann cler Herr des Hauses 
kommt! Ist es nicht wunderbar, zu sehen, wie der Stammapostel auf die Wieder­
kunft Jesu wartet und wadit und wie die Apostel mit ihm bemüht sind, mit cler 
ganzen Kraft ihrer Seele die Hausbewohner am Wachen zu halten, auf daß 
der Herr nicht unversehens komme und finde sie ( = uns) schlafend! Zum 
Schluß mahnt cler Herr noch einmal persönlich und eindringlich mit clen Wor­
ten: „Was ich aber eudi sage, clas sage ich allen: Wachet!" 

Wir wissen nicht Tag und Stunde, wann der Herr kommt; aber wir wissen, 
daß sein Kommen bevorsteht, und wenn er kommt, soll er uns nicht im Sdilaf 
cler Sünde antreffen, sondern als soldie, die gewacht und gewartet haben und 
bereit sind, mit ihm hineinzugehen zur Hochzeit. 

Die ßarmherzigheit Gottee 
Titue 3, 4-7. 

Immer wieder hat der liebe Gott den Menschen seine Barmherzigkeit und 
seinen Trost verheißen und audi zukommen lassen. Er will nicht den Tod 
des Sünders, sondern daß er sich bekehre und lebe (Hesekiel 33, 11). 

Nach dem furchtbaren Fall hat es seine Liebe nicht zugelassen, die mit 
Sünde beladenen Mensdien ohne jeglichen Trost aus dem Paradies zu treiben. 
Er gab ihnen, indem er zu der Schlange spradi. die Verheißung: „Ich will 
Feindschaft setzen zwisdien dir und dem Weibe und zwisdien deinem Samen 
und ihrem Samen. Derselbe soll dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in dio 
Ferse stechen" (1. Mose 3, 15). Es war eine lange Zeit, bis sidi tliese Verheißung 
erfüllte. Gottes Zeit ist niclit der Menschen Zeit, und bis dahin hat sich in der 
Reichsgottesgeschichte viel ereignet. Die Sünde nahm überhand, so daß es Golt 
reute. Menschen auf Erden gemacht zu haben, und es bekümmerte ihn in sei­
nem Herzen (1. Mose 6, 6). Aber Gott ist auch geduldig, und seine unendliche 
Liebe zeigte sich in dem Auftrag, den er dem Noah erteilte und clen dieser audi 
ausführte. 

Es mag auch damals Leute gegeben haben, die auf die allumfassende 
Barmherzigkeit Gottes bauten und sagten: Der Herr ist denen gnädig, die ihn 
im Gcliel suchen. Wenn eine Sintflut komint, dünn wirtl Gott in seiner großen 
Liebe auch mir gnädig sein und uodi ein Plätzdien fiir mich haben. — Das 



hatte Gott; aber nicht außerhalb, sondern innerhalb der Arche! Wer die Barm­
herzigkeit Gottes außerhalb der Arche suchte, hat sich einem schibiimin Wahn 
hingegeben, der ihm bittere Folgen einbrachte. Die Gnade war nur innerhalb 
cler Arche; das Erbarmen waltete nicht außerhalb, sondern nur in tlem Werk 
der Errettung! In die Arche konnte man nur tlurch den Gehorsam des Glaubens 
kommen; die eigene Meinung bradite erbarmungsloses Verderben. Alle, die 
nach dem Willen Gottes in die Arche gegangen waren, überlebten wohlgeborgcn 
die Sintflut. 

Wenn der liebe Gott deu Mensdien seine Barmherzigkeit widerfahren ließ, 
dann hat er dies immer durch die von ihm erwählten Männer getan; das Vor­
nehmen Gottes ist zu aller Zeit jeweils durch Menschen vorangetrieben worden. 

Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn. Seine Gnade und Barm­
herzigkeit konnte von da ah nicht mehr durch fromme Gebete allein erlangt 
werden. Gott war in Christo! Wer diesen ablehnte, hat damit auch das Heil und 
das Erbarmen Gottes abgelehnt; es bedeutet nichts, wenn einer sagt: Idi verlasse 
midi auf den lieben Gott allein. Er ist ja gnädig und barmherzig, geduldig und 
von großer Güte. — 

Nadi Lukas 5, 27 hat Jesus den Zöllner Levi von seiner Tätigkeit weg zur 
Nachfolge aufgefordert. Der Zöllner Levi folgte dieser Aufforderung alsbald 
und kam durdi Christum in den Genuß der Barmherzigkeit Gottes. Dem Heiden 
Kornelius sagte ein Engel Gottes, daß der liebe Gott seine Gebete erhört und 
Wohlgefallen an seinen Almosen habe; aber Gottes Barmherzigkeit war ihm 
noch nidit offenbar. Sie lag in dem Gnaden- und Apostelamt Jesu Christi. Hätte 
Kornelius gegen des Engels Geheiß den Träger des Geistesamtes abgelehnt, 
wäre auch er nicht in den Genuß der Barmherzigkeit Gottes gekommen. 

Audi in unserer Zeit stoßen viele die Gnade und Barmherzigkeit Gottes in 
großer Unkenntnis von sidi. Man stützt sich auf fromme Bibelsprüche und 
schmückt sich mit einem nadi menschlicher Gutmeinung zurechtgelegten Lebens­
wandel. Das sind „Feigenblätter"; sie reichen jedoch nicht aus, vor dem Herrn 
die Blöße und damit der Sünde Mängel zu decken. Mit ihnen kann niemand die 
Wiedergeburt aus Wasser und Geist ersetzen, und sie genügen auch nicht, dem 
Verderben zu entfliehen und an der Ersten Auferstehung teilzuhaben. 

Diese Gnade ist den Seelen vorbehalten, in die clas Keimleben zu einer 
neuen Kreatur in Christo Jesu gelegt worden ist. Sie haben nicht nur von der 
Barmherzigkeit Gottes gesprochen und gelesen, sondern diese an sidi selbst er­
lebt. Sie haben sie dort ergriffen, wo der Herr sie hingelegt hatte. Sie leben von 
einem Tag zum anderen von dem Erbarmen Gottes und können mit dem Dichter 
sagen: 

„Wenn ausgegangen hier die Zeit, 
leb' ich noch von Barmherzigkeit." (Lied Nr. 477) 

In der Zeugung zum Gotteskind und damit zum Erben des ewigen Lebens, in cler 
göttlichen Pflege an der wiedergeborenen Seele ist uns ein Vollmaß der Barm­
herzigkeit Gottes widerfahren. Wir gehen nicht unsere eigenen Wege und ver­
lassen uns audi nicht auf eine Schädiergnade, sondern haben die volle Gnade 
in der Nachfolge ergriffen. Solche Seelen bereiten dem Sohne Gottes durch ihre 
Brautgesinnung einen Genuß, indem sie mit einer lebendigen Hoffnung, mit 
brennenden Lampen untl mit der Würde einer Braut aus der Nacht des Un­
glaubens, die sie umgibt, in den herrlichen Morgen der Ersten Auferstehung 
eilen. 
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37. Jahrgang Nr. 8 Franhfurt a. M. 15. Apr i l 1963 

Auf öem ßerg Oer Verhlärung 
Luhae 9, 28-36. 

Sonntag, » tn 5. 5.1963 

Die Heilige Sdirift berichtet uns, daß Jesus einst Petrus, Johannes und 
Jakobus, die Repräsentanten des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, bei­
seite nahm und mit ihnen auf einen Berg ging. Auf diese drei Jünger verließ 
sith der Herr in besonderem Maße, weil er an ihnen wahrnahm, daß sie sein 
Wort im Glauben aufnahmen. „Und da er betete", lesen wir in der Heiligen 
Schrift, „ward die Gestalt seines Angesichts anders, und sein Kleid ward weiß 
und glänzte. Und siehe, zwei Männer redeten mit ihm, weldie waren Mose und 
Elia; die erschienen in Klarheit und redeten von dem Ausgang, welthen er sollte 
erfüllen in Jerusalem" (Lukas 9, 29—31). Es ist nicht anzunehmen, daß der 
Vater Mose und Elia gesandt hatte, damit sie seinen Sohn unterwiesen, denn 
aus dem gleichen Kapitel der Heiligen Schrift (vgl. Lukas 9, 22) geht hervor, 
daß Jesus wußte, was ihm bevorstand. Wenn Mose und Elia in dieser Stunde zu 
Jesu kamen, dann sollten sie erfahren, daß nunmehr der Erlöser erschienen war, 
auf den Gott schon die ersten Menschen verwiesen hatte, und sollten es in ihren 
Bereidien verkündigen. 

Das damalige Gesdiehen kann uns heute nicht mehr selig machen. Wir 
wissen aber, daß Gottes Volk heute auch auf der Höhe eines Berges angelaugt 
ist, von dem einst schon der Prophet sagte: „fis wird zur letzten Zeit der Berg, 
da des Herrn Haus ist, fest stehen, höher denn alle Berge, und über alle Hügel 
erhaben werden" (Jesaja 2, 2), und im Hebräerbrief heißt es, daß die Kinder 
Gottes gekommen sind zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, dem himmlisdien Jerusalem und zu der Menge vieler tausend Engel und 
zu der Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben sind, und zu 
Gott, dem Richter über alle (Hebräer 12, 22. 23). Dainit rückt vor unser geistiges 



Auge unser Verk lä rungsberg , und wir sehen uns im Geist auf diesem Berg, wo 
der Vate r u n d der Sohn zu uns reden . Es k o m m t nun darauf an, daß wir wür­
dig sind, wahrzunehmen , was cler Geist des H e r r n in dieser Zeit uns zu sagen 
ha t . Denn mehr denn je bes teh t h e u t e die große Gefahr , daß Got tes K i n d e r sich 
dem Irdischen wieder zuwenden und wie Pe t ru s sprechen: Hie r ist gut sein, 
lasset uns H ü t t e n bauen! D e r H e r r Jesus war damals ande re r Meinung als Pet­
rus ; die J ü n g e r m u ß t e n wieder herabs te igen, denn Jesus ha t t e noch nicht das 
Opfer zur Er lösung gebracht . Wir aber sollen auf dem Berg b le iben! Hü ten wir 
uns davor , daß wir im Glauben n id i t rückfällig werden und uns auf Erden seß­
haft m a d i e n ! Der H e r r will uus zu sidi nehmen , unsere Aufgabe m u ß es sein, die 
Verb indung mit ihm auf rechtzuerha l ten . Läßt er uns nicht j eden Sonntag die 
Vergebung unsere r Sünden zutei l werden , schließt e r uns nicht durch den Mund 
seiner Boten die le tz ten Geheimnisse seines Hei l sp lanes auf uud sagt uns , was 
uns zu unsere r Ausreife und Vol lendung no twendig ist? Wenn er uus tlurch seine 
Boten aufmerksam macht, dafür zu sorgen, daß sich seine Verhe ißungen an uns 
erfüllen können , dann müssen wir uns auch Mühe geben, als solche offenbar zn 
werden , an denen sein Geist Vol lendungsarbe i t bewirken kann . Wir lesen in 
dem Sendschreiben an die Gemeinde zu Laodizea : „ I d i ra te dir , claß du Gold 
von mir kaufest . . ." (Offenbarung 3, 18), und wei ter he iß t es: „Siehe, idi s tehe 
vor der T ü r und klopfe an. So j emand meine Stinime hören wircl und die Tür 
auf tun , zu dem werde ich e ingehen und das A b e n d m a h l mi t ihm ha l ten und er 
mit m i r " (Offenbarung 3, 20) . Dank der Gnade Gottes haben wir dem, cler an­
geklopft hat , die T ü r unseres Herzens aufgetan, danii t er bei uns e inkehren 
k o n n t e . Der Got tessohn ha t W o h n u n g in uns genommen und damit an uns er­
füllt, was er einst verhe ißen h a t : „Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
E n d e " (Mat thäus 28 , 20) . Denken wir auch an das , was Jesus im hohenpr ies te r -
l idien Gebet von den Seinen sagte : „Ich b in in i hnen v e r k l ä r t " ( Jobannes 17, 
10). Diese Verk l ä rung will der H e r r bei uns w a h r n e h m e n . Wir sollen sein Wesen 
offenbaren, nach seinem Willen leben und hande ln . Das bedeu te t , tlaß wir auf 
alles Vergängliche verzichten, uns von allem lösen, was irdisdi ist und woran 
das Herz noch hängen k ö n n t e , das Wor t der Boten Jesu im kindl ichen Glauben 
a n n e h m e n und in herzlichem Ver langen nach dem Tag seines Kommens aus­
schauen! D a n n k a n n sich Jesus durch uns ve rk lä ren . Ein Got te sk ind , clas n id i l 
auf sein Kominen war te t , ve rk lä r t clen Sohn Gottes nieht. In Offenbarung 14, 1 
lesen wi r we i t e r : „Ich sah das Lamm s tehen auf dem Berg Zion und mit ihm 
hunde r tundv ie rundv ie r z ig t ausend , die ha t t en seinen Namen und den Namen 
seines Va te r s geschrieben an ihrer S t i rn . " D a n n wird die B r a u t besd i r ieben , 
u n d es he iß t von ih r : „ I n ih rem Munde ist ke in Falsch ge funden" (Offenbarung 
14, 5 ) . Üben wir uns dar in , daß auch in unse rem Munde kein Falsch mehr 
übe r B r u d e r oder Schwester gefunden wird! 

Als Jesus sich einst am J o r d a n taufen l ieß, tat sich der H immel auf, und 
der Heil ige Geist kam in Gestal t e ine r Taube he rn iede r , gleichzeitig wurden 
die Wor t e h ö r b a r : „Du bist mein l ieber Sohn, an dem ich Wohlgefal len h a b e " 
(Lukas 3 , 2 1 . 22) . Das haben auch alle j ene gehör t , die sich am J o r d a n zur 
Taufe ve rsammel t ha t t en , dennoch sp rad i der Va te r diese Wor t e allein zu 
seinem Sohn. Auf dem Berg der Ve rk l ä rung war wiede rum die St imine des 
Va te r s zu ve rnehmen , da ga l ten seine Wor te aber denen , von denen Jesus um­
geben war, d e n n er sag te : „Dieser ist mein l ieber Sohn, den sollt ihr h ö r e n ! " 
(Lukas 9, 35) Das ist ein Unterschied. Am J o r d a n rede te der Va t e r zu seinem 
Solm, auf dem Berg de r Verk l ä rung zu denen , die dabei waren . Jesus sagte zu 
se inen Apos t e ln : „Wer euch hör t , de r h ö r t m i d i " (Lukas 10, 16 ) ; „wer euch 
aufn immt , der n i m m t mich auf" (Mat thäus 10, 4 0 ) ; „gleichwie mich der Va te r 
gesandt ha t , so sende idi euch" ( Johannes 20, 21) . Auf dem Berge unse re r Ver-
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k lä rung wird uns somit von unserem himmlisdien Vate r gesagt: Es ist mein 
l ieber Sohn, cler heu te im Gnaden- und Aposte lamt wirkt und sich durch seine 
Boten offenbar t . Den sollt ihr höreu! — Je mehr wir uus bewußt sind, Gottes 
Eigentum zu sein, je mehr wir uns vom Irdischen lösen, um so leichter fällt es 
uns , den Sohn Got tes im Wirken seiner Boten zu e rkennen . Wenn wir auch 
nodi in der Welt leben, so dür fen wir dodi heute n id i t mehr von ihr sein! Der 
H e r r will K la rhe i t in uns gewinnen, in unserem Wesen, in unserem Tun und 
Lassen. Wo es da ran nodi fehlt, wird er es uns gelingen lassen, wenn wir ehr l idi 
und aufrichtig da rum ringen. Die Erfül lung dessen, was der H e r r von uns er­
war te t , ist dem möglidi , cler k indl id i glaubt . W. Sch. 

Wir roanöeln im Glauben unö 
nicht im Schauen 

2. Kortnther 5, 7. 

Der Weg zum ewigen Leben ist ein Glaubensweg; denn wer zu Got t k o m m e n 
will, de r m u ß glauben, daß er sei und denen , die ihn suchen, ein Verge l te r sein 
werde ( H e b r ä e r 1 1 , 6 ) . Das entspr icht also de r 'gö t t l i chen O r d n u n g . Alle Men­
schen soll ten es b e d e n k e n und e rkennen und sich en t sp red iend einstel len. Man 
macht jedoch oftmals die Er fahrung , daß die Meinungen und Ansichten der 
Menschen diesbezüglich weit ause inander gehen. Die e inen meinen, den l ieben 
Got t ü b e r h a u p t n id i t nöt ig zu haben ; die ande ren wollen schon den Weg des 
H e r r n gehen, stellen aber allerlei Bedingungen und lehnen vor allen Dingen 
die Aposte l Jesu in unserer Zeit ab, und n u r ein k le iner Teil der Menschen ist 
es, der den vom H e r r n gelegten Weg geht. Das sind diejenigen, die an den Sohn 
Got tes glauben, so, wie e r sidi gegenwärt ig im Stammapos te l und den mit ihm 
in der Einhei t ve rbundenen Aposteln offenbart , sein Wor t iu ihr Herz auf­
n e h m e n und ihm in seinen Gesandten folgen. 

D u r d i die Sendung seines Sohnes nahm sidi Got t der gefallenen Mensch­
hei t an uud gab ihr tlen im Parad ies ve rhe ißenen Erlöser . Alle Menschen sind 
auf ihn augewiesen; denn der Tod, der um der Sünde willen in die Welt ge­
k o m m e n ist, ist zu al len Mensdien durd igedrungen , weil alle gesündigt haben. 
Somit k a n n n iemand auf die Hilfe verz idi ten , die der Va te r in seinem Sohn den 
Menschen gegeben hat . Diese Tatsache e r forder t al lerdings Glaube und Er­
kenn tn i s , was leider den meisten Mensdien fehlt. Der H e r r Jesus muß te seinen 
Zei tgenossen sagen: „Wenn doch audi du e rkenn tes t zu tlieser de iner Zeit, was 
zu de inem F r i e d e n d ien t ! Aber nun ist's vor deinen Augen ve rbo rgen" (Lukas 
19, 42) . Sie l ießen den Sohn Gottes nicht an ihren Herzen arbei ten und das 
göt t l id ie Licht n id i t auf sidi e inwirken . Deshalb konn ten sie auch n id i t zur 
E r k e n n t n i s der Wahrhe i t gelangen. 

Der Apostel Pau lus hat einst an die K o r i n t h e r gesdi r ieben: „Is t nun unser 
Evangel ium verdedet , so ist 's in denen, die ver loren werden , verdeckt ; bei wel­
chen de r Got t dieser Welt der Ungläubigen Sinn verblendet hat , daß sie nicht 
sehen das helle Licht des Evangel iums von de r Kla rhe i t Christ i , welcher ist 
das Ebenbi ld G o t t e s " (2. K o r i n t h e r 4, 3 . 4 . ) . Solchen Mensdien, de ren Sinn 
durch den Got t dieser Welt geblendet ist, fehlt es am Glauben und au Gottes-
e rkenn tn i s . Sie k ö n n e n ihren wahren Seelenzustand einersei ts und die göt t l idie 
Hilfe andererse i t s n id i t e rkennen . In diesem Zustand befand sidi aueh die Ge-
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meinde zu Laodizea, weshalb ihr Jesus sdireiben ließ: „Du sprichst: Ich bin reich 
und habe gar satt und bedarf nidits! und weißt nicht, daß tlu bist elend und 
jämmerlidi, arm, blind und bloß" (Offenbarung 3, 17). 

Es ist etwas Wunderbares, wenn ein Mensch erkennt, claß er den lieben 
Gott nötig hat. Wir können doch als Gottes Kinder seine Gnade und Liebe nicht 
genug preisen; denn er hat uns gemadit zu seinem Volk und zu Schafen seiner 
Weide. Wir sind in der Gemeinschaft der Gotteskinder und somit im Hause 
Gottes daheim; an uns ist clas Wort des Apostels erfüllt: „So seid ihr nun nicht 
mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus­
genossen" (Epheser 2, 19). Das werclen wir nidit erst später, sondern sind es 
heute sehon, so wir uns für unsere himmlisdie Berufung zubereiten und auf tlen 
Tag des Herrn vollenden lassen. Wir müssen uns nur an das Wort seiner Boten 
halten, in seiner Gemeinschaft bleiben und uns von seiner Hand führen untl 
leiten lassen, denn der Herr läßt es an dem nicht fehlen, was zu unserer Zube­
reitung und Vollendung als Brautseelen zur Teilnahme an der Hochzeit des 
Lammes erforderlich ist. 

Diesbezüglich hat einst schon der Apostel Paulus an die Römer geschrieben: 
„Denn weldie er zuvor ersehen hat, die hat er auch verordnet, daß sie gleich 
sein sollten dem Ebenbilde seines Sohnes, auf daß derselbe der Erstgeborene sei 
unter vielen Brüdern. Welche er aber verordnet hat, die hat er auch berufen: 
welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemadit; weldie er aber 
hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemadit" (Römer 8, 29. 30). Da­
mit hat der Apostel zunächst auf die Erwählung, dann auf die Zubereitung und 
zuletzt auf die Vollendung der Kinder Gottes hingewiesen. Und gleich wie 
jene Gotteskinder in Rom sind auch wir vom Herrn ausersehen, berufen und 
verordnet zu seinem Volk und Eigentum, und der uns berufen hat, der will 
uns auch gerecht und herrlich madien. Das kann aber der Herr nur an solchen 
Seelen tun, die sith seinen Aposteln anvertrauen. Durch sie reicht er alle Ga­
ben und Segnungen dar, die zur Erlangung des hödisten aller Ziele erforder­
lich sind. 

Heute wandeln wir noth im Glauben und nicht im Schauen. Wie groß wird 
aber unsere Freude sein an dem Tag, an dem der Herr uns zu sich nimmt und 
wir vom Glauben zum Schauen gelangen und ihn, den Sohn Gottes, sehen dür­
fen, wie er ist. Wir wollen darum täglich bitten: Herr, kürze die Zeit und hole 
uns heim! 

„Laffet mich, öaß ich zu meinem Herrn ziehe!" 
1. Mofe 24 , 56. 

Sonntag, »tn 12. s. 1963 

Solange es ungöttliche Kräfte gibt, werden sie von Gott bekämpft werden, 
und solange Satan dazu imstande ist, wird er mit allen Mitteln gegen alles 
streiten, was göttlich ist. Der Ausgang dieses Kampfes steht zwar von vorn­
herein fest, ist aber noch nicht abgeschlossen. 

Wenn ein Mensch etwas erreichen will, dann muß er mancherlei Hindernisse 
überwinden; oft wird er aber auch durch Kräfte, die sich ihm entgegenstellen, 
überwunden. 
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Wir Gotteskinder sind Zeugen der Kraft Gottes, des Heiligen Geistes. Wir 
streben nach clen höchsten Dingen: nach dem ewigen Leben, nach einer ewigen 
Krone, nach dem königlichen Priestertum. In diejenigen, mit welchen Gott 
dieses Ziel erreichen kann, wircl er auch die höchsten göttlichen Kräfte legen 
können, die je eine menschliche Seele empfangen hat. 

Wir stehen vor dem Erreidien dieses Zieles. Deshalb sind wir auch den 
grausamsten Angriffen Satans, der Quelle aller satanischen Kräfte, ausgesetzt. 

Kürzlich gab der Stammapostel ein wunderbares Beispiel. Er sagte: Abra­
ham war eins mit Gott, Elieser war eins mit Abraham, und Rebekka war eins 
mit Elieser. Die Geschichte dieser Brautwerbung zeugt von der ungeheuren 
Kraft der Einheit. 

Müde, hungrig und schmutzig von der Reise kam Elieser zum Hause des 
Bethuel. Elieser sah zu, daß erst seines Meisters Eigentum, die Tiere versorgt 
wurden, dann gab man ihm Wasser, daß er und die Männer, die mit ihm waren, 
die Füße waschen konnten, und lud ihn zum Essen ein. Er wies die Einladung 
zurück, denn nichts sollte ihn daran hindern, im Sinne seines Meisters zu han­
deln: Erst will ich meine Botschaft ausrichten, dann will ieh essen! (1. Mose 24, 
33) Als er sein Anliegen vorgebracht hatte, aß er aber immer noch nicht. Er 
verlangte erst noch eine klare Antwort im Hinblick auf seinen Auftrag. Dann 
erst wurde gegessen und nach dem Brauch des Landes über die Braut gespro­
chen. Am nächsten Morgen wird er gewiß noch so müde gewesen sein, daß er 
der Einladung, noch zu bleiben, hätte Folge leisten können. Nichts konnte ihn 
jedoch bewegen, seine Aufgabe seinem persönlichen Wohl hintenanzusetzen. 
„Lasset midi", sprach er, „daß ieh zu meinem Herrn ziehe!" (1. Mose 24, 56) 

Der Stammapostel ist eins mit dem Herrn, die Apostel sind eins mit dem 
Stammapostel, die getreuen Brautseelen sind eins mit den Aposteln und Gottes-
knechten. Der Stammapostel ist nidit in erster Linie um sein persönliches Wohl­
ergehen besorgt; was ihm am meisten am Herzen liegt, ist der Auftrag, die 
Braut zuzubereiten und dem Meister zuzuführen. Dieser von Gott erhaltene 
Auftrag überschattet alles Menschliche. Der Stammapostel erwartet heute vou 
uns eine klare Entscheidung für des Herrn Sache, denn er will die Braut heim­
führen. Wie gutgemeint und vernünftig auth mancherlei Ratschläge klingen 
und woher sie auch immer kommen mögen — der Stammapostel und die Apostel 
sind nicht geneigt, sich dadurch behindern zu lassen. Die Braut muß zum 
Sohne! Der Herr hat unserem Stammapostel wie einst dem Elieser den Weg 
mit so sichtbaren Zeichen bereitet, daß wir die Gewißheit haben: Nichts wird 
ihn hindern, die Braut heimwärts zu führen. 

Was könnte aber Gottes Kinder hindern, ihm zu folgen? Zweifel? Freunde? 
Verwandte? 

Die Rebekka hatte zu entscheiden, und sie tat es! Freunde, Verwandte, 
Vater und Mutter eingeschlossen, würden, wenn vielleicht auch mit etwas Ab­
schiedsschmerz, zurückgelassen. Es mag noch Gotteskinder geben, die sidi durch 
falsche Lehren halten lassen, andere wieder sind noch nidit treu im Opfer oder 
stehen jeder Mitarbeit in des Herrn Werk ablehnend gegenüber. Dann gibt es 
solche, die zwar bereit sind, auszuziehen, aber sie schauen noch zurück. Sie 
wollen das altgewohnte Leben und Treiben dieser Welt nicht missen, an dem die 
neue Kreatur aus Christo kein Gefallen hat. 

Wir sagen mit dem Stammapostel und den Aposteln Jesu: Hindert uns 
nicht! Im Einssein mit ihnen empfangen wir die Kräfte, die es uns ermöglidieu, 
den uns verordneten Kampf des Glaubens als Sieger zu bestehen. 
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Im Lichte manöeln! 
2. Korinther 4, 6. 

Inwieweit wir im Lichte wandeln und wie wir zu tler Gnadensouue Christi 
stehen, inwieweit wir von ihren Strahlen erreidit werden, hängt davon ab, iu 
weldiem Verhältnis wir uns zum Herrn befinden. Da ist es gut, wenn wir nidit 
dem Irrtum erliegen, tlaß uns ein einfadies gläubiges Zurückwenden in die Ge-
sdiehnisse cler Vergangenheit bereits in das Lidit stellen würde. 

Wir wissen, daß die Männer, die Jesus zu seiner Zeit aussandte, damit sie 
das Licht tles Evangeliums unter die Mensdien trügen, heute nidit mehr leben. 
Wenn wir audi aus ihren Sdiriften mandies erfahren können, was tlas Glaubens­
leben iu tlen ersten apostolisdien Gemeinden kennzeichnet, so geben uns diese 
Berichte nicht tlie Möglichkeit, an diesem Leben teilzunehmen, denn jene Män­
ner waren ja nicht nur Missionare, tlie ausgesandt werden, den Mensdien vom 
Leben Jesu zu berichten, sondern sie waren Quellen des Lichtes und des Lebens 
für die. die an ihr Wort glaubten! Sie redeten nicht nur, sondern sie segneten 
auch. Sie verwiesen nidit nur auf Ereignisse, die in der Vergangenheit lagen, 
sondern sie waren imstande, aus den Kräften zu schöpfen, die vom Himmel 
gegeben waren, und den Menschen davon mitzuteilen. Dazu war ihnen von 
ihreni Sender, dem Sohne Gottes, Vollmadit gegeben. Niemand von uns, der 
in das Bündnis mit Gott durdi tlie Heilige Taufe treten will, ist aber in der 
Lage, sich einem Apostel Petrus, Paulus oder Johannes anzuvertrauen und 
tlen Heiligen Geist aus eler Hand dieser Männer zu empfangen, wie es in der 
ersten apostolischen Zeit möglich war. Es ist auth niemand imstande, aus ihreni 
Munde die Worte zu hören: Dir sind deine Sünden vergeben! oder: Das ist der 
Leib und elas Blut Jesu, für dich gegeben! Wir erkennen, daß das Lidit, das 
vou ihnen ausging, erlosdien ist. denn seine Träger sind nidit mehr unter uus. 
Die Heilige Sdirift aber tauft uns nieht, und sie spendet uns auth den Heiligen 
Geist nicht. Sie ist nicht clas in die Welt gesandte. Licht, sondern sie zeugt ledig­
lidi davon, wie der Herr Jesus einst sdion zu seinen Zeitgenossen sagte: „Suchet 
in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habet das ewige Leben darin; und sie ist's, 
die von mir zeuget; und ihr wollt nidit zu mir koinmen, daß ihr das Leben ha­
ben möditet" (Johannes 5. 39. 40). 

Das ist eine sehr ernste Warnung, aber man könnte nun einwenden, daß es 
damals ja auch noch kein Neues Testament gab. 

Ist tlas Neue Testament ein vom Himmel gegebenes Werk, das der Welt das 
Leben, Versöhnung und Gnade schenken soll? Hat dazu nicht Gott zuerst seinen 
Sohn gesandt, gab er nidit den Heiligen Geist? Sandte der Herr nieht Apostel 
aus? 

Das Neue Testament ist ein Bericht von jenem Leben, tlas den Sohn Got­
tes und die ersten Apostel erfüllte; und dieses Leben war Wirklichkeit. Und in 
eine ebensolche Wirklichkeit sind wir durdi das Leben eingetreten, das Gott 
uns in unserer Zeit geschenkt hat. Denn durch die zweite Ausgießung des Heili­
gen Geistes und die Aufrichtung des Apostelamtes als „Amt, das den Geist gibt", 
wie es die Sdirift in 2. Korinther 3, 8 bezeichnet, haben aueh wir den Geist des 
Lebens und die Kraft von oben empfangen! Wir kennen die Träger des Lichtes 
und des Lebens in unserer Zeit, wir wandeln deshalb aueh nicht in der Finster­
nis, sondern stehen in der Nachfolge Christi und gehören zu denen, denen die 
Worte gelten: „Meine Schafe hören meine S t i m m e . . . und sie folgen mir!" 
(Johannes 10, 27) 
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So hat uns der Herr in eine Zeit hineingeführt, in der fiir uns das Licht 
wohl deutlich von der Finsternis geschieden ist, aber auch in eine Zeit, in der 
es fraglos mandie Dämmerzustände gibt — für uns, tlie wir im Lichte wandeln, 
eine ernste Mahnung, sith nicht dem Zweifel hinzugeben, tler uns aus dem Lich-
lesbereiche entfernt und uns in eine Dämmerung hüllt, in der alles, was uns 
klar gewesen ist, fragwürdig erscheint und unser Ziel aus dem Auge schwindet, 
in der wir, in Unsicherheit einhergehend, zwar noch nidit völlig von der Fin­
sternis umhüllt, aber auch des rechten Weges nicht mebr völlig gewiß wären. 

Kehren wir, so uns solche Zustände umfangen hätten, wieder zurüde zum 
Lichte, wenden wir uns mit unserem vollen Blick wieder dorthin, wo die Quel­
len des Lebens und des Lichtes sind, und treten wir unter die Strahlen der 
Gnadensonne Jesu! 

Wir finden aber aueh immer noch Menschen, elie aus ihrer Finsternis den 
Ruf an Jesum richten: Herr, was sollen wir tun, um selig zu werclen? 

Wns antworten wir? Weisen wir sie auf den Weg des Lichtes und des 
Lebens, führen wir sie aus ihrer Finsternis und aus ihrer Dämmerung heraus! 
Lassen wir durch uns selbst, durch unser Leben und Wesen das Licht leuchten, 
durch clas wir erleuchtet werclen! Jesus sprach davon, claß man das Licht, das im 
Hause ist, nidit unter clen Scheffel stellt, sondern erhöht, claß es allen leuchte, 
die im Hause sind — handeln audi wir nach seinem Wort! 

Bleibet feft in öer brüöerlichen Liebe! 
(Auszug aus einem Ämterdienst) 

Hebräer 13,1. 

Wenn der Geist des Herrn durch uns spricht, wacht der Herr auch über sein 
Wort, daß es geschieht, wie er es einst sdion durch den Propheten Jeremia hat 
sagen lassen (Jeremia 1, 12). Treten wir an den Altar eles Herrn, um den uns 
anvertrauten Seelen zu dienen, so müssen wir uns für einen solchen Dienst zu­
nächst heiligen (vgl. 2. Mose 19, 22). Das tun wir, indem wir in der Stille seuf­
zen und bitten, daß uns der Herr seine Gedanken auf den Geist lege, damit die 
Kinder Gottes die von ihm bestimmte Speise hinnehmen können. Wo ein 
dienender Bruder mit fremdem Feuer an den Altar träte, wäre es ihm unmög-, 
lieh, Gotteskinder zu erquicken, aufzurichten und zu stärken. Es müßte ihm am 
Ende ergehen wie einst den Söhnen des Aaron, die sich mit fremdem Feuer 
dem Altar des Herrn nahten. „Da fuhr ein Feuer aus von dem Herrn", lesen wir 
in 3. Mose 10, 2; „und verzehrte sie, daß sie starben vor dem Herrn." 

Ein Diener des Herrn hat den Auftrag, die ihm anvertrauten Seelen selig 
zu madien, zu pflegen, zu behüten und zu bewahren, damit sie nach dem gött­
lidien Willen für ihre himmlische Berufung vollendet werden. Dazu ist vor­
nehmlich notwendig, daß jeder Amtsbruder fürs erste einmal mit seinem näch­
sten Segensträger eins ist. Der Unterdiakon, der Diakon und der Priester mit 
seinem Vorsteher, der Vorsteher mit seinem Bezirksvorsteher, der Bezirksvor­
steher mit dem Bischof, eler Bisdiof mit seinem Apostel und die Apostel Jesu 
mit dem Stammapostel. Wo dieses Einssein gepflegt wird und in Erscheinung 
tritt, da steht der Amtsbruder im Segen, und die Gemeinde blüht. Wollte ein 
Amtsbruder nur das Seine pflegen, ohne sith mit seinem Segensträger zu ver-
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binden, so könnte er nidit mehr im Segen dienen. Wenn er sich auch der Heili­
gen Sdirift bedient, so ist clas Wort daraus dann doch nicht mehr als der Man­
tel, mit dem er sich kleidet. Die Seele aber, die unter diesem Wort steht, emp­
findet, claß es nicht cler Geist Christi ist, der sich durch dieses Wort offenbart. 
Das Einssein im Geist muß immer neu angestrebt werden, weil der Fürst dieser 
Welt täglidi darauf ausgeht, die Verbindung zu denen, die uns zum Segen ge­
setzt sind, zu stören und zu unterbrechen. Deshalb gilt es, die Mahnung zu 
beachten: „Bleibet fest in der brüderlichen Liebe!" (Hebräer 13, 1) 

Wir habeii in der Reidisgottesgesehlehte Beispiele genug, wo der Herr nach 
seinem Willen Männer erwählte, die zuerst audi freudig dienten, schließlich aber 
dodi dann fremden Geistern Zutritt zu ihrem Herzen gewährten. Gott ist ge­
duldig und von großer Güte; wenn er aber dann sehen mußte, daß durch einen 
soldien Knecht viele verführt wurden und ins Verderben gingen, dann hat er 
ihn hinweggetan. Auth das Erlösungswerk unseres Gottes in der Gegenwart hat 
hierfür mandies Beispiel aufzuweisen. Manche, die vorher im Glaubensgehor­
sam standen, haben nach und nach fremden Geistern Raum gegeben; sie wurden 
ehrgeizig oder verfielen der Überheblichkeit und dem Besserwissen und lösten 
sich sdiließlidi von ihrem Segensträger. Die Gesdiwister, denen sie dienten, 
wurden dann bald unruhig, denn sie fühlten, daß es nieht mehr der Geist Christi 
war, der sieh ihnen offenbarte, sondern ein fremder Geist. Die Schafe Christi 
merken es, wenn die Stimme des guten Hirten nicht mehr zu hören ist. Die 
Entwicklung geht dann immer dahin, daß solche Männer nicht mehr in der 
Gemeinschaft der Gotteskinder bleiben können. Deshalb kommt es für uns dar­
auf an, daß wir ganz iu dem Willen des Herrn aufgehen, damit unsere Arbeit 
von ihm gesegnet werden kann. 

Das Erlösungswerk unseres Gottes hat große, treue und selbstlose Diener 
des Herrn aufzuweisen. Sie alle kannten nichts anderes als das heiße Mühen, 
clas Werk des Herrn nach dem Willen Gottes zu führen, damit die ihnen anver­
trauten Seelen unter ihrer Bedienung für ihre himmlische Berufung vollendet 
würden. Vergleichen wir demgegenüber einmal, wie sich wohl andere Gemein­
schaften, Verbände oder Organisationen in einem Zeitraum von etwa 2000 Jah­
ren verändert haben würden! Da steht das Erlösungswerk unseres Gottes ohne 
Beispiel da, so wunderbar hat der Geist des Herrn durch die von ihm erwähl­
ten Werkzeuge wirken können. Sie dachten nie an sich, sondern allein an den 
ihnen übertragenen Auftrag, daß sie diesen gewissenhaft im Sinn und Geiste 
Christi wahrnehmen konnten. Ihr Streben war darauf geriditet, stets mit dem 
Herrn eins zu sein. Die Furcht des Herrn ruhte auf ihnen, und die Furcht des 
Herrn ist, wie es in den Sprüchen heißt, der Weisheit Anfang. Es ist auch bei 
jedem Amtsbruder notwendig, daß er in der Furdit des Herrn bleibt. Wo wir 
darin offenbar werden, ist es unmöglidi, daß wir je einem fremden Geist in 
unserem Herzen Raum geben könnten. 

Üben wir unser Amt aus, wie es vom Herrn erwartet wird! Je näher wir 
dem Tag kommen, an dem er die Seinen heimholen mödite, um so größer wer­
den die Gefahren, die uns bedrohen, um so mehr aber erwartet cler Herr auch 
von uns, daß wir als seine Diener über die Schafe Christi wachen, damit sie 
keinen Schaden nehmen. ^_ g ^ 
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Himmelfahrt 
Äpoftelgefchichte i , 7-11. 

Segnend schied Jesus aus dem Kreise seiner Jünger und fuhr auf gen 
Himmel (Lukas 24, 50. 51). — 

Es war der Welt nicht versdiwiegen worden, daß der Gottessohn als Er­
löser auf diese Erde kommen sollte. Davon hatten tlie Propheten von Jahr­
hundert zu Jahrhundert geweissagt. In Wirklichkeit aber waren es nieht die 
Propheten, sondern der Vater im Himmel selbst, der die Ankündigung seines 
Sohnes durch der Propheten Mund vornahm. 

Als Jesus nun geboren wurde, stand man diesem Ereignis ablehnend gegen­
über. Man wollte es auch! Warum? Weil die Männer, die solches dem Volke 
hätten sagen müssen, es bewußt unterließen, darauf hinzuweisen. Das bestätigt 
die Tatsache nadi Johannes 1, 11: „Er kam in sein Eigentum; und die Seinen 
nahmen ihn nicht auf." 

Wie man vorher die Hinweise auf das Kommen des Erlösers nicht beach­
tete, das der damaligen Zeit als größtes Ereignis bevorstand, so hat man dann 
ebensowenig das damals lebende Gesdiledit auf die Bedeutung der Menschwer­
dung Jesu aufmerksam gemacht; man hat ihn vielmehr bekämpft, weil man 
nicht wollte, „daß dieser über sie herrrsdie" (Lukas 19, 14). 

Obgleich Gewalten der Erde durch ihre Anführer aus dem Machtbereich 
der Finsternis es zu verhindern gedachten, erfüllte sich der Wille des Vaters 
dennoch. Man proklamierte zwar das Ende des Lebens Jesu in der Welt als 
einen Sieg, weil man glaubte, dureh den Mord an dem Gottessohn auch den 
Erfolg seiner Mission für immer ausgelöscht zu haben. Doeh man irrte wieder­
um und ahnte nicht, daß man unschuldig Blut vergossen hatte. 

Seine Himmelfahrt hat der Auferstandene persönlich angekündigt, indem 
er Maria beauftragte, seinen Jüngern zu sagen: „Ich fahre auf zu meinem Vater 
und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott" (Johannes 20, 17). 
Vierzig Tage wandelte er dann nodi auf Erden und ersdiien hier und da seinen 
Jüngern. Diese werden bestimmt überall davon erzählt und das Erlebte unter 



ihren Zeitgenossen verbreitet haben. Man hatte jedoch den Heiland der Welt 
nicht nur nach dem Fleisdie, sondern auch in tlen Herzen cler Menschen ge­
tötet. 

Würde in unserer Zeit jemand sterben, der sich dann hin und wieder 
noch unter den Mensdien zeigte, wäre clas Ursache, in allen Zeitungen davon 
zu beriditen und die berühmtesten Wissenschaftler und Gelehrten aufzufordern, 
eine Erklärung für dieses Geheimnis zu geben. Das Geheimnis von Christo und 
seiner Gemeinde kann aber cler geschulteste Verstand nicht deuten. 

Aus dem Kreise seiner Jünger ist Jesus aufgefahren zu seinein Vater. 
Eine Wolke nahm ihn anf vor ihren Augen. Welch großen Dienst habeii tloch 
die Wolken zu erfüllen! Manches Mal ist davon in cler Heiligen Schrift zu 
lesen. — 

Für uns ist es eine erfreulidie Bestätigung cler Engel: „Dieser Jesus, 
welcher von euch ist aufgenommen gen Himmel, wird koinmen, wie ihr ihn 
gesehen habt gen Hinimel fahren." Das heißt: Er wird bei seinem Wieder­
kommen in clen Kreis cler Seinen treten und diese zu sich "nehmen. Das ist 
unsere Himmelfahrt! Unbemerkt von der Umwelt schied cler Gottessohn aus 
dem kleinen Kreis tler von ihm erwählten und für ihren Sendungsauftrag be­
reiteten Apostel von dieser Erde. Zu diesem einmaligen Geschehen waren niclit 
der Hohe Rat, die Schriftgelehrten. Pharisäer und Ältesten eingeladen: für 
sie hat cler Herr einen anderen Tag bestiinmt, an dem er ihnen begegnen wircl, 
um durch clen Lohn ewiger Verdammnis ihre schändliche Tat zu vergelten. 

Wenn wir in unseren Tagen voll Überzeugung singen: „Wir warten dein, 
o Gottessohn, und lieben dein Ersdieinen", dann ist es für uns Gewißheit, daß 
der Bräutigam Jesus bei unserer Entrückung — also Himmelfahrt — in unsere 
Mitte treten wircl, um seine Braut für immer zu sidi zu nehmen. Wiederum 
wircl dann audi dieser Vorgang clen Menschen ein Geheimnis bleiben; sie wer­
den dafür keine Erklärung abgeben können. 

Wie sieh nun einmal die Welt allen großen Ereignissen gegenüber gleich­
gültig einstellt und das Interesse dafür nur für kurze Dauer bekundet, so wircl 
man auch die Verwandlung cler Kinder Gottes zwar als etwas Unbegreifliches 
ansehen, sich aber recht schnell wieder den alten Meinungen zuwenden. Kommt 
dann das Erwachen, so sind über die Menschheit jene Verhältnisse hereinge­
brochen, vor denen nicht nur Jesus, sondern auch elie Apostel am Abend cler 
Kirche Christi immer gewarnt haben. 

Gottes Kinder bemühen sich täglich, die letzten Bindungen abzustreifen. 
Die Getreuen lassen sich dureh keinen Geist von unten aufhalten, denn sie möch­
ten den nach Offenbarung 20, 6 geschilderten Zustand erreidien und clen Tag 
der Vollendung mit Erfolg und aus Gnaden bestehen. W. Sch. 

Siehe, ich mache allee neu! 
Offenbarung 21, 5. 

Sonntag, ö«n 19. 5.1963 

Der Herr Jesus sagte einst: „Selig sind, die das Wort Gottes hören und 
bewahren" (Lukas 11, 28). Daraus geht deutlich hervor, welch großes Glück es 
ist, die Stätte aufsuchen zu dürfen, wo cler Herr durch seinen Geist mit den 
Seinen redet, und gewürdigt zu sein, unter sein Wort zu kommen und die 
damit verbundene Seligkeit hinzunehmen. 
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Wir haben, seitdem wir Gottes Kinder sind, die Größe des göttlidien 
Wortes und seinen Wert kennen und schätzen gelernt, so claß wir mit einem 
cler alten Gottesmänner sagen können: „Dein Wort ward meine Speise, da idi's 
empfing: und dein Wort ist meines Herzens Freude und Trost; denn idi bin 
ja nach deinem Namen genaimt. Herr. Gott Zebaoth" (Jeremia 15, 16). Salomo 
hat schon gesagt: „Denn es heilte sie weder Kraut noch Pflaster, sondern dein 
Wort, Herr, welches alles heilt" (Weisheit 16, 12). Pflaster gibt es auch auf 
geistigem Gebiet sehr viele, denn schließlich ist jede Religion, jede Gemein­
schaft, jede Glauhensriditung ein Pflaster, durdi das ein bestimmtes Heilsver­
langen gestillt werdeii soll. Man hat der Menschheit davon so viele aufgelegt, 
daß in tler großen Christenheit von der wahren Kirdie, wie sie cler Herr einst 
auf den Grund der Apostel und Propheten erbaut hat und von der er selbst 
cler Eckstein ist, heute nichts mehr wahrgenommen werden kann. Jede neue 
Lehre, die in der Vergangenheit verkündet wurde und die angeblich alle die 
Heilige Sdirift zur Grundlage haben — es sind deren in unserer Zeit mehr als 
tausend! — war nur wietler ein neues Pflaster, ein neuer Lappen, der einem 
alten Kleid aufgeflickt worden ist. Damit wird die Menschheit nicht geheilt; 
cler Beweis dafür ist sichtbar. Der Schaden ist im Laufe der Zeit nicht besser 
und die schwärende Wunde trotz aller Pflaster nieht kleiner geworden. Ja, 
alle Pflaster und Lappen konnten nicht verhindern, daß der Wunden immer 
mehr geworden sind, so daß heute tlie ganze Menschheit wie im Fieber liegt. 
Der durch den Sündenfall angerichtete Schaden ist immer größer, die Kluft 
zwischen Gott und den Mensdien immer breiter und immer tiefer geworden; die 
Menschen sind Gott nicht näher gekommen, sondern haben sidi immer mehr 
von ihm entfernt, und die Ursache dafür ist darin zu suchen, daß alle Lappen 
und Pflaster nicht imstande waren, Heil und Erlösung zu bewirken und die 
Menschen vor dem Verderben zu bewahren. Ohne das Verdienst Jesu, das er 
allein seinen Aposteln anvertraut hat, gibt es keine Versöhnung mit Gott. 

Um aus dem Anredit Satans zu kommen, genügt es fürwahr nicht, nur hin 
und wieder einmal einen neuen Lappen auf das alte Kleid zu flicken. Der Herr 
Jesus macht keine Flickarbeit, er sagt vielmehr: „Siehe, idi mache alles neu!" 
(Offenbarung 21. 5) Die Erneuerung hat in dem Augenblick an unserer Seele 
begonnen, wo wir die Wiedergeburt aus Wasser und Geist empfangen haben; 
sie darf aber erst dort aufhören, wo gesagt werden kann: „Das Alte ist ver­
gangen; siehe, es ist alles neu geivorden!" (2. Korinther 5, 17) Von dem Alten 
darf nidits mehr übrigbleiben. 

Es geht heute nidit mehr darum, tlaß einer glaubt, was in der Heiligen 
Schrift steht — dieser Glaube ist schließlich in den Heizen aller Getreuen zu 
einer Überzeugung geworden —, in unseren Tagen handelt es sidi darum, claß 
wir im Glauben erfassen, was zu unserer Vollendung dient, damit wir audi 
wirklich in Empfang nehmen können, was der Herr clen Seinen verheißen 
hat! Wir wollen an der Seite des Slammapostels und der Apostel heimgeführt 
werden, wir wollen mit ihnen teilhaben an der Ersten Auferstehung! 

Dazu muß an uns eine völlige Erneuerung geschehen, daß wir imstande 
sind, mit Jesu auf seinein Stuhl zu sitzen, mit ihm alles zu ererben und als Be­
wohner der neuen Schöpfung offenbar zu werden. Diese Arbeit wird getan 
im Hause Gottes unter tler Wirksamkeit tles Heiligen Geiste». Unsere Seele 
wird aus allem Anrecht Satans erlöst, und wir werdeii gekrönt mit ewiger 
Gnade und Barmherzigkheit. Denn wir sind audi nur aus Gnaden imstande, 
zu erlangen, was der Herr den Seinen verheißen hat. 

Aus diesem Grund ist es heute audi so widitig, an der Gnaden- und Sohnes­
stätte zu bleiben und jeden Gottesdienst wahrzuuehineu. Nur solange wir mit 
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den Aposte ln des H e r r n innigste Verb indung und Gemeinsdiaf t pflegen, ge­
n ießen wir vom Gnadens tuh l das, was zu unsere r Er lösung, Bere i tung und 
Vol lendung erforderl ich ist. Wie einst in den Aposte ln des H e r r n der Gnaden­
stuhl aufgerichtet war, so s teht er auch heu te im Stammapos te l und den mit ihm 
ve rbundenen Aposte ln . Sie sind es, die an Christ i S ta t t s tehen und uns sagen: 
„Lasset euch versöhnen mit Go t t ! " 

Richtet nichtl 
M a t t h ä u s 7 , 1 - 5 . 

N iemand läßt sieh gern r ichten. Ob e iner schuldig ist oder unschuldig, er 
erscheint nicht gerne vor dem Richter . W e n n j emand durch das Gesetz gerichtet 
wird oder auch nu r durch die Meinung der Menschen, immer wi rk t sich ein 
„Ger id i t e t w e r d e n " u n a n g e n e h m aus. 

Die Menschen sind in geistiger Hinsicht mei lenwei t von Gottes Wil len 
abgewichen. Obschon n iemand gerne gerichtet wird und eigentlich j e d e r m a n n 
weiß, daß er nieht r ichten sollte, l ieben es doch alle Menschen, gelegentlich 
zu r id i t en und zu ur te i len . Wie schnell gibt man seine Meinung über j e m a n d e n 
k u n d , d e n m a n k a u m k e n n t ! Auch wenn e iner den anderen sehr gut k e n n t 
und um seine Verhäl tn isse weiß — wie wenig sind ihm dennoch Gründe und 
H i n t e r g r ü n d e bekann t , die der Handlungsweise seines Nächsten zugrunde 
l iegen! Und doch richtet man so sehnell! 

Oft haben die Gerichtshöfe in al ler Wel t schon Feh lu r te i l e ausgesprochen. 
Fu rch tba re Wi rkungen waren dami t ve rbunden . Etliche muß ten den I r r t u m 
a n d e r e r mi t ihrem Leben bezahlen, andere mit ihrer Fre ihe i t und wieder 
andere mi t dem Ver lus t ihrer Ehre . So kann es auf E rden geschehen. 

Wenige Menschen denken an die schädigende Wirkung und den Schmerz, 
der d u r d i e ine einzige, abfällig r ichtende Bemerkung hervorgerufen werden 
k a n n . Die Menschen richten schnell; de r H e r r l äß t sich Zeit dami t . Als tler 
liebe Got t dem P r o p h e t e n Jona den Auf t rag gab, die Zers törung Ninives an­
zukündigen , und sich daraufh in die Leute besser ten, wollte der H e r r nicht 
m e h r r ichten. Er verschonte die Stadt . Die Heil ige Schrift ist voll von Beispielen 
dieser Ar t . Durch seinen Sohn wird er das le tzte Ger id i t ha l t en . Seit der Zeit, 
da Got t Menschen erschaffen hat , werden bis zum endgül t igen Gerichte Gottes 
wohl über 7000 J a h r e vergangen sein. So lange war te t der liebe Got t , bis er 
r ichtet! Das zeigt uns den gewalt igen Unterschied zwischen dem H e r r n und 
seiner Handlungsweise und den Menschen und ihrem Tun . 

Der H e r r Jesus sah, welche Gefahr für die Menschen im unbedach ten 
Richten liegt. E r gab deshalb tlie W a r n u n g : „ R i d i t e t nicht, auf daß ihr nicht 
gerichtet werde t . D e n n mit welcherlei Ger id i t ihr r ichtet , werde t ihr ger id i te t 
w e r d e n ! " (Mat thäus 7, 1. 2) Alles Gerieht ha t der Va te r dem Sohn übergeben 
( Johannes 5 , 22) . 

Wer von dem Geist des Richtens erfüll t ist, der s ieht seine e igenen Feh le r 
nicht mehr , er k a n n deshalb aueh ke ine Gnade f inden. Wer aber ke ine Gnade 
f indet , m u ß u n t e r das Ger id i t ! Wer vom Geist des Richtens besessen ist, de r 
s ieht die Feh l e r des Nächsten viel größer , als sie in Wirk l id ike i t sind. E r ver­
le tz t dahe r viele Seelen, er hilft dem Satan töten, ans ta t t dem l ieben Gott , 
lebendig zu machen. Es sind schon Got tesk inder ver lorengegangen, weil sie in 
der Gemeinde gerichtet , ans ta t t geliebt w u r d e n . Wir haben unse re Got tes-
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kindschaft nicht empfangen, um anderen Bürden auf die Seele zu legen, sondern 
um Bürden t ragen zu helfen. Eine einzige lieblose Bemerkung kann unendlich 
viel Seelensthmerz erzeugen, kann sogar zur Schwächung des Glaubenslebens 
führen . Auth der S tarke braucht Zeit, um die Folgen eines abfälligen Urteils 
ganz aus seiner Seele zu verbannen . Der Apostel Paulus sagte: „Einer trage 
des ande rn Last !" (Galater 6, 2) 

Wer schnell richtet, wird auch schnell zum Heuchler . Heuchler aber f inden 
ke inen Eingang in den Hochzeitssaal. Wir sehen also, wie e rns t das Wor t Jesu 
is t : Richtet nicht! — 

Das Richten ist ein tödlicher Bazillus im Leben eines Got teskindes . Fami­
lien sintl dadurch zers t reu t worden, der Fr iede von Gemeinden wurde gestört — 
all das ist durch unbedachtes Richten gekommen. Wer richtet, beweist Mangel 
an Liebe und Selbstkontrol le . Ehe eine Seele den Tag der Erlösung er leben 
darf, m u ß dieser Bazillus übe rwunden werclen. Der Stammaposte l geht uns auch 
dar in mi t seiner wunderba ren und göttlichen Liebe als leuchtendes Beispiel 
voran . Seine Liebe zu uns ist offenbar. Er ruft uns zu: Helft mir, das letzte 
Schaf zu f inden! Wer das letzte Schaf finden hilft, k a n n das nur mi t der 
Liebe Jesu, die dem Geist des Richtens entgegengesetzt ist, erreichen. Diese 
gewaltige Waffe, die Waffe der Liebe, des Bi t tens und des Gebetes, die brauchen 
der S tammaposte l , die Apostel und alle Get reuen . Sie r id i ten n i th t , sondern 
l ieben; sie verur te i len nicht, sondern spenden Gnade! Sie s tehen in der ers ten 
Liehe. Wer mit diesen Waffen kämpft , muß ni th t fürdi ten , einst zu tlen Heuch­
lern gezählt zu werden. Fü r uns ist ja der Al ta r cler Gnade aufgerichtet . Dor t 
f indet aueh der Vergebung, der e inmal schnell gerichtet hat und seinen Feh le r 
be reu t . Die Gnade , die aus dem Verdiens t Jesu kommt , verhilf t uns zu der 
Vol lkommenhe i t , die wir am Tage des H e r r n aufweisen müssen! 

Geöenhe, rooüon öu gefallen biftl 
Offenbarung 2, 5. 

Sonntag, Btn 26. 5. 1963 

Fleißige und s t rebsame Schüler sehen bei der Erfül lung ihrer Aufgabe 
im Geist schon jenen Tag vor sich, an dem ihnen das Absdi lußzeugnis über­
reicht wird. Eine Prüfung zu bes tehen ist nu r denkbar , wenn zuvor das ver­
mi t te l t e Wissen angenommen wurde . Dies wiederum setzt voraus , daß sidi der 
Schüler auch jeweils mit dem Wor t des Lehrers verbindet . Wo man nu r pflicht­
gemäß die Schule aufsucht, gedankenlos und unaufmerksam dem Unter r icht 
be iwohnt , wird man sich die für e inen erfolgreichen Abschluß notwendigen 
Kenntn i sse n i th t aneignen können . 

Im Hinblick auf die Unterweisung im Hause unseres Gottes ist es ebenso. 
Was der H e r r anzubie ten hat , schenkt er uns du rd i sein Wor t . Nur wenn bei 
uns die Verb indung mit diesem Lebenswor t hergeste l l t ist, k a n n eine Voll­
endungsarbe i t an unserer Seele bewirkt werden. Am Tage des H e r r n ist es 
unbedeu tend , wie und auf welche Weise wir zum Werk Gottes gekommen sind, 
wichtig bleibt allein, was das Wor t des Lebens bei uns ha t ausrichten können . 

Der H e r r hat stets gewarnt vor einem flüchtigen Hande ln , vor Lässigkeit 
und Halbhe i t . Diese erns te Mahnung liegt auch in den Wor ten , die er an die 
Gemeinde zu Ephesus ger id i te t ha t : „Gedenke , wovon du gefallen bis t !" Danii t 
stell t Jesus die ers ten und le tz ten Werke jeuer Gläubigen gegenüber . Unwill-
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kürlich treten beim Hören dieser Hinweise die Begriffe „Anfang" uud „Ende" 
vor die Seele: wir werclen veranlaßt, unsere eigene Entwicklung zu betrachten. 
In diesem Zusainmenhaug tlarf man audi mal elas Verhältnis von Braut und 
Bräutigam in Erinnerung rufen. Wie groß waren Hochaditung untl Werl-
schätzung. die man einander eutgegeubrachte. in der Zeit, als man sich kennen­
lernte! Kein Opfer war zu groß, kein Weg zu weit, keine Entbehrung zu 
sdiwer; fiir die Liebe bradite man alles auf. Als dann tler Tag cler Eheschließung 
kam. wurde tlieser Bund mit dem Gelöbnis der Treue besiegelt. Bei Braut und 
Bräutigam und zwisdien Ehegatten ist die Verbindung auf Liebe und Treue 
gegründet. Ist aber in allen Ehen das Ende wie der Anfang? 

Weldi großer Untersdiied besteht zwischen dem Anfang und Ende des 
Lebens eler ersten Meiisehen, eines Esau, Saul und Absalom, zwisdien Anfang 
und Ende cler Wüstenwanderung des Volkes Israel! — 

Sooft wir ins Haus Gottes gerufen werden, steht das Wort des Herru im 
Mittelpunkt. Wer sidi aber nidit mehr regelmäßig dorthin gezogen fühlt, bei 
dem hat dieses Wort an Bedeutung verloren. Dann erkaltet die Liebe! Es ist 
ebenso wie bei Eheleuten, tlie sich zu Anfang ihres Ehelebens immer wieder 
in ihr Heim sehnten, denen es aber später nieht mehr darauf ankommt, ob der 
eine früh oder spät nach Hause zurückkehrt, weil schließlich das verbindende 
Element der Liehe — clas Wort — fehlt. 

Warum spradi Jesus einst die Worte: „Tue die ersten Werke!"? Er sah, 
daß sidi die Gläubigen selbstgebauten Altären zuwandten und ihr Ohr den 
Stimmen fremder Geister liehen, wodurch die Liebe zum Wort des Herrn 
sdiwand. 

Wir werden in jeder Lage unseres Glaubens erfahren, daß uns das Wort 
Gottes stärkt, tröstet und zureditbringt. Dieses Wort muß uns immer wertvoller 
werden, denn es verbindet uns dodi mit unserem Seelenbräutigam. Wie kommt 
es. claß von zweien, die auf dem Felde arbeiten und auf der Mühle mahlen, 
nur einer angenommen wird (Matthäus 24, 40. 41)? Weil der andere nicht 
mehr die innige Verbindung mit dem Herrn pflegte! Und warum muß Jesus 
den Töriditen sagen: „Ich kenne eudi nidit!" (Matthäus 25, 12)? Weil sie zu 
ihm nieht mehr in eler ersten Liebe standen und sein Wort nicht mehr be­
achteten! 

Gerade in gegenwärtiger Zeit ist es entscheidend, die Gemeinsdiaft mit 
dem Herrn zu pflegen. Es bedeutet schon etwas, aus dem Stimmengewirr 
Laodizeas die Stimme des Herrn herauszuhören; denn jeder fremde Geist will 
die letzte Posaune übertönen! Jesus aber sagte: „Meine Schafe hören meine 
Stimme" (Johannes 10. 27), sie habeii eben ihr Ohr auf die Stimme des guten 
Hirten eingestellt. 

Der Gottessohn mußte einst soldien, die sidi auf ihre Herkunft beriefen, 
sagen: „Ich weiß wohl, daß ihr Abrahams Samen seid; aber ihr sucht midi 
zu töten, denn meine Rede fängt nicht bei eudi" (Johannes 8, 37). Darum 
konnten sie auch nicht Eigentum tles Herrn werden. 

Unsere Seligkeit und die Bereitung unserer Seele zum Ebenbild Christi 
sind davon abhängig, wie wertvoll uns das Wort des Herrn ist. In der Einstel­
lung zu diesem Wort beweisen wir unsere Liebe zu dem. der uns erwählt hat. 
Wird es nur gewohnheitsmäßig hingenommen, dringt es nicht in die Seele; 
denn Lebenskräfte schenkt dieses Wort nur dem, der ihm Geist und Herz 
erschließt. Nur das Wasser, weldies ü6er die Turbine geleitet wird, kann in 
Energie umgewandelt werden, und die Windmühle wird nur von dem Wind 
getrieben, der ihre Flügel erfaßt. Sdiließlidi kann ein Motor nur dann laufen, 
wenn die Kraftstoffzuleitung in Ordnung ist. 
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Zuletzt ist es entscheidend, ob wir die vom Herrn erwartete Würdigkeit 
besitzen. Möge darum die Mahnung tles Herrn: „Gedenke, wovon dn gefallen 
bist!" uns immerzu veranlassen, auf unsere Entwicklung zu schauen, den An­
fang und den gegenwärtigen Zustand unseres Glaubens gegenüberzustellen. 
Wer so handelt, bleibt davor bewahrt, am Tage des Sohnes Gottes enttäuscht 
hören zu müssen: Ich kenne dich nicht! W. Sch. 

Eß ift nicht fo nahe; laßt une nur Häufer bauen! 

Hefehiel i i , 1-3. 

An Beweisen, daß cler Herr die durch seine jeweiligen Diener gegebenen 
Verheißungen erfüllt, fehlt es in der Menschheits- und Reichsgottesgeschichte 
bis zum heutigen Tage wahrlieh nicht. Immer waren es jedodi nur verhältnis­
mäßig wenige Menschen, die begnadet waren, der jeweiligen Stimme Gottes ihr 
Ohr zu öffnen. 

Auch tlem Propheten Hesekiel wurde zu seiner Zeit nicht geglaubt, als er 
sich an das Haus Juda wandte. Das Ende war, daß sich seine Verheißungen 
haargenau erfüllten untl tlie Fürsten von Juda später durch Nebukadnezar 
gemäß Jeremia 52, 9—11, wie vorausgesagt, fern von Jerusalem bei Ribla 
hingerichtet wurden. 

Was war geschehen? 
Hesekiel, auf deutsch „Gott ist stark" oder „Den Gott stärkt", wurde in 

der babylonischen Gefangensdiaft im Geiste nach Jerusalem entrückt. Dort sah 
er unter dein Tor, das zum Hause des Herrn führte, 25 Männer, wohl die 
Anführer der 24 Priesterordnungen, die David untl der Hohepriester gesetzt 
hatte. Diese waren mit Sorge um tlie Zukunft erfüllt. Sie erkannten aber nicht 
mehr des Herrn Weg, hatten sie doch den Tempel verlassen und befanden 
sich schon außerhalb unter dem Tore. Sie glaubten darin einen Trost zu finden, 
daß sie untereinander sprachen: „Es ist nicht so nahe" — nämlich die ver­
heißene Zerstörung von Jerusalem —, „laßt uns nur Häuser bauen! Sie (die 
Statlt) ist der Topf, so sind wir das Fleisch." Dainit wollten sie sagen: Was 
bedeutet schon die angedrohte Zerstörung, es kann doch anders kommen! 
Wie das Fleisdi im Topf schließlich für den Hungrigen wertvoller ist als der 
Topf, so meinten sie, auf ihr eigenes Fleisch vertrauen zu können, das sie in 
dem Topf der starken Stadtmauern von Jerusalem gegen alle Angreifer sicher 
wähnten. Doch wie unselig diese Gedanken und wie schädlich diese Ratschläge 
waren, erwies sich, als Nebukadnezar mit seiner Kriegsmacht den starken Topf 
der Befestigungen zerschlug, die Fürsten gefangennahm und fern der Heimat 
töten ließ. 

Was lernen wir daraus? 
Ist es heute nieht unser Herr, der in dem Stanimapostel steht als „Gott 

ist stark" und in den Aposteln als „Den Gott stärkt"? Welch sinnbildlicher 
Auftrag, den der Herr dem ersten Stammapostel Petrus gab: „Stärke deine 
Brüder!" So bilden die Apostel mit dem Stammapostel eine unauflöslidie 
Gemeinschaft, die den Auftrag hat, das Volk Gottes auf den Tag des Herrn 
zu bereiten, es in allen Glaubenskämpfen zu stärken und es würdig zu madien, 
auf ewig das Angesicht des Vaters und des Sohnes zu schauen. 

Wie Hesekiel im Geiste nach Jerusalem entrückt wurde, ist heute täglich 
cler Geist des Herrn durch die Gesandten Jesu in seinem Heiligtum tätig. 
Möge jede Seele dankbar sein, die elas Auge Gottes allezeit iu seinem leben-
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digen Tempel in tler Gesinnung antrifft, wie es von unseren Brüdern in der 
Urkirdie geschrieben steht: „Sie blieben aber beständig in der Apostel Lehre 
und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen untl im Gebet" (Apostelge-
sdiichte 2, 42). 

Wer aber den Schritt hinaus unter das Tor dieses lebendigen Tempels 
wagt, muß mit dem Durchzug der vielen gottfeindlichen Geister redinen. Sie 
erzeugen die unseligen Gedanken: 

Es ist nicht so nahe; laßt uns nur Häuser bauen. 
Mein Herr kommt nodi lange niclit. 
Friede, Friede, keine Gefahr! 

Wahrlidi unselige Gedanken, denn sie führen nidit zur Seligkeit, sondern 
hinaus, dort wo die Trauben vom Weinstock der Erde geerntet werden. Unter 
dem Tore fallen aber auch die sdiädlicben Ratsdtläge: 

Die Welt ist unser Topf, wir sind das Fleisch. 
Was soll uns sdion passieren! 

Sie vergessen die Worte Salomos: „Schädliche Fliegen verderben gute 
Salben" (Prediger 10, 1). Seien wir dankbar, die wunderbare Augensalbe des 
Heiligen Geistes empfangen zu haben! Wir lassen sie uns nicht durch andere 
Geister verderben, die Fliegen gleidi umherschwirren, um ihre giftigen Bazillen 
in den Herzen abzulegen. So dürfen wir heute mit geheiligten Augen den in 
Jeremia 1, 13 erwähnten „heißsiedenden Topf von Mitternacht her" sehen. 
Wir leben in der von Jesu erwähnten Mitternacht und sehen und hören das 
Brodeln im Völkermeer. Noch werden die Winde gehalten. Mag die Welt sich 
noch so sehr von clen drohenden Gefahren ablenken lassen, so wird dadurch 
das verheißene Verderben doch niclit aufgehalten. Wir Gotteskinder hören 
auf die Stimme der Friedensboten. Wir gehen nidit aus dem Tempel unter das 
Tor und lassen uns dadurdi nidit von unseligen Gedanken und sdiädlidien 
Ratsdilägen irremachen. Die Getreuen haben gelernt, ihr eigen Fleisch gering 
zu aditen, das Irdische, das vergänglich ist, zu überwinden. Sie wissen, unser 
Seelenbräutigam kommt. Ihm gehen sie wartend und betend mit der Bitte 
entgegen: Herr Jesu komme! Vater, verkürze diese Zeit! 

Aue unferem Erleben 
„Älfo laffet euer Licht leuchten oor öen Leuten, öaß fie eure guten 
Werhe fehen unö euren Vater im Himmel preifen." Matthäus 5,16. 

Ich bin als Eisenbahnschaffner tätig. Auf meiner Dienststelle in G. hörte 
ich folgendes Gespräch zwisdien meinen Vorgesetzten: 

„Die Neuapostolische Kirche hatte kürzlich zwei Sonderzüge naeh K. 
laufen. So wie diese beiden Sonderziige nach Beendigung der Fahrt übergeben 
wurden, das war einmalig und ist mir während meiner ganzen Dienstzeit noch 
nicht vorgekommen. Es lagen weder Abfälle noth Papier auf dem Boden; es 
gab überhaupt keine Beanstaudungen, so daß die beiden Züge naeh der Fahrt 
kaum gereinigt werden mußten!" 

„Kein Wunder", sagte ein anderer, „das waren ja aueh alle apostolische 
Kirthenräte, die mit ihren Frauen zu dieser Veranstaltung fuhren. Alle waren 
aueh vorbildlich in ihrem Verhalten; schon nach außen kam das zum Ausdrude 
durch ihre dunkle, saubere Kleidung." 

Auf dieses Zeugnis hin mußten alle Spötter verstummen. 
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Pftngrten 

Ti tue 3 , 4 - 7 . 

Ein Blick in die Natur zeigt uns, daß die Ertle ein neues Kleid angelegt 
hat. Wir sehen Wiesen, Sträucher und Bäume prächtig geschmückt. Das Leben 
in ihnen hat sich entfaltet, ein Beweis, daß es vorhanden war und durch des 
Winters Kälte nicht abgestorben ist. 

Viele Büdier sind über das Leben in der Natur gesdirieben worden, aber 
iu diesen Buchstaben liegt nicht das Leben. Wenn auch alle Bäume durdi eine 
frische und grüne Krone ihre Lebenssäfte kundtun, so sind dodi nicht alle 
vom Sdiöpfer dazu bestimmt, Frucht zu bringen. Jesus hat zu seiner Zeit 
oftmals auf das Irdische hingewiesen und in Gleidinissen gesprochen. 

Wie es im Natürlichen ist, so verhält es sidi mit himmlischen Dingen. 
Gott hatte den Menschen zu seinem Ebenbild gesdiaffen, und er sollte es auch 
bleiben. Dureh die Sünde ist jedoch der Tod eingekehrt, so daß die Geister 
der Zersetzung in ihm Wohnung nehmen konnten. Es ist verständlich, daß 
viele Geister nidit eine einheitüdie Gesinnung bewirken können, weil jeder 
Geist nach seinem Willen handelt. Dadurdi nehmen Uneinigkeit und Zerrissen­
heit unter der Menschheit immer ernstere Formen an. Es kann aber der Mensch 
nur durch die Erweckung zu neuem Leben zurechtgebracht werden. Dazu ist 
kein anderes Mittel möglich als allein der Geist Christi, der audi der Geist 
des Lichtes, der Wahrheit und des Lebens ist. 

Gott mußte deshalb in die durch den Teufel verdorbene Sdiöpfung zuerst 
seinen Sohn geben, um den Bösen zu überwinden und die Werke des Teufels 
zu zerstören. Als dann eine kleine Sdiar Menschen durch Jesu Wort und Taten 
zubereitet war, konnte diese zu Pfingsten den Geist aus Christo — den Heiligen 
Geist — empfangen. 

Der Teufel hatte aber seine Absidit, dem Leben aus Christo entgegen­
zutreten, nicht aufgegeben. Darum sagte schon Jesus damals zu der Gemeinde 



Ephesus: „Idi habe witler dich, daß du die erste Liehe verlassest." Er forderte 
dann auf. wietler tlie ersten Werke zu tun (Offenbarung 2, 4. 5). Schließlich 
mußte er der Gemeinde zu Laodizea vorhalten: „Du sprichst: Ich bin reich und 
habe gar satt und bedarf nidits!" Er bot sidi ihr wieder als Helfer an und 
sagte: „Ich rate tür, daß du Gold von mir kaufest, tlas mit Feuer durdiläutert 
ist, claß du reich werdest, und weiße Kleider, claß du dich antust untl nicht 
offenbart werde die Sdiande deiner Blöße; und salbe deine Augen mit Augcn­
salbe, daß du sehen mögest" (Offenbarung 3, 17. 18). 

In unserer Zeit wird tlie Echtheit des Apostelamtes von Andersgläubigen 
auf breiter Linie bestritten; wir wissen aber, tlaß die Gemeinde des Herrn ein 
Ganzes bildet und mit der Urkirche nicht ihren Absdiluß gefunden hat. Es 
stört uns nicht, was andere von uns halten. Diese sollten sidi einmal tlie Worte 
nath Apostelgeschichte 2, 17 zu eigen madien: „Und es soll gesdiehen in tlen 
letzten Tagen, spricht Gott, ich will ausgießen von meinem Geist auf alles 
Fleisdi," Aber selbst dann, wenn tlie Heilige Schrift uns diese Worte nicht 
hinterlassen hätte, beweist heute tler Herr durch sein Wirken, tlaß auch tlie 
Gläubigen seiner Sdilußkirdie Träger des Heiligen Geistes sind. So wenig man 
sieh am Throne eles Allerhödisten davon beeindrucken ließ, daß man clen 
Erlöser ablehnte und ihn nicht als Gottessohn anerkannte, so wenig kann der 
Geist dieser Welt gegenwärtig clas Vornehmen Gottes aufhalten. Es erfüllt sich 
erneut das Wort des Psalmisten: „Aher der im Himmel wohnl. lachet ihrer" 
(Psalm 2. 4). 

Wiederum hal cler Herr die Apostel zu Ratgebern gesetzt und sie beauf­
tragt, den Heiligen Geist zu spenden. Sie wollen allen Menschen das Leben aus 
Christo schenken, daniit sie durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist 
Eigentum des Herrn und Erben des himmlischen Reiches werclen. 

Wie ein verlorenes Leben nieht mehr zu ersetzen ist und ein in Verlust 
geratenes Vermögen dem ehemaligen Besitzer nichts nützt, auth wenn er sich 
auf seinen früheren Reiditum beruft, so reicht aueh der Glaube au die damalige 
Ausgießung des Heiligen Geistes nicht aus, wenn man nicht heute Träger des­
selben wird. 

Wer ein wahres Pfingsten feiern will, offenbare dies durch Wort und Tat 
in dem empfangenen Leben von Christo Jesu, wie sieh auch gegenwärtig das 
neue Leben in der Natur zeigt. Das neue Leben, sofern wir es in uns tragen 
bis zuletzt, verheißt uns das ewige Leben. Wie tlie Frueht an Baum untl Strauch 
das Produkt des zirkulierenden Lebens seines Erzeugers ist, so gibt aueh gegen­
wärtig die Braut des Herrn zu erkennen, daß das göttliche Leben sie fähig 
gemacht hat, zu den nach Psalm 1, 3 Genannten zählen zu dürfen: „Der ist 
wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, der seine Frucht bringt zu 
seiner Zeit, und seine Blätter verwelken nieht." W. Sch. 

Unö hätte öer Liebe nicht • . • 
1. Korinther 13,1-3. 

Der Apostel Paulus schrieb einst an die Kinder Gottes zu Korinth: „Wenn 
ieh mit Menschen- und mit Engelzungen redete, und hätte der Liebe nicht, so 
wäre ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich weissagen 
könnte und wüßte alle Geheimnisse und alle Erkenntnis und hätte allen Glau-
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ben. also tlaß ich Berge versetzte, und hätte der Liebe nicht, so wäre ich nichts. 
Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen, 
untl hätte tler Liebe nicht, so wäre mir's nichts nütze" (1. Korinther 13, 1—3). 

Damit hat cler Apostel bestimmt nicht an die allgemein inenschliche gute 
Meinung gedacht, was ja aus den Worten hervorgeht: „Und wenn idi alle 
nieine Habe den Armen gäbe . . ." Von einem Menschen, der so handelt, wird 
gewiß jeder sagen: Das ist aber ein lieber Mensch!, und die Armen wären wohl 
auch damit einverstanden. Dennodi sdirieb tler Aposlel: „ . . . u n d hätte der 
Liebe nicht, so wäre mir's nichts nütze". Zweifellos meinte er mit seinen oben 
erwähnten Worten rfie Liebe, die auf Golgatha für uns sündige Menschen clas 
Sühnopfer gebradit hat, die Liebe, die die Brücke zwischen clen Menschen und 
Gott schlug, so daß die Mensdien wieder mit Gott versöhnt werden konnten, 
die Liebe, die sich hingab für die Schuldigen, um sie von aller Schuld befreien 
zu können! Wer diese Liebe, die aus dem Verdienst Jesu kommt, nidit ergreift 
in der angebotenen Gnade und Vergebung der Sünden, der ist wie ein tönend 
Erz oder eine klingende Schelle! Den besten Beweis haben wir dafür in den 
Seelen, die nadi Offenbarung 6, 9 erwürgt waren um des Wortes Gottes willen 
und um des Zeugnisses willen, das sie hatten. Diese lagen unter dem Altar und 
sdirien nadi Rache. Daraus geht hervor, daß sie die Liebe von Golgatha nidit 
besaßen, sie waren mit Gott nicht durch das Opfer Jesu Christi versöhnt, dem 
einzigen Zahlungsmittel für unsere Sünden. Sie starben clen Märtyrertod, 
ließen mitunter auch ihren Leib brennen, aber die Liebe, die für die Sünden 
der Mensdien geblutet hat, hatten sie nicht. Sie gaben ihr Leben um Jesu 
willen ja aueh zu einer Zeit hin, in der es auf Erden keine Apostel gab; somit 
konnte ihnen clas weiße Kleid nicht geschenkt werden. Dieses bietet Jesus erst 
wieder in unserer Zeit an, in der Zeit, in der wieder Botsdiafter an seiner 
Statt wirken. Vorher wurde weder „das Gold der Wahrheit mit Feuer durdi­
läutert" angeboten, eine Lehre, die vom Heiligen Geist durchdrungen ist, noch 
die Augensalbe selbst als Gabe des Heiligen Geistes. Das gab es vorher nur zur 
Lebenszeit cler ersten Apostel in der Urkirdie. Seelen, die das Opfer Christi 
hingenommen hahen und sich der Gnade Gottes bewußt geworden sind, rufen 
nidit nach Radie. Das beste Beispiel haben wir in dem treuen Diakon Stephanus, 
der sterbend sagte: „Herr, behalte ihnen diese Sünde nicht!" Durdi den Heiligen 
Geist ist die Liebe Gottes in unsere Herzen ausgegossen. Mit dieser Liebe 
können wir nidit nur den Armen einige Kleidungsstücke schenken und mit dem 
Hungrigen unser Brot teilen, die Liebe Christi treibt uns auch dazu, Seelen zu 
helfen, die in cler Not ihrer Sünden gefangen sind und in Trübsal darben. Die 
in die Ewigkeit gegangenen Seelen können wir nicht mehr mit einem Haus 
beschenken, auth nidit mehr mit Kleidern erfreuen oder mit einer natürlichen 
Speise sättigen; ihnen hilft weder Kraut nodi Pflaster, sondern allein das 
Wort des Herrn. 

Infolge unserer Fürbitte werden sie durch die Boten des Friedens zum 
Gnadenstuhl geleitet, wo sie Gnade und Vergebung empfangen können. Der 
Glaube an die Gnade hat ihnen die Sünden nicht vergeben, erst durdi das 
gläubige Ergreifen des Wortes der Vergebung wurden sie von ihrer Not frei. 
Es kann ein Wohnungsloser glauben, daß sein Nachbar mehrfacher Hausbe­
sitzer ist; dureh diesen Glauben erhält er aber keine Wohnung, Diese muß ihm 
zugewiesen werden, dann ist er Wohnungsinhaber. Der Glaube an das Reich 
Gottes hat den Gläubigen noeh nie zum Bürger des Reiches Gottes gemadit. 
Dazu muß eine jede Seele durch das Amt des Geistes in der Wiedergeburt ge­
madit wertlen. 
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Gottee Dienft an unferer Seele 

Äpoftelgefchichte 10, 33. 

Wenn wir uns im Hause unseres Gottes versammeln, um sein Wort zu 
hören und seine Segnungen zu empfangen, so treten wir damit auch vor das 
Angesicht tles Herrn. Es erfüllt sich der Inhalt des Liedes: „Gott ist gegen­
wärtig! Lasset uns anbeten" (Lied Nr. 202). 

Diese Tatsache hat Jesus bestätigt mit den Worten: „Wo zwei oder drei 
versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen" (Mat­
thäus 18, 20). Zu seinen Aposteln, den Botschaftern an seiner Statt, sagte er: 
„Wer euch hört, tler hört mich; und wer eudi verachtet, der verachtet 
mith!" (Lukas 10, 16) Das war nicht nur in tler Urkirdie der Fall, sondern ist 
auth in unserer Zeit so. In Offenbarung 3, 20 sagt der Auferstandene selbst 
für die Zeit, in der wir leben: „So jemand meine Stimine hören wircl und die 
Tür auftun, zu dem werde ieh eingehen und das Abendmahl mit ihm halten 
untl er mit mir." Seine Stimme kann nur in seinen Gesandten gehört werden, 
denn diese sind Träger seines Geistes. Die klugen Jungfrauen versäumen des­
halb aueh keinen Gottesdienst mutwillig, weil sie wissen, daß jedes Wort vom 
Altar des Herrn, mit seinem Geist und Leben angefüllt, ein Tropfen Ol für die 
Lampe und die Gefäße ist, ohne das sie nicht bestehen können. Eine Lampe 
muß verlöschen, wenn nicht immer wieder neues öl nachgefüllt wird. Es ist allen 
Gotteskindern bekannt, daß elie Sünde wider clen Heiligen Geist tlie schwerste 
aller Sünden ist; sie kann weder in dieser noch in jener Welt vergeben werden. 
Wer aber mutwilligerweise die Gottesdienste versäumt, entzieht seiner Seele 
die göttliche Speise, und das kommt einem geistigen Selbstmord gleich. Geben 
wir unserem Körper nidit, was er an Nahrung und Pflege braucht, schädigen 
wir unseren Leib, den Tempel tler Seele; speisen wir aber das in cler Heiligen 
Versiegelung empfangene göttliche Leben nicht mit dem Wort des Herrn, elann 
bringen wir unser ewiges Heil in Gefahr! Jesus hat seinen Schafen das ewige 
Leben nicht nur gegeben, er will es ihnen auch erhalten! 

Für die neue Kreatur in Christo Jesu werden die Stunden im Hause 
Gottes immer herrlicher. Sie sind ihr Lebensinhalt und ein Bedürfnis, auf clas 
die Seele nicht verziditen kann. Wird ein Gebäude errichtet, so wird es, wenn 
es seiner Vollendung entgegengeht, immer schöner. Man hört, je weiter cler 
Bau fertiggestellt wird, oft sagen: „Dieses Haus wird aber immer schöner!" 
So werden audi im Hause Gottes die Gottesdienste immer herrlicher für die, 
die sich vollenden lassen wollen. Sie vernehmen, was cler Herr durch seinen 
Geist offenbart und wie er sein Werk tlem verheißenen Ziel entgegenführt. 
Aber nur für das Material, das in das Haus eingebaut ist, wird es in dem Maß, 
wie es vollendet wird, immer herrlicher. Unter dem Abfall ist das Gegenteil 
wahrzunehmen. Nun kann aber kein Haus gebaut werden, ohne daß es Abfall 
gibt. Auch in der Urkirche ist nicht alles Material, das zum Tempel Gottes 
kam, als ein lebendiger Stein eingefügt geblieben. Johannes schreibt: „Wo sie 
von uns gewesen wären, so wären sie ja bei uns geblieben!" (1. Johannes 2, 19) 
Der Schreiber des Hebräerbriefes geht sogar soweit und sagt: „Es ist unmög­
lich, die, so einmal erleuchtet sind untl geschmeckt haben tlie himmlische Gabe 
und teilhaftig geworden sind des heiligen Geistes und geschmeckt haben das 
gütige Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt, — wo sie abfallen, 
wiederum zu erneuern zur Buße, als die sich selbst tlen Sohn Gottes wiederum 
kreuzigen und für Spott halten" (Hebräer 6, 4—6). 

76 

Erstellt ein Bildhauer ein Werk, so wirtl auch clas immer sdiöner, je näher 
der Tag seiner Vollendung kommt. Einmal bricht dann die Stunde an, in der 
er sagt: „Genug!" Dann ist es am schönsten — es ist fertig! Für Jesum ist der 
Augenblick auch gekommen, in tlem er sagen konnte: „Es ist vollbracht!'' 
Auf Erden trug er die Dornenkrone — am Throne Gottes jedoch die schönste 
Siegeskrone! Wenn auch die Welt für tlas, was heute auf Erden geschieht, kein 
Verständnis aufbringt, so wirtl tloch ein Werk von ewiger Größe vollendet; 
es ist dem Wechsel der Zeiten nicht mehr unterworfen, sondern wirkt allen 
heilsverlangenden Seelen ewiges Heil, Segen und Frieden. 

Äue welcher Macht? 
M a t t h ä u e 21, 23 . 

Sonntag, « tn 9. 6.1963 

Jesus hatte tlurch seine Tätigkeit gewaltiges Aufsehen erregt. Zwar lehnten 
ihn die Hohenpriester und Schriftgelehrten als Gottessohn ab und lehrten wei­
ter nach dem alten Gesetz, aber sie mußten erkennen, daß der von ihnen 
verachtete Nazarener über eine Macht verfügte, die sie selbst weder kannten 
noch besaßen. Damit bewiesen sie gleichzeitig ihre Machtlosigkeit in der Ver­
richtung ihres Dienstes. 

Niemand hat Macht aus sieh heraus — wer sie besitzt, dem ist sie über­
tragen worden. Zur Ausübung einer Macht gehört auth ein Machtbereidi. In 
der diesseitigen Welt gibt es mancherlei Mächte, und jede Macht verkörpert 
einen Geist. Wir denken an die Macht der Sünde, der Lüge, des Hasses, des 
Zweifels, des Unglaubens und dergleichen mehr. Es sind jeweils Bereiche, in 
denen Menschen diesen Mächten untertänig sind und sein müssen. Wer seine 
Dienste solchen Geistern anbietet, wird, ob er will oder nicht, niemals aus dem 
Bann ihrer Macht befreit. Untl Machthaber der Rertirhe aller gotif'-:H.'1i;i-,i~n 
Geister ist der Teufel. Darum könnte man oftmals die Frage stellen: Weißt 
du auch, aus welcher Madit du tlas tust? 

Wie ganz anders wirken sith tlie Mächfe der jenseitigen Welt aus. tlie 
Jesus in sich vereinigte! Darin liegt auch zugleich die Bestätigung seiner Her­
kunft. Während die nadi herkömmlichem Recht Lehrenden überhaupt keine 
Beweise dafür antreten können, claß sie zur Ausübung ihres Amtes von Gott 
berufen waren, bekundete der Sohn Gottes, daß ihm von seinem Vater elie 
Fülle der göttlichen Macht und Kraft übertragen war. Das aber wollten jene, 
elie sich empört wider ihn auflehnten, nicht zugeben. Weil sie keine göttlidie 
Erkenntnis besaßen, blieb ihnen Jesus ein Fremdling, und sie hatten somit 
niemals innere Beziehungen zu ihm. 

Wer nicht Jesu Eigentum wird und nicht Besitz ergreift von seinem Geist 
durch die Salbungstat, kann niemals die himmlisdien Madite an sich wahr­
nehmen. Nicht die Wunder, die Jesus wirkte, waren tler Zweck seiner Mensch­
werdung, sondern die Erlösung der Menschen vom ewigen Tode. Er hat durdi 
seine Macht dem Tode die Madit genommen und — wie Paulus sagte — „das 
Gefängnis gefangengeführt" (Epheser 4, 8). Durdi ihn habeii wir wietler Zu­
gang zum Vater. 

Bevor Jesus von tlieser Ertle schied, gab er seinen Aposteln Vollmaditeu, 
in seinem Auftrag zu lehren, zu taufen und die erlösenden Talen zu spenden. 
Alle, tlie des Heiligen Geistes teilhaftig geworden sind, fühlen auch die liimm-
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lischen Mächte, die sich auswirken in Liehe, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Güte*. Der Geist Clirisli formt uns zu seinem Ebenbild. Die Macht tles Hasses 
wirtl überwunden durch die Madit der Liehe. Finsternis wird durch clas gött­
liche Licht verdrängt. Schwachheit durdi Kraft ersetzt, und der Zweifel muß 
dem Glauben weidien. 

Mögen große Männer aller Zeiten eine scheinbar unbeschränkte Macht inne­
gehabt und Hervorragendes geleistet habeii — die Sdilüssel des Himmelreidis 
hat noch keiner von ihnen besessen! Niemals sind Menschen über die Erde 
gegangen mit so weitreidienden Maditbefugnissen wie die Apostel Jesu. Diese 
Vollmaditeu sind ihnen vom Herrn erteilt, sie habeii soldie nidit aus Mensdien-
hand entgegengenommen. Darum wircl der Erfolg ihrer Arbeit auch nidit von 
Mensdien bewertet, sondern einzig und allein von dem, der sie zu seinem 
Dienst berufen hat. Sie sind Botsdiafter an Christi Statt und durchdrungen 
von dem Willen, das einstens begonnene Erlösungswerk zu vollenden. In 
diesem Sinne haben nicht nur die Apostel eler Urkirche ihre hohe Berufung 
aufgefaßt, sondern audi die Apostel unserer Zeit. 

Gottes Volk hat die Gewähr, daß es durch die Apostellehre und deren 
Befolgung zu Königen und Priestern herangebildet wird. Geistgetaufte brau­
dien darum nicht nach der Weise der Hohenpriester zu fragen: Aus weither 
Macht wirken die vom Herrn gesandten Apostel?, sie können mit Petrus aus 
Überzeugung sagen: Wir habeii geglaubt und erkannt! W. Seh. 

Dieroeil Öu haft bewahrt öae Wort 
meiner Geöulö — 

Offenbarung 3,10.11. 

Die Stunden im Hause des Herrn sind Begegnungen mit unserem himm­
lisdien Vater. Er begegnet uns in seinem Wort, in dem Trost. Frieden, Er­
lösung, Seligkeit und die Gewißheit des ewigen Lebens verborgen sind. Es ist 
daher von größter Widitigkeit, daß wir sein Wort gläubig ergreifen und uus 
beinühen, seinen Willen auszuführen. Das Wort des Herrn kann seinen Zweck 
aber nur dann erfüllen, wenn wir es mit einem gläubigen Herzen aufnehmen. 
In Apostelgeschichte 2, 37 lesen wir: „Da sie aber das (Wort des Petrus) hörten, 
ging's ihnen durdis Herz." Es genügt nieht, das lediglidi zur Kenntnis zu neh­
men, was uns im Gottesdienst dargereicht wird. Dem gehörten Worte gibt man 
dann zu leicht die eigene Deutung, so daß das, was der Herr mit den Seelen 
vorhatte, nicht erreicht wird. Anders ist es bei denen, die wissen, daß ihnen 
der Herr in eineni jeden Gottesdienst begegnet; sie lassen allen irdischen Bal­
last zurück und setzen sich voller Verlangen, wie es einst Maria in Bethanien 
tat, zu Jesu Füßen. Ihnen geht das Wort des Lebens „durdis Herz", sie er­
langen neue Kraft. Trost und Frieden. 

Mit dem Wort aus Offenbarung 3, 10. 11 wandte sich der Herr an die Ge­
meinde zu Philadelphia. Philadelphia heißt in unserer Sprache soviel wie 
„brüderliche Liebe". Er gibt dieser Gemeinde durch sein Wort einen wunder­
baren Trost in cler Zusage, daß es sie bewahren will vor der Stunde der Ver­
suchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis, zu versuchen, die da 
wohnen auf Erden. Diese Zusage konnte er aber nur deshalb geben, weil sie 
das Wort seiner Geduld bewahrt hat. 

Als die ersten Mensehen gesündigt hatten, sprach Gott zur Sdilange: „Und 
ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe und zwischen deinem 
Samen und ihrem Samen. Derselbe soll dir den Kopf zertreten, und dn wirst 
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ihn in die Ferse stechen" (1. Mose 3, 15). Es vergingen vier Jahrtausende, bis 
der Herr dieses Wort einlöste. Obwohl cler ewige Gott imnier wieder, besonders 
durch tlie Propheten, auf die Erfüllung seiner Verheißung hingewiesen halte, 
fand Jesus, als er dann in Israel auftrat, dennoch keinen Glauben. Er kam 
in sein Eigentum, die Seinen nahmen ihn jedoch nicht auf (Johannes 1. 11). 
Israel hatte das „Wort der Geduld" nicht bewahrt. Als es dann noch den Sohn 
Gottes ans Kreuz schlug, wandte sich tler Herr einem anderen Volke zu, wie 
das bereits cler Prophet Hosea als sprechender Mund Gottes vorausgesagt 
hatte: „Ich will das mein Volk heißen, das nicht mein Volk war. und meine 
Liebe, die nicht die Liebe war" (Römer 9, 25). 

Diesem neutestamentlichen Bundesvolk hat nun tler Sohn Gottes auch 
eine Verheißung gegeben, untl dieses Wort der Geduld besteht in der Zusage 
Jesu: „Ith gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Und wenn idi hingehe, euch 
die Stätte zu bereiten, so will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, 
auf claß ihr seid, wo ieh bin" (Johannes 14, 2. 3). 

Wir sinel nun in eine Zeit hineingekommen, in cler es die Mahnung des 
Sohnes Gottes besonders zu beherzigen gilt: „Siehe, ich komme bald; halte, 
was du hast, daß niemand deine Krone nehme!" (Offenbarung 3. 11) Der 
Fürst tlieser Welt bedrängt uns, deshalb wird das Volk des Herrn unentwegt 
durch den Stanimapostel und die Apostel Jesu aufgerufen. Tag und Nadit um 
seine Errettung zu bitten. Der Herr gibt tlie Zusage: ..Ich sage euch: Er wird 
sie erretten in einer Kürze!" (Lukas 18. 8) Welch ernste Sorge spridit aber 
aus seinen Worten, wenn er fragt: „Dodi wenn des Menschen Sohn komnien 
wircl, meinst du, daß er auch werde Glauben finden auf Erden?" 

Möge uns die Ermahnung des Herrn: „Siehe, ith komme bald; halte, was 
du hast, daß niemand deine Krone nehme!" auch durchs Herz gehn! Die Krone, 
auf die wir achten sollen, ist für alle Geistgetauften eler unerschütterliche 
Glaube an den nahen Tag der Ersten Auferstehung. Die Höllenmädite sind 
auf, um uns diese Krone zu rauben. Als der Stammapostel Bisdioff vom Herrn 
abberufen wurde, tla glaubte Satan seine Stunde für gekommen. Dank der 
Gnade unseres Gottes und cler Tatsache, daß wir unsere Hände gläubig in die 
des Stammapostels und unserer Apostel legten, konnte uns eliese Krone nitht 
verlorengehen. Werfen wir unser Vertrauen nicht weg! Der Herr steht zu 
seinem Worte. Die Stunde eler Versuchung kommt über den ganzen Erdkreis. 
Davor will uns der Herrr bewahren, und er wird es um deswillen tun. claß wir 
das Wort seiner Geduld bewahrt haben. Dadurch sind wir bis zum heutigen 
Tag Kronenträger geblieben. Wir wollen aber beharren bis ans Ende. „Sei 
getreu bis an den Tod", lesen wir in Offenbarung 2, 10, „so will ich dir die 
Krone des Lebens geben!" 

Die Schar derer, die auf Erden noch eine natürliche Krone als Zeichen 
ihrer Würde tragen, ist klein, ihre Kronen sind von Menschenhand gemacht 
und der Vergänglichkeit unterworfen. Wir Geistgetauften tragen andere Kro­
nen. Das Zeichen unserer Würde ist der Welt verborgen. In 1. Petrus 2. 9 lesen 
wir: „Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, das 
heilige Volk, das Volk des Eigentums." Wir können uns rühmen, claß wir erlöst 
und reingewaschen sind durch des Lammes Blut und den Namen „Braut des 
Herrn" tragen! 

„Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt!" (Offen­
barung 3, 22) — dieses Wort mahnt uns, auf das zu achten, was uns tler Herr 
durch den Stammapostel und die Apostel sagt. Lassen wir uns ihr Wort durchs 
Herz gehen, dann löst das Heimweh nadi dem Vaterhaus in uns clas herzliche 
Bitten aus: Herr Jesu, komme doch nun bald und nimm uns alle in Gnaden an! 
Der Herr wirtl daran nicht vorübergehen. 
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Die Gnaöe fei mit euch allen! 
Offenbarung 22, 21. 

Diese le tz ten Wor te cler Offenbarung liaben ihre Gül t igkei t fiir die, die 
von diesem Buche weder etwas hinwegtun noch ihm etwas hinzufügen, somlern 
vorbehal t los annehmen , was der Her r gibt, und es auch so s tehen lassen, wie 
er es sd ienkt . Gnade wird von denen angeboten , die die re ine Jesu lehre , tlie 
AposteUehre, verkündigen , und sie ist allen zugänglich, die sich durch clen 
Geist Christ i l ehren lassen. Dieses ist durch das Amen, das letzte Wor t der 
Heil igen Schrift, bes tä t igt . Das he iß t : So soll es sein; n iemand k a n n es ver­
ände rn , denn dieses Amen k o m m t von Got t selbst! 

Gnade ist die höd is te Form der Gol tes l iebe. Aus Gnaden ha t Got t den 
Er löser ve rhe ißen ; Gnade ist es, daß er ihn sandte , Gnade ist es, claß Got t die 
Kraf t , zu lösen und zu b inden , seinen Aposte ln anve r t r au t e . Es war und ist 
immer nodi Gnade , die heut ige Tät igkei t Got tes im Fleisch zu e rkennen und sie 
anzunehmen (vgl. 2. Mose 33, 19). 

Als Abraham in der Hi tze des Tages vor seiner H ü t t e saß, sah er drei 
Männer kommen . E r e rhob sich sofort und sagte : „ H e r r , hahe ich Gnade ge­
funden vor deinen Augen . . ." (1 . Mose 18, 3) Er ha t es also nicht als sein 
Verdiens t angesehen, von Got t besucht zu werden . Es ist auch nicht unser 
Verdienst , daß wir Erben des ewigen Lebens sind und der H e r r uns durch 
seine Apostel und K n e d i t e besucht. Das k o n n t e n wir weder kaufen noch konn­
ten wir es uns ve rd ienen ; es ist Gnade! 

Gnade ist das Gegentei l dessen, was die Menschen heu te wollen! Die Men­
schen wollen in unsere r Zeit selbst groß sein. Gnade verschenken wollen sie 
vielleicht, aber empfangen möchten sie nicht. Der Stolze will keine Gnade , er 
will sein Recht ; und deshalh kann der H e r r nichts mit ihm anfangen. Das 
Recht des Gerechtesten m a d i t noch n id i t von Sünde frei! Es ist wohl eine 
unsere r g röß ten Aufgaben, die Größe tler Gnatle Gottes täglich e rkennen zu 
können . D a n n ble iben wir demü t ig ! Nur der Demüt ige bleibt in der Gnatle! 

Es k a n n sogar Gnade sein, auf dem K r a n k e n l a g e r zu leiden. Leh r s tuuden 
sind Gnadens tunden . Wir hahen dann Gelegenhei t , über Dinge nachzudenken , 
für die wir vordem keine Zeit ha t t en . Es bleibt auch Gnade , Mißachtungen 
und Schmähungen zu t r agen ; daraus gehen die Glaubenshe lden hervor , die 
st i l len, aber s t a rken Überwinder . 

Es ist Gnade , gottesfürchtige E l te rn zu haben , und größte Gnade ist es, 
e inen S tammapos te l unser eigen zu nennen , der mi t Got t eng ve rbunden ist. 
Er l ehr t uns nur , was ihn tler H e r r gelehr t hat , er geht nur dahin, wohin ihn 
der H e r r sendet , und er spricht n u r von dem, was sein Meister ihm auf den 
Geist legt. Das alles ist ke ine Selbstvers tändl ichkei t , sondern größte Gnade! 
Wieviele Herzens- und Seelenopfer sind nötig, bis ein Got tesdiens t bere i te t 
ist! Denken wir an tlas Opfer des Gottessohnes, an die Hingabe der t r euen 
Apostel und Brüde r ! Wer die S tunden , in denen uns der H e r r bedient , nicht 
auskauft , macht sich zum Verächter der G n a d e ! 

Alles, was uns die Bibel berichtet , gibt Zeugnis von Gottes Gnade und 
Liebe, auch diese le tz ten Wor te der Heil igen Schrift. Die Gnade ist uns ange­
boten , wir aber müssen sie ergreifen. Wir wollen doch gewiß allezeit e rkennen , 
daß wir ohne Gnade eben nichts sind und nichts werden können . Mit Hilfe der 
göttl ichen Gnade können wir aber alles übe rwinden und Könige und Pr ies te r 
mi t Got t und Christo werden! 
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37. Jahrgang Nr. 11 Franhfurt a. M. 1. Juni 1963 

Sehet zu, öaß nicht femanö ein argee Herz habe! 

Hebräer i , 12.13. 

Sonntag, ö«n 1 * . 6. 1963 

U m den Willen des H e r r n zu e r fahren , m u ß m a n hören , was der Geist dea 
H e r r n offenbar t . Dazu sind n i th t nu r geöffnete Ohren notwendig , das allein 
würde nicht genügen. Der H e r r e rwar t e t von uns, d a ß wir ihm a u d i unser 
H e r z auf tun , dami t sein Wor t Aufnahme findet und es ausrichten kann , wozu 
er es gibt. Wir müssen sehr wachsam sein, dami t wir in dieser Zeit den gött­
lichen Willen nicht übe rhö ren , sondern erfüllen. 

W e n n ein P r o p h e t im Auf t rag Gottes rede te , k a m der Heilige Geist über 
ihn. D a n n sp rad i der He r r . Was diese Männer ve rkünd ig ten , galt weniger ihnen 
und dem damal igen Geschlecht, als v ie lmehr der Zukunf t . Im Parad ies ha t t e 
Got t der ve r lo renen Menschheit e inen Erlöser in Aussidi t gestellt . Die Auf­
gabe der P r o p h e t e n bes tand nun dar in , auf diesen Er löser hinzuweisen, bis 
Jesus selbst auf t ra t . Zur Zeit des al ten Bundesvolkes m u ß t e der H e r r oft 
Klage führen, weil es die Männer , die er gesandt ha t t e , nicht achte te ; alles 
Mahnen , E r i n n e r n und Zurechtbr ingen half nichts. Es k a m schließlich der Augen­
blick, da er Israel , das so hohe Verhe ißungen ha t t e , verwerfen m u ß t e . Got t 
sprad i nun das Urtei l , indem er zu dem P r o p h e t e n Jesaja sagte : „Gehe hin 
und sprich zu diesem Volk : Höre t , und vers tehet ' s nicht; sehet, und merke t ' s 
nicht! Verstodce das Herz dieses Volks und laß ihre Ohren har t sein und blende 
ihre Augen, claß sie nicht sehen mit ihren Augen nodi hören mit ihren Ohren 
nodi vers tehen mit ihrem Herzen und sich bekehren und genesen" (Jesaja 6, 
9. 10). Dami t zog sich der H e r r von Israel zurück. 

Als Jesus auf diese Erde kam, t ra t er als Erlöser u n t e r die Mensdien , sein 
Auf t rag bes tand dar in , das große Opfer zur Befreiung vom ewigen Tode zu 



bringen. Der Geist aber, eler die Israeliten zur Zeit des Alten Bundes gegen 
den Herrn einnahm, war nicht gestorben. Der Gottessohn mußte den Kindern 
Israel gegenüber die gleiche Klage führen wie sein himmlischer Vater. Wir 
lesen in Matthäus 13, 10—15: „Unel die Jünger traten zu ihm und spradien: 
Warum redest du zu ihnen durch Gleichnisse? Er antwortete und sprach: Euch 
ist's gegeben, tlaß ihr das Geheimnis tles Himmelreichs verstehet; diesen aber 
ist's nicht gegeben. Denn wer da hat, dem wird gegeben, tlaß er tlie Fülle habe; 
wer aber nidit hat, von dem wird auch genommen, was er hat. Darum rede 
ith zu ihnen durch Gleichnisse. Denn mit sehenden Augen sehen sie nicht, 
und mit hörenden Ohren hören sie nicht; denn sie verstehen es nicht. Und 
über ihnen wird elie Weissagung Jesajas erfüllt, die da sagt: Mit tlen Ohren 
werclen sie hören und werdeii es nitht verstehen; und mit sehenden Augen 
werdet ihr sehen, und werdet es nicht vernehmen. Denn dieses Volkes Herz ist 
verstockt, und ihre Ohren hören übel, untl ihre Augen schlummern, auf claß 
sie nicht dermaleinst mit den Augen sehen und mit den Ohren hören und mit 
dem Herzen verstehen und sich bekehren, daß ich ihnen hülfe." 

Darum erwählte eler Herr an Israels Statt ein anderes Volk, und als Zei­
chen des Bundes ordnete er die Wiedergeburt aus Wasser und Geist an. 

Für uns ist es heute nicht bedeutsam, was die Jünger damals hörten und 
sahen; der Herr fragt heute uns: Was siehst du? Was hörst du? 

Geheiligte Augen und geheiligte Ohren sind notwendig, um in dieser Welt 
wahrzunehmen, was der Herr uns sagen will. In den Sendschreiben der Offen­
barung heißt es jeweils: „Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemein­
den sagt!" (Offenbarung 2 und 3) Es steht da nicht gesdirieben: Wer Ohren 
hat, der höre, was man von außen her über die Gemeinde des Herrn sagt! Das 
ist ein großer Unterschied. 

Das Erlösungswerk unseres Gottes bat einen Anfang und Fortgang ge­
nommen, und nun geht die Entwicklung auf das Ende hin. Bezüglich unserer 
Zeit machte der Sohn Gottes auf mancherlei Verhältnisse aufmerksam. Er 
verglich die Tage, die wir durchleben, mit der Zeit Noahs und der Zeit Sodoms 
(Lukas 17, 26—30). Noch deutlicher erkennen wir seine Meinung aus Offen­
barung 3, 17, wo es in dem Sendschreiben an die Gemeinde zu Laodizea heißt: 
„Du sprichst: Ich bin reich und habe gar satt und bedarf nichts! und weißt 
nicht, daß du bist elend und jämmerlich, arm, blind und bloß." Daraus geht 
hervor, daß sich die Menschen unserer Tage eine eigene Meinung bilden, die 
von dem, was der Herr offenbart, abweicht. 

Du meinst, heißt es hier, du seiest reich! — damit ist zunächst die allgemeine 
Christenheit angesprochen, die sich reich dünkt; sie ist dennoch arm, weil ihr 
der Heilige Geist fehlt und ihr sein Wirken verborgen bleibt. Darüber hinaus 
ist aber allenthalben in unserer Zeit ein Zustand offenbar, den der Herr gei­
stige Armut nennt. Wohl gibt es noch genug Gelehrte und Wissenschaftler: 
wer aber ist imstande, außer den Aposteln Jesu und den treuen Brüdern, die 
ihnen zur Seite stehen, die Zeichen der Zeit so zu deuten, wie sie Jesus vor­
ausgesagt hat? 

Wir wissen, daß dieser Welt Weisheit vor Gott Torheit ist (1, Korin­
ther 3, 19); deshalb stellen wir uns in heiliger Gottesfurdit unter das Wort, das 
uns die Boten des Friedens entgegenbringen, und halten uns zum Altar des 
Herrn in der Gewißheit, daß er an uns erfüllen wird, was er den Seinen ver­
heißen hat. W.Sch. 
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Wir in ihm 
Äpoftelgefchichte 17, 28. 

„Denn in ihm leben, weben und sind wir." 

Es gibt wohl keinen Menschen, der nicht auf seiner Reise über tlie Erde 
Enttäusdiungen erleben müßte. Es ist aber ein großer Unterschied, ob wir um 
irgendwelcher Missetaten willen Streiche empfangen oder ob wir um cler treuen 
Nachfolge willen leiden müssen. Petrus sagte einst: „Denn was ist tlas für ein 
Ruhm, so ihr um Missetaten willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohltat 
willen leidet untl erduldet, tlas ist Gnade bei Gott" (1. Petrus 2. 20). 

Jesus hat durdi seine Leiden viel Gnade erlangt hei seinem Vater. Er hat 
ihm einen Namen gegeben, cler über allen anderen Namen steht. Audi die 
Apostel der Urkirche. die viel Streiche erlitten, erlangten damit viel Gnade 
bei Gott. Paulus sagte: „Ich halte aber dafür, Gott habe uns Apostel für die 
Allergeringsten dargestellt, als dem Tode übergeben. Denn wir sintl ein Schau­
spiel geworden der Welt und den Engeln und tlen Menschen" (1. Korin­
ther 4. 9). Alle diese Leiden dienten dazu, daß das Verhältnis zum Herrn nur 
noch inniger wurde. In der Hitze entwickelt sidi die Wurzel der Pflanze: sie 
gehl immer liefer. um nodi Feuchtigkeit zu finden. So konnten denn die Apo­
stel der Urkirche bezeugen: „In ihm leben, weben und sind wir." 

Wir wollen auch in ihm leben, weben und sein. So lange sidi die ersten 
Menschen im Garten Eden befanden und Gott gehorchten, waren sie audi 
in ihm geborgen. Als das herrliche Verhältnis zum Herrn aber durch die Sünde 
gestört wurde, verloren sie die Gemeinschaft mit Gott untl auch clas Paradies. 
Sie waren nicht mehr „in ihm". Noah und seine Familie blieben vor der Sint­
flut verschont, weil Noah Gott gehorsam war. Wie Noah Gott gehorchte, also 
„in ihm" war. so gehorchten ihm die Seinen. Deshalb blieben sie vor dem 
Verderben bewahrt. In der Arche fand in jenen Tagen die Liebe Gottes ihren 
Ausdruck: wer in ihr war, war geborgen in Gott. 

Jesus sagte zu den Seinen: „Bleibet in mir. und ich in euch. Gleichwie die 
Rebe kann keine Frucht bringen von ihr selber, sie bleibe denn am Weinstode, 
also auch ihr nidit, ihr bleibet denn in mir" (Johannes 15. 4). Die Rebe hat 
nur eine einzige Möglichkeit, Frucht zu bringen, und die besteht darin, daß 
sie mit dem Weinstock verbunden bleibt. Sie muß „in ihm" sein. Wir haben 
eine einzige Möglichkeit, vollendet zu werden, und die besteht in der Ver­
bindung mit dem Weinstock, in der Verbindung mit dem Stammapostel und 
clen Aposteln. 

Beim Erscheinen Jesu wird es sidi ereignen, daß von zweien einer ange­
nommen wird und der andere nicht. Warum? Einer war in ihm und der andere 
nicht! Von den Jungfrauen, die ihm entgegengehen, werden nicht alle mit ihm 
vereinigt. Warum? Sie waren nieht alle in ihm, denn die töriditen Jungfrauen 
hatten kein öl fiir ihre Lampen. Sie konnten nicht sagen: In ihm leben, weben 
und sind wir! 

Von clen ersteu Christen weiß man, daß sie in Christo lebten, denn sie 
blieben beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinsdiaft uud im Brot-
bredieu und im Gebet (Apostelgeschichte 2, 42). Sie haben sich dem Willen des 
Herrn ohne Vorbehalt und Widersprudi hingegeben. Wer in Christo ist. schläft 
nidit, sondern betet untl wadit. In Christo sein heißt nidit. die Welt genießen, 
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sondern die Wel t übe rwinden , nicht, den Kampf aufgeben, sondern b e h a r r e n 
bis ans Ende ! 

N u r die Äpfel , die bis zum Tag der E r n t e am Baum ble iben, k ö n n e n als 
Erst l ingsobst angesprochen werden . Alles, was vorher vom Baume fällt, wird 
ausgeschieden. 

W e n n wir den Beweis erbracht haben , daß uns n id i t s m e h r vom Bräut i ­
gam unsere r Seele t r e n n e n k a n n , d a n n w e r d e n wir als Chris t i B r a u t für alle 
Ewigkei t mi t ihm vere inigt wert len. 

Seiö nüchtern unö machet! 
1. Petrus 5, 8-10. 

Sonntag, öen £3. 6.1963 

Wenn wir die Re i the dieser Wel t mi t dem Reid i Christ i vergleichen, so 
e r k e n n e n wir, wie alles, was von Menschengeist ge lenkt und gelei tet wird , 
dem Wechsel un t e rwor fen ist. I n der na tür l ichen Schöpfung gelten hingegen 
h e u t e wie ehedem die Na tu rgese tze , tlie d e r Schöpfer bis auf unse ren Tag nicht 
aufgehoben h a t ; er ist der Bes tändige von Ewigkei t he r . Die e inst dem Volke 
Israel auf Sinai gegebenen Gebote haben immer noch ih re volle Gül t igkei t , 
u n d ebenso sehen wir, daß im Reiche Christ i von Anfang an der Heil ige Geist 
wi rk t und schafft. Wir k ö n n e n an dieser gött l ichen O r d n u n g nichts ände rn . 
Got t selbst ha t das Er lösungswerk dureh seinen Sohn ins Dasein gerufen. Jesus 
ha t durch seinen Opfe r tod den Grunds te in dazu gelegt, er wi rd es auch nach 
seinen unveränder l i chen Gesetzen vol lenden. 

Unen tweg t ha t der l iebe Got t seinen Hei lsp lan verfolgt , ohne sich von 
j e m a n d be i r r en zu lassen. Wohl t r i u m p h i e r t e zu Noahs Zei t die Gott losigkei t , 
dessen ungeachte t aber wurde die Arche vo l lende t ; und während in Ur in 
Chaldäa die Mensehen den Götzen huld ig ten , t r a t A b rah am den Weg nach 
Morija an, um dor t seinen Sohn zu opfern. Mose h a t t e den Auf t rag , die Israeli­
ten aus Ägypten zu b r ingen , und er führ te diesen Auf t rag durch, wenn er auch 
neunma l zu P h a r a o gehen m u ß t e mi t der B i t t e : Laß das Volk z iehen! Elia ließ 
sich durch die Baa lspr ies te r u n d den Götzendiens t der K i n d e r Israel nicht 
davon abha l t en , dem H e r r n auf dem K a r m e l e inen Al t a r zu er r ichten , und 
Danie l h ie l t dem H e r r n die T reue , obwohl er in Babel von den Mächten der 
F ins t e rn i s umgeben war. A u t h den Got tessohn k o n n t e ke in Geist an de r Er­
füllung seines Auf t rages h inde rn , wenn au th die Schri f tgelehr ten und Pha r i ­
säer ke ine Gelegenhei t auße r acht l ießen, wo sie ihm schaden k o n n t e n . 

Wie ist es bei uns? 

Wir leben in e ine r Wel t voll Sünde und U n r u h e ; aber gerade in unse re r 
Zei t will der H e r r das W e r k seiner Er lösung vol lenden. Unsere Umwel t n i m m t 
ke ine K e n n t n i s von dem, was sieh insgeheim vol lzieht ; das baldige Erscheinen 
des H e r r n ist ihr ein Geheimnis . Deshalb m u ß Got tes Volk in dieser Zei t auch 
viel Schmadi , Spo t t u n d Verachtung h i n n e h m e n , u n d nie wa ren die Versuchun­
gen, die an uns h e r a n t r e t e n , so vielseitig und zahlre ich; de r H e r r aber ha t uns 
von seinem Geist gegeben, dami t wir b e w a h r t b le iben. E r k e n n t unsere Nach­
folge, er weiß u m die g roßen Opfer , die gebracht worden sind, er weiß aueh 
um unsere Arbei t . I n Offenbarung 2, 2—4 lesen wir : „Ich weiß deine Werke 
u n d deine Arbe i t u n d deine Geduld und daß du die Bösen nicht t ragen k a n n s t . . . 
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u n d u m meines Namens willen arbei test du und bist nicht müde geworden." 
Bedeutsam jedoch ist, was der H e r r weiter sagt: „Aber ich habe wider dich . . ." 
Dieser Hinweis l äß t uns aufhorchen; Wachsamkei t ist geboten, denn am n a h e n 
Tag der Ers ten Aufers tehung müssen wir auch würdig für unsere himmlische Be­
rufung sein. Mandies Got teskind seufzt: Ach, wenn doeh der H e r r bald k ä m e ! 
Sein Ver langen s teht aber nicht so sehr danach, mi t dem Bräu l igam vereint zu 
werden , es möchte v ie lmehr clen Verhäl tn issen, un t e r denen es leidet, entf l iehen. 
Wer sich nach dem Tag des H e r r n sehnt , m u ß dafür auch würdig sein! Die Trüb­
sal, die wir durchleben, d ient uns zur Ausreife und Bewährung . Unser Glaubens­
schiff m u ß Tiefgang haben , dann nehmen wir willig auf uns , was immer uns 
auch begegnen mag. Der Weg, auf den uns unser himmlischer Vate r gestell t 
ha t , ist heu te noch so schmal wie am Anfang; er wird auch am Tage des Gottes­
sohnes nicht b re i t e r sein. Deshalb warn te der Apostel P e t r u s : „Seid nüchtern 
u n d wachet; denn euer Widersacher , der Teufel , geht umher wie ein b rü l lender 
Löwe und sucht, welchen er verschl inge" ( 1 . Pe t ru s 5, 8 ) . 

Dem Volke Gottes ist alles gesagt worden . Nun k o m m t es darauf an, daß 
jedes Got teskind auch in der ze i tgemäßen göttlichen Erkenn tn i s s teht . Die 
Vorausse tzung dazu ist ein kindl icher Glaube. Es gibt Menschen, die nur glau­
ben , was sie sehen, solche s tehen beim H e r r n nicht hoch im Kurs . Schon Thomas 
m u ß t e einst die Wor t e h ö r e n : „Selig sind, die nicht sehen und doeh g lauben!" 
( Johannes 20, 29) D e r Glaube, den der H e r r schätzt, ist „e ine gewisse Zuversicht 
des, das m a n hofft , u n d ein Nichtzweifeln an dem, das man nicht s ieh t" (He­
b räe r 11 , 1) . Wenn wir anderen den Weg zum Heil zeigen wollen, müssen wir 
selbst in diesem Glauben offenbar werden . Unser Glaube m u ß vor dem Ab­
schiednehmen von dieser Erde so s tark werden , daß wir in der S tunde des 
Abschiednehmens gefaßt sind und mit F r e u d e in jene Welt gehen können . 

J e nähe r nun der Tag kommt , an dem der H e r r erscheinen wird, um so 
g rößer werden elie Widers tände , um so bedrohl icher aber auch die Gefahren , 
die uns umgeben . Der König Salomo stand beim H e r r n einst in hohem Ansehen ; 
als er sieh spä te r f remden Weibern zuneigte , ihren Götzendiens t du lde te , ja 
ihnen sogar S tä t ten be re i t e t e , wo sie den Götzen opfern konn ten , zog sich der 
H e r r zurüde (1 . Könige 11, 1—11). Wir lesen da rübe r : „Und der H e r r er­
weckte Salomo einen Widersacher" (1 . König 11 , 14). Sorgen wir dafür, daß 
uns der H e r r um unseres Wandels willen n i th t e inen Widersad ie r erweckt, 
de r uns zu schaffen macht! 

Jesus sandte seine Jünge r e inmal mit e inem Schiff auf das Meer ; er selbst 
ging abseits auf e inen Berg, um zu be ten . Als die Jünge r auf dem Meere waren, 
e rhob sich ein S turm. Um tlie vierte Nachtwache kam Jesus zu ihnen (Mar­
kus 6, 48 ) . Die v ier te Nachtwache ist jene vor Sonnenaufgang! Wir leben j e t z t 
in der v ier ten Nadi twache , vor dem Aufgang cler Sonne, der uns den Morgen 
der Ers ten Aufers tehung ankündig t . In dieser Zeit ist Jesus bei allen Gefahren 
u n t e r uns im Glaubensschiff. Was immer auch kommen mag, wir wollen bei 
ihm ble iben und uns von den Anläufen der Geister der F ins tern is nicht ein-
sdiüehtern lassen. Pe t ru s sagte : „Dem widers tehe t , fest im Glauben, und wisset, 
daß ebendiese lben Leiden über eure B r ü d e r in der Welt gehen" ( 1 . Pe t ru s 5, 9 ) . 
Und er setzt for t : „Der Got t aber al ler Gnade , der uns berufen ha t zu seiner 
ewigen Herr l ichkei t in Chris to Jesu, der wird euch, die ihr eine kle ine Zeit 
le idet , vol lbere i ten , s t ä rken , kräf t igen, g r ü n d e n " (1 . P e t r u s 5, 10) . W i r wissen 
die Aposte l Jesu s tehen u n t e r uns gläubig und fest wie ein Fels im Meer , 
unerschüt ter l ich schauen sie auf das Ziel u n d r ingen mit uns täglich um die Voll­
endung . Wir wollen uns um sie sd ia ren und dafür sorgen, daß Satan, der brül­
lende Löwe, der a l len tha lben umhergeh t , um Schaden anzurichten, n i emand 
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von uns zu Fall br ingt . Bleiben wir wadisam und am Beten, ha l ten wir die 
Verb indung mit dem Al ta r des H e r r n , daun wertleu wir mit f reudiger Gewiß­
hei t tlem Tag entgegengehen, an dem wir für alle Zeit und Ewigkei t in Gottes 
Her r l i d ike i t aufgenommeu werden . W. Sdi . 

Deine Reöe fei: Ja, ja; nein, nein! 
M a t t h ä u s 5 , 3 7 . 

Der H e r r Jesus wurde vou seinem Va te r auf die Erde gesandt mit dem 
Auft rag , die Menschen vom F lud i cler Sünde zu er lösen. Sein ganzes Leben 
sowie sein Opfer am Kreuz war ein einziges J o zu der Aufgabe, die ihm der 
Va te r gestell t ha t t e . Nicht in e inem einzigen P u n k t e ist der Sohn Gottes von 
diesem Ja abgewichen. 

Adam und Eva offenbar ten tlurch ihre Handlungsweise , daß sie mit dem 
'Ril len ihres Schöpfers nidi t e i i ivers tanden waren. Sie bezahl ten dafür ; sie 
wurden aus dem Parad ies ver t r ieben und kamen un te r die Folge tler Sünde . 
U n l r e u e . Lüge und ähnliche Verfehlungen sind Keime des Todes und werdeii 
vou Satan in die Seelen der Menschen gesenkt . Er feiert immer dann e inen 
Sieg, wenn j emand nid i t zu seinem Worl s teht . Wer ein gegebenes Versprechen 
nicht häl t , hilft dem Bösen, seine Macht auszubre i ten . Einer der größten Siege, 
den Satan e r r ingen kann , besteht dar in , daß es ihm gelingt, ein Got tesk ind 
soweit zu br ingen, sein Gelöbnis dem H e r r n gegenüber zu brechen; das „ J a " , 
tlas es dem H e r r n einmal vor dem Al ta r gegeben hat , wird dann zu e inem 
„ N e i n " , und das geschieht sdion überal l tlort, wo es au e rns te r Nachfolge fehlt . 
Wer dem H e r r n einmal sein Ja gegeben hat , muß dies jeden Tag seines Lebens 
in seiner Treue zu des H e r r n Werk bekunden , aber auth dadurch, daß er sich 
immer wieder un t e r seinen Willen stellt . Wer j eden Tag neu bere i t ist, den 
schmalen Weg zu gehen, und dies sein ganzes Leben hindurch tut , cler wird 
er leben, daß sidi der H e r r an seinem Tag audi zu ihm b e k e n n t . 

Der Unen t sd i i edene sagt ja und nein. Er wird in Offenbarung 3 als „ l a u " 
bezeichnet . Mit solchen k a n n de r H e r r nichts anfangen, und solche k a n n de r 
H e r r aueh nicht auf den Tag seines Kommens vol lenden. Er speit sie laut 
Of fenbarung 3, 15 aus, d. h. er en tz ieh t ihnen seine Gnade . 

Laß t uns sein wie Männer , die da war t en ! Wer e inen Gast e rwar t e t , trifft 
alle Vorbe re i tungen , ihn zu empfangen . Abraham ha t in der Hitze des Tages 
gewar te t — welch eine innere Bereitschaft zum Willen des H e r r n spr id i t aus 
seinem Verha l t en ! Wir war ten in au fopfe rnder Tät igkei t auf das Erscheinen 
Jesu! 

Es war die Aufgabe der ers ten Apostel , immer wieder „ J a " zu sagen zu 
dem, was ihnen der Heil ige Geist e ingab. Diese Aufgabe haben sie in wunder­
b a r e r Weise erfüll t . Unseres S tammaposte ls Leben ist gleicherweise ein immer­
währendes Berei tsein, den Willen Got tes zu ve rnehmen , zu tun und ihn an uns 
wei te rzule i ten . Wir sind seine Nathfolger , und unser Leben soll und wird eine 
Nachfolge seines Lebens sein. Das ist wahre Lebensgemeinschaft mit Chris to . 
Wir wollen immer wieder nach Got tes Wil len forschen und ihn a n n e h m e n , 
wie er uns durch den Mund seiner Gesand ten ve rkünde t wird. Dann ist unser 
Leben eine i m m e r w ä h r e n d e Bejahung des göt t l id ien Willens und wird d a d u r d i 
auch zur Ve rhe r r l i d iung seines Namens hier auf E rden . 

Wir haben de r Wel t gegenüber am Tage unse re r Vers iegelung ein „ N e i n " 
gelobt . Aud i dieses „ N e i n " wird bei den Ge t reuen ein „ N e i n " bleiben bis zu 
dem Tage, an dem de r H e r r k o m m e n wird. 
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Die Liebe, öae ßanö öer Vollhommenheit 
Koloffer 3,12-14. 

Sonntag, ben 30. 6. 1963 

Zuweilen bemerken wir bei Brücken, tlie über Flüsse oder S t raßen führen, 
ein Hinweisschild, daß elie Brücke nur eine begrenzte Tragfähigkei t hat . Haben 
wir uns sehon einmal ernstlieh geprüft , wie es mit der Tragfähigkei t unserer 
Seele s teh t? Bei natür l ichen Brücken komint es auf das F u n d a m e n t tler Brük-
kenpfe i l e r und auf das Mater ia l an, aus dem die Brücke gebaut worden isl. 
Unser Glaubensfundament ist das vom Her rn vorgesehene, denn wir sind „er­
bau t auf den Grund der Apostel und P r o p h e t e n , da Jesus Chris tus der Eckstein 
i s t" (Epheser 2, 20) . Je inniger eine Seele mit dem F u n d a m e n t verbunden ist, 
um so fester und s id ierer ist ihr Stand. Werden unser Glauhe und unsere 
Liebe durch die fördernde Kraf t des Heil igen Geistes bewirkt , dann ist au th 
tlie nötige Tragfähigkei t vorhanden . 

Wir müssen nicht nur alles Schwere tragen können , tlas in unserem Leben 
an uns h e r a n k o m m t , sondern sollen auch imstande sein, die Fehler und Schwä­
chen von Brüde rn und Schwestern zu t ragen. Der Aufforderung des Aposte ls : 
„E ine r t rage des anderen Last !" wollen wir gern nachkommen und clas Unsere 
tun, tlaß es schwer t ragende Mitgeschwister leichter haben. 

Schlimm ist es um eine Seele bestel l t , die nu r eine begrenzte Tragfähigkei t 
hat . Wenn der Gedanke kommt , ein etwa zugefügtes Unrecht wäre un t ragbar , 
so beweist dies eine mangelnde Tragfähigkei t der Seele. Als Auserwähl te Got­
tes müssen wir aber anders denken . Paulus e r m a h n t die Kolosser, sie sollten 
doth herzliches E rba rmen , Freundl ichkei t , Demut , Sanf tmut und Geduld an­
ziehen. Wie Christus uns vergeben hat , so müssen wir anderen wieder ver­
geben. Uber alles aber muß das Band der Liebe die Seelen verbinden. Die 
Brücke echter Liebe ist so tragfähig, daß für sie n id i ts zu schwer ist. 

Die Seelen, die , gereehtgemacht durch das Verdienst Jesu, in die Ewigkei t 
gegangen sind, haben eine andere Umgebung als wir. Wir s tehen, durch unseren 
Leib an die Erde gebunden, noch in einem ste ten Kampf gegen den Satan , der 
mi t Versuchungen und Anfechtungen an uns he r ankommt . Vielen S tü rmen sind 
wir noeh ausgesetzt , und sie suchen, die K i n d e r Gottes vom Weg tles Lebens 
abzubr ingen . Den natür l ichen S tü rmen kann ein Baum so lange s tandha l ten , 
wie Saft und Leben in ihm ist und er fest gewurzel t ist. Ist ein Baum aber 
ers t e inmal d ü r r geworden , dann daue r t es n i th t mehr lange, und er wird 
umgeblasen. Daraus le rnen wir, daß die Seele eines Got teskindes so lange 
erfolgreich den S tü rmen der Geister s t andhä l t , so lange ein lebendiger Glaube 
und eine herzliche Liebe in ihr wohnen und sie fest in der Gemeinsdiaf t der 
Geis tgetauf ten verwurze l t ist. 

Zu e inem lebendigen Glauben ist eine Seele aber nur dann fähig, wenn 
der Zust rom gött l icher Kräf te und gött l ichen Lebens gesidier t ist. Das ist aber 
dann nicht mehr gegeben, wenn die Verb indung mit den Vermi t t l e rn des Le­
bens mangelhaf t ist oder gar un terbrochen wurde . Lebendiger Glaube geht 
e inher mi t lebendiger Liebe, denn er t reibt zur Tat . Tun wir alles, um unseren 
lebendigen Glauben durch eine ta tbere i te Liebe zu beweisen! An hilfesuchenden 
Seelen im diesseit igen Bereich fehlt es wahrhaf t ig n id i t ; aber es fehlt an 
Helfern . 

87 



Wahrer Gotteeölenft 
Jofua 24, 14.15. 

In diesem Wort wird auf dreierlei hingewiesen, nämlich auf die Gottes­
furdit, dann auf reditsdiaffenes Dienen und auf die Absage an alle Götzen. 

Die Kinder Gottes achten sehr darauf, daß sie in wahrer Gottesfurdit 
erfunden werden. Gottesfurcht ist der Anfang der Weisheit. Beim Beten 
soll uns Gottesfurcht erfüllen. Das gleiche ist der Fall, wenn wir im Gottes­
dienst sind. Mit großer Gottesfurdit nehmen wir das Heilige Abendmahl. 

Einer der heutigen Apostel hat kürzlich gesagt: Ohne Gottesfurcht ist ein 
Menseh wie ein Haus ohne Dach, wie ein Garten ohne Zaun, wie ein Sdiiff 
ohne Steuer und wie ein Kahn ohne Ruder. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, 
daß Joseph in Ägypten nitht zum Herrscher über das ganze Land gesetzt 
worden wäre, wenn er in die Sünde gewilligt und sich der Fleischeslust hinge­
geben hätte. Seine Gottesfurcht leitete ihn auf dem Wege göttlicher Weisheit 
zu den rühmlichen Erfolgen. 

In solcher Gottesfurcht sehen wir die treuen Gottesknedite unter uns 
stehen und dienen. Unter uns ist ein Mann, der sich dabei ganz besonders 
hervortut. Dieser Mann ist unser Stammapostel. Er sagte kürzlich: „Je mehr 
göttlidie Weisheit bei den Gotteskindern und Knediten des Herrn zu finden 
ist, um so mehr haben sie um wahre Gottesfurdit gebetet." 

Die Gottesfurcht zeigt sich auch in der Ehrfurcht den göttlichen Einrich­
tungen gegenüber. Wo wahre Gottesfurcht vorhanden ist, haben wir Ehrfurcht 
vor jedem göttlichen Amt, denn es ist vom Herrn gegeben. Wer in soleher 
Gottesfurcht steht, tut auch, wie der Herr es schon durch Josua forderte, die 
fremden Götzen von sich. Josua machte darüber mit den Kindern Israel einen 
Bund bei der Eidie zu Sichern. 

Die Eiche von Sichern hat schon früher einmal eine Rolle gespielt. Damals 
war Jakob von seinem Gott aufgerufen worden: „Mache dich auf und ziehe 
gen Beth-El und wohne daselbst und mache daselbst einen Altar dem Gott, 
der dir erschien" (1. Mose 35, 1). Jakob nahm seine Leute zusammen und 
gebot ihnen: „Tut von euch die fremden Götter, so unter eueh sind, und reinigt 
euch und ändert eure Kleider!" — Da gaben sie ihm alle fremden Götter, 
und er vergrub sie unter der Eiche zu Sichern (1. Mose 35, 2—4). 

Es soll uns ein Herzensanliegen sein, frei zu werden und frei zu bleiben 
von den Götzen des 20. Jahrhunderts. Diese Götzen unserer Zeit sind vor allen 
Dingen Geld, Fleischeslust, Ehre, Neid u. a. Vor ihnen fallen nitht nur einige, 
sondern Millionen von Menschen auf die Knie und beten sie an. 

In einem Kampf, den die Juden einst gegen ihre Feinde zu führen hatten, 
fanden auch etliche den Tod. Am Tag darauf wollte man die Gefallenen be­
graben, darüber lesen wir im 2. Makkabäer 12, 40. 41: „Da sie nun auszogen, 
fanden sie bei einem jeden Erschlagenen unter dem Hemde Kleinode von 
Götzen aus Jamnia, weldies den Juden im Gesetz verboten ist. Da ward es 
offenbar vor jedermann, warum diese erschlagen wären. Dann dankten sie 
Gott, dem gerechten Richter, der das Heimliche so an den Tag gebracht hatte." 

Wer sich von den fremden Götzen gelöst hat und in wahrer Gottesfurcht 
wandelt, kann dem Herrn treulich und rechtschaffen dienen. Dann sehen wir 
in Brüdern und Geschwistern nicht mehr fehlerhafte Menschen, sondern er­
wählte und gesalbte Seelen. Fehler sehen ist keine Kunst; Fehler übersehen 
ist aber größer! Ein solches Herz vermag zu beten und zu weinen, und von 
solchen Seelen gehen Ströme des Lebens und des Friedens aus. 
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37. Jahrgang Nr. 12 Franhfurt a. M. 15. Juni 1963 

Wir geOenhen öer Entfchlafenen 

Johannee 20, 22.23. 

Sonntag, öen 7. 7.1963 

Es ist für uns von besonderer Bedeutung, daß wir den hohen Wert er­
kennen, der in der Bedienung für die Entsdilafenen liegt. Im Laufe der Jahre 
sind wir durch den Stammapostel Bischoff belehrt worden, daß sith im Jenseits 
jeder Abgeschiedene in dem Bereich befindet, tlas seinem Seelenzustand ent­
spricht. Der Geist, der im Menschen lebt und sieh durch Worte und Taten 
offenbart, zeugt in der Ewigkeit für oder gegen die Seele. 

Nun war das Opfer Christi nicht allein für die damals Lebenden bestimmt, 
sondern für alle Menschen, sowohl für die, die damals schon gestorben waren, 
als auch für jene, die noch nicht geboren waren und die Erde nodi betreten 
sollten. Es kann nitht in der Absicht des Herrn gelegen haben, daß' nur wenige 
in den Genuß seines Verdienstes kommen sollten. Millionen von Menschen ist 
es unmöglich gewesen, zum Gnadenstuhl zu gelangen. Denken wir nur an die 
große Schar der Heiden, die niemals etwas von dem Heil in Christo erfahren 
haben! Sollten diese alle verloren sein? Das widerspräche dem Wort, das cler 
Apostel Paulus an Timotheus sehrieb: „Gott will, daß allen Mensdien geholfen 
werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen" (1. Timotheus 2, 4). 
Und der Apostel Petrus sagte: „Dazu ist auch den Toten das Evangelium ver­
kündigt, auf daß sie gerichtet werdeii naeh dem Menschen am Fleisdi, aber 
im Geist Gott leben" (1. Petrus 4, 6). 

Vergessen wir nidit, daß vielen falsche Lehrer den Weg zum Himmelreidi 
versperrt haben! Jesus sagte zu seiner Zeit den Sdiriftgelehrten: „Ihr habt 
den Schlüssel zur Erkenntnis weggenommen. Ihr komint uidit hinein und 
wehret denen, die hinein wollen" (Lukas 11, 52). Sdiaren sind es, die dem 
Wort solcher Menschen geglaubt haben. 



Unzählbar ist audi die Schar jener, die es hier im Leben aus Gleidigültig­
keit versäumt haben, zur Gemeinsdiaft mit Gott dein Valer 1 1)1111 Sohn zu 
kommen. Viele von ihnen sind auch bewußt an den Guadciirrwcistiugcn un­
seres Gottes vorübergegangen oder haben alle Fragen, die das ewige Heil be­
treffen, auf die leichte Schulter genominen. Es sind auch schon viele in die 
Ewigkeit gegangen unel liaben sich auf die sogenannte Schädiergnade verlassen. 
Sie hofften, sich an diesen Rettungsring klammern zu können. Wenn man 
aber ein Schiff besteigt, dann sieht man dodi vornehmlich auf tleu Kapitän 
und den Steuermann untl nicht in erster Linie auf die Rettungsboote! Gleidi­
gültigkeit und Oberflädilidikeit haben viele ins Verderben geführt, nidit nur 
heute, sondern zu allen Zeiten. 

Nun will der treue Gott in seiner Langmut und Geduld allen helfen, elie 
nach seiner Hilfe aussdiauen. Das Verdienst von Christo liegt jedoch nicht auf 
der Straße; der Gottessohn hat sehr wohl gewußt, wem er diesen hohen und 
ewigen Wert anvertrauen wollte. Er schenkte seinen Aposteln deu Heiligen 
Geist und spradi zu ihnen: „Welchen ihr die Sünden erlasset, denen sind sie 
erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten!" Damit hat er 
ihnen die uneingesdiränkte Vollmacht erteilt, allen verlangenden Seelen die 
Segnungen spenden zu können, die er durch seinen Opfertod erworben hat. 

Wieviele sind uns in die Ewigkeit vorausgeeilt, aus denen wir selber her­
vorgegangen sind! Waren darunter nicht auch Segensträger unel Gläubige, von 
denen wir zehren konnten? Haben wir nidit Ursache, ihnen zu danken, daß 
wir von ihrem Glauben hinnehmen durften? 

Das soll uns verpflichten, ihnen behilflich zu sein, damit auch sie aus 
ihren Banden gelöst werden. Jesus hat dureh sein Sterben über Hölle, Tod 
und Teufel gesiegt; keine Macht cler Erde ist imstande, in den Bereichen jener 
Welt eine Seele zurückzuhalten, die dureh die Boten des Friedens zur Gnaden­
stätte geleitet wird. Unsere Heimgegangenen kommen mit denen zusammen, die 
willigen Herzens die Hilfe suehen. Wollen wir diesen helfen, so müssen aber 
auch wir selbst täglich an unserer Seele arbeiten, um den für diesen Dienst 
erforderlichen hohen Grad der Würdigkeit zu erlangen. 

Versetzen wir uns an den Tag des Herrn, der naeh unserem Glauben in 
greifbare Nähe gerückt ist, dann werden wir mit verklärten Augen eine unzähl­
bare Schar sehen; sie alle durften durch das Verdienst von Christo das weiße 
Kleid empfangen. Wenn wir an die Gläubigen der Urkirche denken und an 
die Gotteskinder am Abend der Kirche, dann sind diese noch zu zählen; nieht 
zu zählen aber ist jene Schar, der über den Weg des Gnadenaltars die Hilfe 
für die Seele geschenkt worden ist! 

Dann wollen wir aueh nieht die Schar der Ankläger in jener Welt über­
sehen. Wie oft ist uns schon gesagt worden von denen, die unter dem Altar 
liegen und rufen: „Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richtest 
du nicht und rächest unser Blut an denen, die auf der Erde wohnen!" (Offen­
barung 6, 10) Auch diesen Seelen ist das weiße Kleid angelegt worden. Daß sie 
his dahin noch Rachegedanken in sich trugen, ist ein Beweis dafür, daß sie 
des Verdienstes Jesu noch nicht teilhaftig geworden waren. 

Denken wir auch an die Ungeborenen! Wir haben viele Beweise aus eler 
Ewigkeit, daß sich die Kleinen bei ihren Eltern melden, aber auf mangelndes 
Verständnis stoßen. 

Sehon der Jude Makkabäus hatte die Erkenntnis, daß man für die Toten 
etwas tun könne. Er sammelte Opfer und brachte sie nath Jerusalem (2. Mak­
kabäer 12, 43—46). Unser Opfer besteht darin, daß wir ein kindlich gläubiges 
Herz besitzen und beten können. Kindlicher Glanbe und Reinheit des Herzens 
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sind Voraussetzung dazu, daß wir allen Verlangenden eine wahre Hilfe 
sein können. In Offenbarung 5 lesen wir von den 24 Ältesten, die vor dem 
Lamme in Ehrfurdit niederknieten, ein jeder hatte Schalen mit Räuchwerk. 
Das ivaren die Gebete der Heiligen. Wir sind durch elas Verdienst von Christo 
Jesu gerechtgemacht und tragen den Heiligen Geist. Somit dürfen wir uns mit 
Recht zu den Heiligen zählen, redet dodi schon der Apostel Paulus die Gläubi­
gen in tler Urkirdie mit den Worten an: „Ihr Heiligen und Geliebten!" (Ko­
losser 3, 12) Ein ehrliches Gebet dringt vor den Thron des Allerhöchsten! Es 
kommt die Stunde, da wird der Herr cler gesamten Christenheit zeigen, claß 
der Gnadenaltar, aufgerichtet im Apostelamt, allein die Stätte war, an der 
über das Verdienst von Christo Jesu verfügt werden durfte. Der Gottessohn 
selbst hat es seinen Aposteln anvertraut, denn er wußte, daß es bei ihnen iu 
guten Händen ist. Ihre Vollmaditeu reichen in die jenseitige Welt, um alleu clas 
Heil aus Christo nahezubringen. 

Wir wollen, bis der Herr seinen Altar hinwegnehmen wird, das Unsere 
tun und den Ungezählten, tlie in ihren Bereidien sdimachten, mit dem Ver­
dienste Jesu begegnen. W. Sth. 

Die Staöt Gottee 
Pfalm 122, 3 - 5 . 

In der Bibel ist allerlei zu lesen von der Friedensstadt Jerusalem, und 
zwar von dem alten Jerusalem wie audi von dem neuen Jerusalem. Wir be­
gegnen zunächst dem alten Jerusalem als einer Stadt auf dieser Erde, gebaut 
aus Steinen, Holz und anderem Material. Der Herr hatte sieh dieses Jerusalem 
erwählt als seine „Erdenwohnung". Es kam aber schließlich der Tag, an dem 
er auszog, um fortan in dem Jerusalem seiner Gemeinde zu wohnen und sidi 
dort den Seinen zu offenbaren. Am Pfingsttag war die altehrwürdige Stadt 
voller Menschen. Im Tempel, in dem sich der Herr so oft offenbart hatte, 
wimmelte es von Gläubigen, die aus allen Teilen des Landes zum Feste herbei­
geströmt waren. Der liebe Gott aber war tlort nitht mehr zu finden. Es wurde 
dort auth nicht der Heilige Geist ausgegossen. In einem andern Hause aber, 
und zwar in einem einzigen Hause der Stadt, begegnete und offenbarte sich 
der Herr clen Seinen. Dort legte er den Grund zum geistigen Jerusalem in der 
Ausgießung seines Geistes. 

In Offenbarung 21 lesen wir dann von dem „neuen Jerusalem", der 
Lammesbraut. Das ist das Jerusalem der Zukunft. Es ist die Stadt, tlie voll der 
Herrlidikeit Gottes ist, die Stadt mit den Perlentoren, die Stadt, die keiner 
Sonne noch des Mondes bedarf; denn die Herrlichkeit Gottes erleuditet sie, 
untl ihre Leuchte ist das Lamm (Offenbarung 21, 23). In diese Stadt geht nidits 
Gemeines ein „und elas da Greuel tut und Lüge, sondern die geschrieben sind 
in dem Lebensbuch des Lammes" (Offenbarung 21, 27). 

Schließlich berichtet die Offenbarung noch von der ewigen und vollendeten 
Gottesstadt mit dem Stuhl Gottes und des Lammes. Die Erstlinge sehen dort 
sein Angesidit, und sein Name wird an ihren Stirnen sein (Offenbarung 22, 4). 
Sie werden regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit (Offenbarung 22, 5). 

Von dem alten steinernen Jerusalem wissen wir, das es samt dem Tempel 
um der Gottentfremdung willen der Zerstörung zum Opfer fiel. Der liebe 
Gott hat aber audi dafür gesorgt, tlaß seiu Jerusalem zu gegebener Zeit wieder 

91 



aufgebaut wurde. Es ist wunderbar zu lesen, wie der Herr den Nehemia er­
weckte, tlaß er nach Jerusalem ziehe, um dort die Tore und die Stadtmauer 
wieder zu bauen. Für Spott braudite er allerdings nicht zu sorgen; es wurden 
ihm Schwierigkeiten über Sdiwierigkeiten bereitet. Er ließ sich aber nicht 
entmutigen, untl tler Herr war mit ihm. Dazu kam noch, tlaß allmählich cler 
Gottes- und Opferdienst nadi der Weise, wie ihn elie Väter pflegten, wieder 
eingeführt wurele. Dieses neuerbaute Jerusalem mit dem neuerbauten Tempel 
blieb erhalten, bis Jesus kam. 

Ähnlich ging es auch mit dem geistlidien Tempel. Die wunderbare aposto­
lisdie Urkirche, das geistige Jerusalem, blieb nicht stehen. Die Apostel wurden 
verfolgt und getötet, und der Gnadenstuhl kam von tler Ertle weg. Der Herr 
erweckte aber auch wietler Männer, die einem Nehemia gleich für tlas geistige 
Jerusalem gebetet haben. Trotz aller Hindernisse untl Schwierigkeiten konnte 
niemand den Bau tler neuen apostolischen Kirche verhindern, und niemand 
wirtl auch ihre Vollendung aufhalten können. In tlieses geistige Jerusalem 
kommt der Herr an seinem Tage. 

Wir dürfen heute zu diesem Jerusalem gehören; es ist tler Ort, wo wir 
immer wietler zusammenkommen. In tler Gemeinde Gottes steht tler Gnaden­
stuhl. 

Niemand möge tlieses Jerusalem verlassen! Es gibt in tler Gegenwart ja 
neben diesem geistigen Jerusalem auch ein geistiges Babylon. Es gibt auch ein 
geistiges Sodom und Gomorra. Es gibt auch heute ein geistiges Jericho. In 
Babylon wird der Taumelkelch gereicht; alles wirtl hier gefunden, was Gott 
verboten hat. Wer nach Babylon geht, kommt in Babylon und mit Babylon 
um, tlenn ihr ist von tlem starken und gerechten Gott cler Untergang verheißen. 

In Jerusalem aber werden tlie Erstlinge vollendet, die mit Jesu das Reich 
des Friedens aufriditen sollen. 

Nath der Heiligen Sdirift mußte einmal die Zeit kominen, in der vom 
Tempel Gottes auf Erden die Stimme ausgeht: „Schlag an mit deiner Sichel 
und ernte!" Diese Stimme ist heute vorhanden. Vor uns steht der Tag, von dem 
gesagt ist: „Und cler auf der Wolke saß, schlug an mit seiner Sichel an die 
Erde, unel die Erde ward geerntet" (Offenbarung 14, 16). Das ist tlie große 
Stunde tler Einwohner des geistigen Jerusalems. 

Dae Geheimnis Gottee roirö t>ollenöet 

Offenbarung io, 7. 

Sonntag, öen 14. 7.1963 

Unmißverständlich hat der Sohn Gottes die Verhältnisse gesdiildert, die 
vor und bei seinem Kommen auf Erden vorhanden sein werden. Er sagte: 
„Es wird sith empören ein Volk wider das andere und ein Königreidi witler 
das andere . . . Dann werden sich viele ärgern und werden sich untereinander 
verraten und werclen sich untereinander hassen. Und es werden sidi viele 
falsche Propheten erheben und werden viele verführen. Und dieweil die Unge­
rechtigkeit wird überhandnehmen, wird die Liebe in vielen erkalten" (Mat­
thäus 24, 7—12). Wir erkennen, was um uns her gesdiieht, und sehen, wie 
aueh cler Fürst der Finsternis sein Werk vollenden will. Nun lesen wir aber 
in Offenbarung 7, 3, wie der Engel, der das Siegel des lebendigen Gottes hat, 

92 

denen, elie an den vier Enden eler Erde stehen, mit lauter Stimme zuruft: 
„Beschädiget die Erde nicht noch clas Meer noch die Bäume, bis tlaß wir' ver­
siegeln tlie Knechte unsers Gottes an ihren Stirnen!" Noch werden tlie Winde 
gehalten, weil der Altar des Herrn noch nicht weggenommen ist, aber wir sehen, 
tlaß danach ungeheure Kräfle entfesselt wertlen. 

Muß uns nicht der Altar des Herrn dadurch immer größer und wertvoller 
werden? Bedenken wir aber auch, tlaß der Altar nicht zum Sünder kommt, der 
Sünder aber immer zum Altar kommen muß! 

Daun macht der Herr auf Vorgänge aufmerksam, die innerhalb seines 
Erlösungswcrkcs vor sith gehen. Er führt uns das Weib, mit eler Sonne be­
kleidet und einer Krone auf dem Haupt, vor Augen. Dieses Weib schreit in 
Kindesnöten, tlenn tlas Knäblein soll jetzt geboren wertlen. 

Vernehmen wir das Schreien der Gelreuen? Zählen wir zu tlenen, die da 
flehen: Herr, vollende dein Werk, kürze die Zeit um tler Auserwähiten willen!? 

Dieses Knäblein wird von den Brautseelen gebildet; sie möchten vollendet, 
sie möchten zu Gott untl seinem Stuhl entrückt werden! Johannes sah das 
Weib, tlie Gemeinde des Herrn; er sah die Arbeit an den Seelen und auch ihre 
Bereitung; inbrünstig rufen sie nach ihrer Vollendung. Wir wollen nicht war­
ten, bis vielleicht noch andere Verhältnisse über uns kommen, die uns zum 
Rufen zwingen: Komm, Herr Jesu, komme bald! Der Herr erwartet von uns, 
daß wir ehrlich und aufrichtig um unsere Vollendung ringen. 

Johannes sah mit geheiligten Augen die Hundertvierundvierzigtausend auf 
dem Berg Zion. In ihrem Mund wird kein Falsch gefunden, sie folgen dem 
Lamme nach, wo es hingeht, denn sie sintl Jungfrauen (Offenbarung 14, 4. 5). 
Dabei denken wir an clas Gleichnis Jesu von den zehn Jungfrauen. Die klugen 
Jungfrauen sintl niemals stehengeblieben, auch wenn unvorhergesehene Er­
eignisse über sie hereinbrachen. 

In eler Offenbarung lesen wir dann auth von solchen, die nidit in das Buch 
des Lebens eingetragen sinel (Offenbarung 13, 8). Gott ist deshalb nicht unge­
recht, er wußte von Anbeginn der Welt, wen er zu seinen Erwählten zählen • 
kann. Er wußte nicht nur, wer seinem Sohn gläubig nachfolgen und ihm ein 
völliges Vertrauen entgegenbringen würde, sondern auch, wer ihn ablehnen 
würde. Die von Ewigkeit her nicht im Buch des Lebens stehen, haben niemals 
etwas von tlem lebendigen Gott und seinein Sohn wissen wollen, sie nehmen 
auch in unserer Zeit nicht tlas Geringste von dem Gnaden- und Aposielamt an. 

Der Herr hat uns die Augen für seinen Heilsplan geöffnet. Dafür sind 
wir ihm von Herzen dankbar. Denn die verschiedenen Stimmen, elie aus eler 
christlichen Welt kommen, zeugen davon, wie alle gegen den einen Geist, den 
Geist des Herrn, kämpfen. Petrus aber sagte schon: „Untl ist in keinem andern 
— Heil, ist audi kein anderer Name unter dem Himmel den Mensdien gegeben, 
darin wir sollen selig werden" (Apostelgeschichte 4, 12). Das Wirken des Herrn 
ist den Kindern cler Welt fremd; uns aber hat es Gott offenbart durdi seinen 
Geist (1. Korinther 2, 10). Jede Entwicklung im Erlösungswerk ist uns recht­
zeitig angekündigt worden. 

Worauf warten wir jetzt noch? 
Wir warten, daß das Geheimnis Gottes zur Zeit des siebenten Engels voll­

endet wird! (Offenbarung 10, 7) Sind wir uns unserer hohen Berufung und 
Erwählung bewußt, dann zählen wir zu denen, die aus eler Tiefe ihres Herzens 
bitten: Herr Jesu, komm! Wenn wir uns durch keine Stimine von unten her 
beirren lassen, sondern hören, wie ein Jünger hört, was der Geist der Gemeinde 
zu sagen hal, wenn ein jeglicher das Seine tut, dann sdienkt uns cler Herr aueh 
das, was zu unserer Ausreife und Vollendung notwendig ist. W. Sdi. 
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Die Liebe öee Vatere 
i. Korinther 2, 9. 

Der Herr lieht alle Mensdien. Das aber, was er aus Liebe fiir sie bereitet 
hat. kann er nur denen geben, die ihn wieder lieben. Der Herr hat die Größe 
seiner Liehe dainit bewiesen, daß er seinen Sohn am Kreuz opferte. Der Sohn 
vertausdite unaussprechliche Freude mit unausspredilidiem Leid, ein vollkom­
menes Leben im Reich der Herrlichkeit mit einem mensdilidien Dasein voller 
Enttäuschungen, Schmerzen und Versudiungen. Nachdem er durch alle diese 
Dinge freiwillig gegangen war, ohne Sünde, ohne Fehler, als cler Größte aller 
Uberwinder, mußte er den bitteren Kreuzestod erleiden. Daran können wir 
vielleidit am besten die unbeschreiblich tiefe Liebe Gottes wahrnehmen. Ganz 
erfassen kann sie wohl nur der endgültig Erlöste. 

Durdi die Wiedergeburt aus Wasser und Geist ist von dieser Vater- und 
Sohuesliebe in unsere Seelen gegossen worden. Es ist verständlich, wenn der 
Vater nun von denen, die solch wunderbare Gaben empfangen haben, auch 
erwartet, daß sie ihrer würdig sind. Nur die, die den Bräutigam ihrer Seele mit 
der Liebe, mif der sie geliebt werden, wieder lieben, können an der Ersten 
Auferstehung teilnehmen. 

Dieser Zustand offenbart sich schon heute unter den Gotteskindern. Davon 
sind wir Zeugen. Durdi diejenigen, die ihn lieben, kann der Herr seinen Willen 
auf Erden erfüllen. Diese sehen mit gesalbten Augen, sie hören mit geheiligten 
Ohren, und sie fühlen mit reinen Herzen! 

Was sehen sie? 
Sie sehen das, was der Stammapostel und die Apostel sehen, sie sehen, 

daß das Werk des Herrn vollendet werdeii muß. Sie sehen, daß diese Zeit kurz 
bemessen ist, und sie sehen auch die Arbeit, die ihnen überantwortet ist. Sie 
sehen die Seelen, die noch von der Macht der Finsternis gehalten wertlen, sie 
sehen aber auch manches Gotteskind, das in cler Gefahr Steht, sein Erstgeburts­
recht zu verlieren. Weil sie das alles sehen, müssen sie helfen. 

Was hören sie? 
Sie /lören den Herrn spredien, wenn ihr Apostel spridit! Wenn die Knechte 

Gottes reden, hören sie des Vaters Wille und Rat. Sie hören die Stimme des 
guten Hirten, und sie rufen deshalb: Komm, Herr Jesus! 

Was aber fühlen sie in ihren Herzen? 
Die Nähe des Bräutigams! Sie fühlen sein Erbarmen mit den unerlösten 

Seelen. Ihre Arbeit und ihre Gebete bringen ihnen so viele Glaubenserfahruu-
gen, daß sie alle eine unaussprechliche Freude am Werke des Herrn fühlen. 

Soldie Seeleu übersehen aber Unvollkommenheiten; sie lassen sidi davon 
nieht beeinflussen. Sie hören das Wort der Predigt nicht mit kritischen Ohren, 
und wenn sie einmal müde sind, dann wissen sie, wo ihnen neue Kraft ange­
boten wird. 

Brautseelen sehen anders, hören anders und fühlen anders als solche, 
die den Geist Gottes nicht tragen. Weil sie den Herrn lieben, bereitet er sein 
Bild in ihnen. Sie tragen das Bild des Irdischen so rein und sorgsam wie elas 
Bild Jesu, des Himmlischen. In ihrem Leben gibt es Stunden, in denen sie hier 
schon einen Vorgeschmack dessen wahrnehmen, was der Vater für die Augen 
und Ohren der neuen Kreatur bereitet hat, die Seligkeit des neuen Jerusalems, 
des neuen Liedes. Das Leben aus dem Geiste Christi regt sith in ihnen, das am 
Tage des Herrn durch die Erste Auferstehung seine Vollendung findet. Das 
und viel, viel mehr hat der Vater bereitet denen, die ihn lieben! 
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Für eine Weinbergearbeiterftunöe 

2. Kortnther 4,13. 

Bei der Heiligen Versiegelung haben wir tlen Heiligen Geist empfangen, 
und dazu ist uns der Auftrag geworden, lebendige Zeugen des Wirkens Jesu 
Christi zu sein. Es ist eine zwangsläufige Folge unseres Glaubens, daß wir von 
dem reden, was wir gesehen, gehört und empfunden haben. Die Frage ist 
deshalb berechtigt, ob einer, eler nicht davon redet, auch den Glauben haben 
kann, den der Herr an seinem Tag bei uns suchen wird, und ob sich ein solcher 
cler weltüberwindenden Kraft dieses Glaubens bewußt ist. Jesus sagte: „Wer 
nun mich bekennet vor den Menschen, clen will ieh auch bekennen vor meinem 
himmlischen Vater" (Matthäus 10, 32). Gottes Knechte und Kinder besitzen 
Bekennermut, elas heißt, den Mut, frei und offen zu bekennen, was und wem 
sie glauben, wem sie nachfolgen und tlienen und zu welcher Gemeinschaft sie 
gehören. Sie bekennen mutig, claß sie allein Gottes Recht anerkennen und jed­
wede Sünde ablehnen, daß sie auf den Gottessohn warten, cler als Bräutigam 
zu ihnen kommen wird, um die. die sein Eigentum sind, zu sich zu nehmen. 
Dieser Mut hat seinen Ausgangspunkt in dem empfangenen Heiligen Geist, cler 
einzigen, unvergleichlichen und unübertroffenen Kraft und Macht, die von 
Gott ausgeht und uns mit ihm aufs innigste verbindet. Unser mutiges Beken­
nen ist zugleich der Beweis unseres unbedingten Vertrauens in diese göttliche 
Macht. 

Der Geist Gottes erzeugt in uns tlen Willen, der zu Taten nach Gottes 
Anweisung drängt. Von heiligem Eifer durchdrungene Gotteskinder sagen: 
„Mit Gott wollen wir Taten tun!" (Psalm 60, 14) Das in uns gelegte Leben aus 
Gott drängt naeh Entfaltung. Noch nie hat irgend etwas, was lebt, freiwillig 
auf Entfaltung oder Ausdehnung verzichtet. Keine Pflanze gibt sieh zufrieden 
mit dem Keim; sie drängt zur Blüte, zur Frucht, zur Reife, zur Vollendung hin! 
So will sich auch das Leben aus Gott beweisen im Wachstum und in cler Frucht. 
Als sieh an Pfingsten der Strom des Heiligen Geistes über unsere Erde ergoß, 
war er durch nichts aufzuhalten. Der Mut der Apostel Jesu war unbeugsam. 
Mit heiliger Begeisterung verkündeten sie nicht nur, was geschehen war, son­
dern sie handelten auch kraft des empfangenen Auftrags. Die Gegner sahen es. 
In Apostelgeschichte 4, 13. 14 heißt es: „Sie sahen aber an die Freudigkeit des 
Petrus und Johannes und verwunderten sieh; denn sie waren gewiß, daß es 
ungelehrte Leute und Laien waren, und kannten sie auch wohl, daß sie mit 
Jesu gewesen waren. Sie sahen aber den Menschen, der geheilt worden war, bei 
ihnen stehen und hatten nichts dawider zu reden." So sehen auch heute die 
Mensehen in der Welt unsere Freudigkeit und verwundern sieh, daß ungelehrte 
Leute solchen Erfolg haben, denn der Herr bekennt sich zu seinen Knediten. 
Sie sehen aber auch diejenigen bei uns, die einmal in Sünden und vom Tode 
bedroht waren, jetzt aber zu neuem Leben gekommen sind. Wer könnte Tat­
sachen, die offensichtlich sind, verleugnen? Und droht man uns,, um unseres 
Glaubens willen Nachteile hinnehmen zu müssen, so könnten wir nidit anders 
sagen wie die Apostel: „Wir können's ja nicht lassen, daß wir nicht reden 
sollten, was wir gesehen und gehört haben" (Apostelgeschichte 4, 20). 

Welchen Mut bewies der Apostel Paulus dem König Agrippa gegenüber! 
(Apostelgeschichte 26) Er glaubte, darum redete er, und die Kraft seiner 
Worte bezwang den König, obschon dieser nicht den Mut aufbrachte, nun audi 
aus dem Gefängnis seiner alten Anschauungen, das Paulus ihm aufgeschlossen 
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ha t te , herauszugehen . . . Wo hat es das nodi e inmal gegeben, daß ein in K e t t e n 
Liegender einem König gegenüber solch edlen Mut beweist! Die Ke t t en , tlie 
Paulus trug, konn ten die Ent fa l tung des Lebens aus Gott nicht hemmen. Wir 
wollen die Äuße rungen unseres Lebens, das der H e r r uns gab, auch niclit auf­
ha l ten und un te rd rücken lassen; denn niemaiid hat Ursad ie , mut los zu seiu. 
Wir weidien vor unserem Auftrag n id i t aus in die Verborgenhe i t , wie es einst 
cler P r o p h e t Jona tat, wissen wir dodi , daß wir mit dem Stammaposte l und den 
Aposte ln an de r Sache des H e r r n s tehen. Nid i t tlie Meinung der Umwel t isl 
unser Maßstab . Unser S tammaposte l sagte un längs t : Als Jesus einst geboren 
wurde , gesdiah tlieses unscheinbar und von den Mensdien unbeachte t . In e iner 
K r i p p e im Stall begann sein Weg. Ebensowenig wurde der Opfe r tod , den er 
für die Menschen brachte , bewer te t . So s teht auch heu te das Er lösungswerk des 
Sohnes Gottes in seiner hohen und ewigen Bedeu tung unscheinbar vor den 
Menschen, denn es wird von ihnen nicht e r k a n n t und vers tanden . Unglaube und 
Unve r s t and k ö n n e n aber nicht ve rh inde rn , daß der Bräu t igam, wie e r es ver­
heißen ha t , w iede rkommen wird, um die Seinen zu sich zu nehmen . In dieser 
Sicht wird der H e r r allen seinen Knechten Mut , Kra f t und Freud igke i t geben, 
dami t sie an dem ihnen anvert ra t f ten Gu t u n d Erbe a rbe i t en u n d n id i t m ü d e 
werden . 

Wie mag man einst das Wi rken Jesu, seine Gebur t und seinen Tod be­
trachtet haben! War er n i th t in den Augen der K i n d e r dieser Welt ein Phan­
tast, während sie selbst me in ten , auf dem Boden de r nüch te rnen Ta t sa then 
zu s tehen, weil sie mi t den Krä f t en und Mächten rechneten, die doeh unüber ­
sehbar das Tun und Lassen der Mensdien beher r sch ten? Wie mag man mit le idig 
die E r w a r t u n g e n und Hoffnungen seiner ihm nachfolgenden J ü n g e r belächelt 
haben , weil sich diese doch ganz offenbar für eine ver lorene Sache quä l t en ! Ja , 
wären die Augen der J ü n g e r auf das Irdische ger id i te t gewesen, h ä t t e n sie 
sich schließlich selbst töricht genann t . Aber sie h a t t e n gelernt , mi t den Augen 
des Gottessohnes zu sehen. Sie waren t r eu und beharr l ich . Und als man im 
Lager der Gegner Jesu nach seinem Tod mit e iner gewissen Selbs tzufr iedenhei t 
dem Gedanken nachhing, daß n u n m e h r die U n r u h e , die dieser Naza rene r ge­
bracht ha t t e , endlieh vorüber sei und die al ten Glaubensanschauungen e rha l t en 
bl ieben, da k a m die Wende . Da wurde der Mut und die Beharr l ichkei t , de r 
Glaube und die T reue belohnt . Es kam aber nicht n u r für die Jünge r e ine 
W e n d e , nein , sie betraf alle und j eden ! Niemand k o n n t e sich dem Sieg, den 
Jesus e r rungen ha t t e , en tz iehen. Die e inen, die für ihn waren , k o n n t e n mit 
F r e u d e n wei ter nachfolgen, und die anderen , die gegen ihn waren , m u ß t e n sich 
en twede r umste l len oder ihren aussichtslosen und selbs tmörder ischen K a m p f 
gegen ihn for t führen. Aueh wir, die Geis tgetauf ten der le tz ten Zeit , wissen, 
d a ß überraschend die W e n d e kommt , wenn der H e r r erseheinen wird. 

Wir gebrauchen die Waffe des Schweigens, die uns der S tammapos te l für 
gewisse Fä l le anempfohlen ha t , benu tzen aber auch das Schwert des Geistes, 
das uns in j edem Got tesdienst geschärft wird. Wir haben auch den Mut des 
Samar i te rs , de r mi t Wein und ö l ausgerüs te t ist, um Seelen ans den Gefahren 
der Welt zu re t t en . Weil n i emand zwei H e r r e n d ienen kann , wollen wir uns 
zu j ede r Zeit und S tunde da ran e r inne rn , daß wir gelobt haben , dem H e r r n 
zu d i enen ; dann dür fen wir auch mi t dem Lohn des t reuen Knechtes rechnen — 
dem Gnaden lohn . 

t ö . floft. tf + Pfolm 155 
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/ / Ich habe ee nicht gemußt / / 

4 . M o f e 2 2 , 3 4 . 

Sonntag, Öen 21. 7.1943 

Nachdem Got t die Mensdien gesdiaffen und ihnen die Erde Überlassen 
ha t t e , wäre es nun ihre Aufgabe gewesen, die gegebene Ordnung aufrechtzuer­
ha l t en . Aber die Sehlange brachte es fertig, die O r d n u n g aufzuheben und 
U n r u h e u n t e r die Mensdien zu br ingen . 

Da aueh der Teufel seinen Samen ha t , k o n n t e sieh dieser Geist ve rmehren , 
so daß wir heu te von e ine r gott losen Welt umgeben sind. Zuers t war es n u r 
e in Mörder — Ka in —, se i tdem ha t der Mordgeist Mil l ionen dahingeraf f t ! 
I m m e r wieder sandte der H e r r seine Kneehte aus mi t dem Auft rag , in seinem 
Sinne zu lehren und in seinen Geboten die Mensdien zu un te rweisen . Got t 
woll te ihre Sdiwachhei ten übersehen und sie wieder zu sieh ziehen. Aber welche 
Entwicklung ha t die Menschheit genommen! 

Was würden die E l t e rn , die mi t ih ren K i n d e r n in R u h e und F r i e d e n 
zusammenleben , wohl sagen, wenn eines Tages e t l id ie Ruhes tö re r kommen , 
sie aus der Wohnung weisen, diese dann für sieh in Anspruch nehmen und 
dar in ihr Wesen t re iben? Sie würden sieh gewiß dagegen auf lehnen . Das ist 
n u r ein kle ines Bild von dem, was m a n mit Got t und der Schöpfung gemacht 
ha t . I m m e r noch ist diese Eigentum des H e r r n , die Menschen haben n u r Auf­
trag, sie zu verwal ten . Got t aber m u ß dem Tre iben derer zusehen, die sich als 
Geschöpfe übe r den Schöpfer s tel len. Es k o m m t jedodi die S tunde , da er diesem 
Tre iben ein Ende setzen wird. 

Der P r o p h e t Danie l durf te vier Weltreiche sdiauen. Davon sagte e r : „Es 
war ihnen Zeit und Stunde bes t immt, wie lange ein jeglidies währen sol l te" 
(Daniel 7, 12) . Dami t h a t t e e r kundge tan , daß große Reiche en ts tehen u n d au th 
wieder zusammenbred ien würden . Der H e r r zeigte ihm aber audi ein anderes 
Reid i , und diesbezüglidi sagte Daniel , als er dem König Nebukadneza r die 



Deu tung des von ihm gehabten T raumes ü b e r m i t t e l t e : „Aber zur Zeit solcher 
Königre id ie wird der Got t des Himmels ein Königreich aufr ichten, tlas n immer­
mehr zers tör t w i rd ; unel sein Königre id i wird auf kein ander Volk kommen . 
Es wird alle diese Königre id ie ze rma lmen und ve r s tö r en ; aber es selbst wird 
ewiglich b le iben" (Daniel 2, 44) . Das besagt , daß zule tz t doeh alles in eler H a n d 
eles H e r r u ist. Wie er dem Menschen Zeit und S tunde gesetzt ha t , so auch dem 
Teufel . H e u t e noeh du lde t Got t , was dieser tut , aber er wird auch ihm zur 
gegebenen Zeit en tgegen t r e t en . 

Nun ist es unsere Aufgabe, tlaß wir die Grenzen beachten, die der himm­
lische Va te r uns , seinein Volk und E igen tum, gesetzt ha t , i nne rha lb de re r wir 
uns bewegen sollen. Dor t nu r allein wohn t der H e r r mi t seinem Fr i eden und mit 
seinem Wor t , wodurch wir be re i t e t werden für das ewige Reich. 

Oftmals m u ß t e Got t uns in den Weg t re ten , weil wir sein Wal ten nieht 
begrei fen. Ließ er doth schon durch Jesaja sagen: „Meine Gedanken sind nicht 
eure Gedanken , und eure Wege sind nieht me ine Wege, spricht tler H e r r ; son­
dern soviel der H immel höhe r ist denn die E rde , so sind auch meine Wege höher 
denn eure Wege und nieine Gedanken denn eure G e d a n k e n " (Jesaja 55, 8. 9) . 

Ein wunde rba re s Beispiel ber ichtet uns die Heil ige Schrift von Bileam. 
Als die I s rae l i t en sieh am J o r d a n gelagert ha t t en , sahen die Moabi te r voller 
Furch t auf das mächtige Volk. Balak, der König der Moabi ter , sand te seine 
Boten zu Bileam mi t der B i t t e : „So komm nun und verfluche mir clas Volk ." 
Bileam wand te sieh zunächst an den H e r r n , der ihm dann a n t w o r t e t e : „Gehe 
nicht mi t ihnen , verfluche das Volk auch nicht ; d e n n es ist gesegnet!" E r n e u t 
aber k a m e n die Fü r s t en cler Moabi ter . Endlich wurde Bileam doch unschlüssig. 
Nun sagte G o t t : „So mache dich auf und zieh mit i h n en ; doeh was ieh dir 
sagen werde , sollst du tun ." Als Bileam auf dem Wege war, t ra t ihm der Engel 
des H e r r n entgegen und gebot ihm ein Hal t . Bi leam ha t t e es nicht e r k a n n t . 
Schließlich war sein Esel k lüger als er selbst, und dieser m u ß t e d a n n zu ihm 
reden . N u n sah Bileam den Engel des H e r r n und s p r a d i : „Ich habe es n id i t 
gewußt , d a ß du mi r en tgegens tandes t im Wege" (4. Mose 22, 1—35). 

Der h immlisd ie Va te r t r i t t se inen K i n d e r n oftmals in den Weg, vielleicht 
durch eine K r a n k h e i t oder durch den Ver lus t i rdischer W e r t e ; er n i m m t auch 
mal den e inen oder a n d e r e n aus unse re r Mit te , wodurch er uns dann ein H a l t 
gebie te t . H ie r u n d da mag ein Got tesk ind v e r g r ä m t sein da rübe r , wenn eine 
e r s t r eb te Arbei tss te l le nicht angenommen werden k o n n t e oder ein Verlöbnis 
aufgegeben werden m u ß t e , weil die He rzen nicht zue inande r fanden. Wir 
wollen dann nieht m u r r e n und k lagen , sondern uns darauf bes innen , daß der 
H e r r uns bewahren will, dami t wir nieht die Grenzen überschre i ten und nicht 
h inüberwechseln in a n d e r e Bereiche. 

Mand ie r A m t s b r u d e r ist vom H e r r n aus se inem Beruf in die Berufung 
ge lenkt worden , dami t er den Dienst im Hause Got tes versehe . Es ging ihnen 
wie dem K u h h i r t e n Arnos u n d dem H i r t e n David, dem Fisd ie r P e t r u s u n d 
dem Teppichmacher Pau lus . Alle w u ß t e n es zuers t n id i t , daß de r H e r r ihnen 
in den Weg ge t r e t en war, aber nachher haben sie es e r k a n n t . Die Zusammen­
führung von E h e g a t t e n ist im E r k e n n e n der Wege des H e r r n e ine got tgewol l te . 
Wenn dann spä te r h a r t e P rü fungen , Schicksalsschläge und En t täuschungen an 
sie h e r a n k a m e n , m u ß t e n sie e r leben , d a ß Got t ihnen in den Weg t ra t . Schließ­
lich aber k o n n t e n sie sagen: Wi r w u ß t e n nieht, daß uns der H e r r dadurch be­
gegnet ist! 

J a k o b h a t t e in der Naeht eine Begegnung mit dem H e r r n , indem er ihn die 
Himmels le i t e r sehen l ieß. Bei seinem Erwachen sagte e r : „Gewiß ist de r H e r r 
an diesem Or t , und ieh wußte es n ieh t" ( 1 . Mose 28 , 16) . 
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Der H e r r hat auch die Macht, sich dem Teufel in den Weg zu stellen, um 
sein Vorhaben zunichte zu machen. Das er fuhren Daniel in der Löwengrube 
und die tlrei Männer im Feuerofen, aber auch die Rot te Korah untl Saul, als 
er David töten woll te . — 

Got t wird sein Werk vollenden, und er hat dazu auch die Mit tel . Wenn 
sich auch Mächte von un ten zusammenta ten und gegen seinen Willen arbe i te ten , 
so ha t er es wohl zugelassen, niemals aber die F ü h r u n g seines Werkes aus der 
H a n d gegeben. 

Jegliches Auf lehnen gegen den H e r r n ist vergeblich. Sdion David bezeugte 
als Mund Got tes : „ W a r u m toben die Heiden , und die Völker der E rde reden 
so vergeblich? Die Könige der Erde lehnen sidi auf, und die H e r r e n rat­
schlagen mi t e inande r wider den H e r r n und seinen Gesalb ten: ,Lasset uns zer­
re ißen ihre Bande und von uns werfen ihre Seile! ' Aber der im Himmel wohnt , 
lachet ihrer , und der H e r r spot te t ihrer . Er wird einst mit ihnen reden in seinem 
Zorn , und mit seinem Grimm wird er sie sehrecken. ,Aber ieh habe meinen 
König eingesetzt auf meinem heiligen Berg Zion ' " (Psalm 2, 1—6). 

Die Reiche auf E rden werden vergehen, nu r eines ha t Bes t and : das Reich 
des H e r r n . Wohl dem, der teil da ran ha t ! W. Sch. 

Die Kraft öee Höchften roirö öich überfchatten 
Luhae 1, 35. 

Got t sieht unser Herz an; er weiß genau, ob wir uns Mühe geben, das Ziel 
unseres Glaubens zu erreichen, oder ob uns das Wort vom Al ta r nicht anspricht . 
Im al l tägl idien Leben ist es uns nicht gleidigült ig, wer zu uns spricht und was 
gesprodien wircl. Es m u ß uns deshalb aueh in j edem Got tesdienst ein Herzens­
anl iegen sein, aus j edem Wort zu empf inden , daß der ewige Got t gerade uns 
mein t und uns dami t aus unseren Verhäl tn issen herausheben möchte. 

Als der Engel einst die Maria grüßte , war sie e r s taunt , denn e ineu soldien 
G r u ß ha t t e sie noch nie gehört . Nun ha t t e aber der ewige Got t schon dem ers ten 
Menschenpaar den Tros t der Verhe ißung geschenkt, daß e iner k o m m e n wird, 
der der Schlange deu Kopf zer t r i t t . Damals schon stand jene Jungf rau vor ihm, 
denn iu Got tes Hei l sp lan ist alles Gegenwar t ; es gibt bei ihm ke inen Wechsel 
der Zeit , weder Vergangenhe i t noch Zukunf t . Weil Maria den Gruß des Engels 
in sich aufnahm und dem Wor t g laubte , erfüll te sich, was ihr der Engel sagte : 
„Der heilige Geist wird über dich kommen , und die Kraf t des Höchsten wird 
dich überscha t ten ; d a r u m wird auch das Heil ige, das von dir geboren wird, 
Got tes Sohn genann t w e r d e n " (Lukas 1, 35) . 

N u n k o n n t e sie n i th t schweigen von dem, was in ihr vorgegangen war ; sie 
ging h inauf zu ih re r F r e u n d i n El isabeth, der Mut t e r Johannes des Täufers . Als 
sie in das Haus t r a t und der El isabeth ihren Gruß en tbot , sprach d iese : „Woher 
k o m m t mi r das, daß die M u t t e r meines H e r r n zu mi r k o m m t ? Siehe, da ich die 
S t imme deines Grußes hö r t e , hüpf te mi t F r e u d e n das K i n d in meinem L e i b e " 
(Lukas 1, 4 3 . 44) . 

Bewegt sich . auch bei uns etwas in unserem Herzen , wenn uns de r Geist 
des H e r r n anspr icht? 

W o das nicht de r Fa l l ist, ha t zuvor weder eine Zeugung noeh eine Be­
fruchtung s ta t tgefunden! Als uns bei der Heil igen Vers iegelung die Kra f t des 
Al le rhöd is ten überschat te te , da m u ß in uns e twas vor sidi gegangen sein; de r 
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ewige Gott hat von seinem Geiste in uns hineingegeben, und dieses Samenkorn 
muß auch aufgehen. 

Auf einem Bild ist einmal dargestellt worden, wie ein gewaltiger marmorner 
Grabstein von einem kleinen Samenkörnlein, das in einen feinen Spalt des 
Steines gefallen war, gesprengt worden ist. Aus dem toten Grab ist neues Leben 
entstanden! So soll es auch bei einem Gotteskind sein; das neue Leben muß 
offenbar werden und alles Tote verdrängen. 

Wir haben den Gruß des Stammapostels am Neujahrsmorgen gehört. Wer 
war da nicht aufs Tiefste ergriffen und bewegt, weil er die Stimme des Herrn 
aus Himmelshöhen hörte, die Stimme dessen, der unsere Seele liebt? Er hat die 
Seinen an diesem Tage grüßen lassen, und dieser Gruß muß unsere Seele be­
fruchtet haben. Prüfen wir uns doeh tägiieh, ob wir am Wachen, Beten und 
Warten sind, ob der Ruf: Komm, Herr Jesus, komme bald! aus dem Herzen 
oder nur von unseren Lippen kommt! 

Ein Apostel berichtete, daß er um bestimmter Verhältnisse willen eines 
Tages überraschend im Hause eines hohen Amtsträgers einen Besudi machte; 
niemand ahnte etwas von seinem Kommen. Als sieh der Apostel um der frühen 
Stunde willen entschuldigte, sagte der Amtsbruder: Nein, das war gut so! Ich 
sehe daraus, wie überraschend doch der Herr kommen wird. — Keiner wird 
daran denken, wenn der Herr überraschend ersdieinen wird, kommt er doeh zu 
einer Stunde, da es niemand meint! Wenn die Menschen sagen: Friede, Friede, 
es hat keine Gefahr!, dann wird sie — die Menschen, nicht sein Volk! — das 
Unglück sehnell überfallen. Alle aber, die sich von der Welt haben lösen lassen, 
wird er zuvor ins Himmelreich gebracht haben. 

Ich habe oor öir gegeben eine offene Tür 
Offenbarung i , 7.8. 

Sonntag, ötn «8.7. 196$ 

In der Welt hat es zu allen Zeiten Menschen gegeben, die sich einen Namen 
machen wollten. 

Was ist von all dem geblieben? 
Die größten Weltreiche sind wieder zusammengebrochen und zerfallen! So 

ist es denen ergangen, die ihren Arm für ihre Stärke hielten, sich aber das Worl 
des Herrn nicht zu Herzen genommen haben. Wie anders war es bei Abraham! 
Zu ihm sagte der Herr: „Dein Same soll besitzen die Tore seiner Feinde" 
(1. Mose 22, 17). Damit ist gesagt, daß die, die aus der Segenslinie des Abraham 
hervorgehen, über ihre Feinde den Sieg davontragen. Das hat sieh bis heute 
bestätigt. 

Betrachten wir den Aufstieg und Niedergang aller irdischen Reiche, so kön­
nen wir als Geistgetaufte auch erkennen, wie unter all dem der Herr auch sein 
Reich aufbaut, das niemals vergehen wird. Zu diesem Reich dürfen wir uns aus 
Gnaden zählen. Dafür sind wir von Herzen dankbar, denn für unsere Berufung 
und Erwählung haben wir nichts tun können. 

Wir sind wohl nur eine kleine Gemeinde auf Erden, die kleine Herde 
Christi; insofern stellen wir eine kleine Kraft dar. Sie ist uns nieht aus mensch­
lidiem Können und Wollen geworden, sondern der Herr hat sie uns aus Gnaden 
gesdienkt. Jesus hat aber in dem Wort, das er an die apostolische Gemeinde 
in Philadelphia richtete, darauf hingewiesen, daß er vor dieser kleinen Schar 
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eine offene Tür gegeben hat, die niemand zusehließen kann. Philadelphia heißt 
„brüderliche Liebe". Wir dürfen annehmen, daß auf dieser Gemeinde das Wohl­
gefallen Gottes ruhte. Wir wollen diese Hinweise in die Gegenwart rüdcen und 
uns als Gotteskinder angesprochen fühlen, denn auch wir sind eine Gemeinde 
der brüderlichen Liebe. Der Herr selbst ist die Tür zu seinem Erlösungswerk, 
und wenn auch mancherlei Mächte versuchen, diese Tür zuzuschlagen und dem 
Geist des Herrn das Wirken auf Erden unmöglich zu machen, so sind solche Be­
mühungen bis heute doeh ohne Erfolg geblieben. Immer wieder hat sich das an 
Petrus gerichtete Wort des Gottessohnes bestätigt: „Du bist Petrus, und auf 
diesen Felsen will idi bauen meine Gemeinde, und die Pforten der Hölle sollen sie 
nicht überwältigen" (Matthäus 16, 18). Den Schriftgelehrten aber hat Jesus ge­
sagt: „Weh eueh Sdiriftgelehrten! denn ihr habt den Schlüssel der Erkenntnis 
weggenommen. Ihr kommt nicht, hinein und wehret denen, die hinein wollen" 
(Lukas 11, 52). Ihnen konnte der Gottessohn das Gnadenamt nicht anvertrauen. 
Durch ihr Besserwissen und ihre Überheblichkeit haben sie dem Volk das Him­
melreich verschlossen, so daß sieh Jesus andere Männer erwählen mußte, die er 
als Botsehafter an seiner Statt mit Macht und Auftrag ausstattete, unter den 
Menschen zu wirken. Er legte in das Gnaden- und Apostelamt alle Löse- und 
Bindegewalt, „Ich bin die Tür zu den Schafen", sagte er in Johannes 10, 7; und 
dann: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen 
mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben; und sie werden nimmermehr um­
kommen, und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen" (Johannes 10, 
27. 28). 

Heute ruft uns der Geist des Herrn zu: Ich habe vor dir gegeben eine offene 
Tür! Wir alle sind durch diese Tür der Wiedergeburt aus Wasser und Geist ge­
gangen. Diese Tür kann niemand zuschließen. In wunderbarer Weise stimmen 
damit auch die Worte aus der Offenbarung überein, wonach den Engeln gesagl 
wird: „Beschädiget die Erde nieht noeh das Meer noch die Bäume, bis daß wir 
versiegeln die Knechte unsers Gottes an ihren Stirnen!" (Offenbarung 7, 3) 
Wenn die letzte Seele versiegelt sein wird, wird der Gnadenstuhl von dieser 
Erde hinweggenommen, und die Tür wird verschlossen werden. 

Wir haben bis heute das Wort des Herrn gehalten und seinen Namen nicht 
verleugnet. Das gereicht uns zur Freude, spornt uns aber aueh an, die letzte 
Wegstrecke im Glauben zu gehen. Bedenken wir, wie Jesus in dem Gleichnis 
von den zehn Jungfrauen darauf hinweist, daß er es ist, der die Tür zum Hoch­
zeitssaal versehließt! Das geschieht in dem Augenblids, in dem er denen, die 
bereit waren, Einlaß gewährt hat. Wir müssen bereit sein, wenn er erseheint. 
Wir haben dem Sohne Gottes unser Herz aufgetan, er ist bei uns eingekehrt 
und hat das Abendmahl mit uns gehalten (Offenbarung 3, 20), wir sind sein 
Eigentum geworden; nun erwarten wir ihn täglich als unseren Seelenbräutigam 
und bereiten uns für den großen Augenblick seines Kommens, damit wir in 
Gnaden angenommen werden und an der Hochzeit im Himmel teilhaben. 

W.Sch. 

Einer trage öee anöern Laft! 
Galater ö, 1-5. 

Keiner kann in des anderen Herz hineinsehen. In uns lebt eine Vielfalt 
von Gefühlen, Empfindungen und Gedanken, die mitunter aus den verschieden­
sten Quellen gespeist werden und oft weit in die Vergangenheit zu unseren Vor­
fahren hinreichen. Welcher Mensch wollte hier abwägen und gerechter Richter 
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seiu? Wer will das Bild, das jemand durdi sein Verhalten plötzlich vor uns er­
stellt, in all seinen Gründen klären, erforsdien und beurteilen? 

Wir wissen, daß in unsereni Land geschulte Leute naeh Gesetzen, die in 
einer langen Zeit entstanden sind, reditsprechen. Es gesdiieht sehr selten, daß 
der Angeklagte clas Urteil sofort annimmt. Meist ist der Verurteilte unzufrieden 
und steht auf dem Standpunkt, daß ihn der Richter zu hart angefaßt hätte. Er 
meint, ihm sei keine Gereditigkeit widerfahren, der Richter hätte seine Lage 
gar nidit klar erkannt und sei zu falschen Schlüssen gekommen. Riditer haben 
ein jahrelanges Studium hinter sidi und haben im Umgang mit Mensdien viele 
Erfahrungen gesammelt. Sie kennen das Gesetz, nach dem sie Recht spredien, 
und dodi trifft ihr Urteil nieht immer den wahren Sachverhalt und noch seltener 
das wirkliche Verhalten dessen, der sich vor ihnen zu verantworten hat. Es ist 
einem Menschen eben nicht möglich, in allen Einzelheiten abzuwägen, was 
jemand im Augenblick der Tat bewogen haben mag, sieh an einem anderen zu 
vergehen. 

Nun sagt der Apostel Paulus: Wenn ihr, die ihr geistlich seid und nieht 
aus diesen natürlichen Dingen schöpft, seht, daß jemand etwas falsch madit, so 
sollt ihr ihm wieder zurechthelfen mit sanftmütigem Geist. Seht auf euch selbst, 
daß ihr nidit audi versucht werdet! Einer trage des andern Last, so werdet ihr 
das Gesetz Christi erfüllen. — 

Welch eine wunderbare Haltung, welch eine Größe der Gesinnung stellt uns 
da der Apostel vor Augen, wir dürfen ruhig sagen, stellt uns der Herr durdi 
seinen Knecht, den er damals zu den Seinen reden und sehreiben ließ, vor 
Augen: „Einer trage des andern Last!" Wie leicht geschieht's umgekehrt, wie 
oft bürdet man einem anderen noch Lasten auf und macht ihm das Leben 
schwer! Nieht immer sind es große Lasten, die jemand zu Fall bringen können. 
Wenn jemand in Gefahr ist, sein Gleichgewicht zu verlieren, braucht man ihm 
nicht mit einem Stoß nachzuhelfen, da genügt vielleicht schon ein Anstoß mit 
dem Finger. Das unbeabsichtigte Berühren im Vorbeigehen kann ihn gerade 
in diesem Zustand, in dem er nicht fest steht, zu Fall bringen. Ebensowenig 
muß man auch das ganze Gewicht des anderen auf sich nehmen, wenn man ihm 
im gleichen Zustand helfen will. Da genügt's vielleidit, den Strauchelnden am 
Rockzipfel zu halten oder am Ärmel zurückzuziehen, bis er wieder fest steht 
nnd sein Gleichgewicht wiedergefunden hat. Ist einer am Zusammenbrechen, 
dann braucht man ihn nieht erst vor einen schweren Wagen zu spannen, daniit 
er endgültig zugrundegeht; es genügt die geringste zusätzliche Belastung. Des­
halb ist uns gesagt, daß einer des andern Last mittragen soll. Wenn in einer 
Familie jemand stirbt, nehmen wir an der Trauer der Angehörigen teil; die 
ganze Schwere des Verlustes kann außer den Angehörigen jedoch keiner er­
messen und auf sich nehmen, was sie zu tragen haben. Aber schon eine herzlidie 
Anteilnahme, eine kleine Handreichung, die unauffällig erwiesen wird, nimmt 
man dankbar an. Ein Wort des Trostes an den Traurigen läßt gewiß nicht seine 
ganze Last auf unsere Schultern kommen, dennodi hilft es ihm und ist vielleidit 
gerade das wenige, was er braucht, daß er wieder aufsteht und weitergeht . . . 

Vor den Augen des Herrn sind wir alle unvollkommene, sündige und 
schwache, seiner Hilfe und seines Erbarmens bedürftige Menschen. Werfen wir 
uns deshalb nicht auf, als seien wir etwas, sondern lassen wir uns au seiner 
Gnade genügen! Prüfen wir unser eigenes Werk und enthalten wir uns, das 
Werk unseres Mitbruders mit abfälligen Gedanken oder Worten zu beurteilen, 
dann werden wir an unserem eigenen Werk, so es gut ist, Ruhm haben, und 
ein jeglidier wird seine Last tragen. Er wird die anderen nicht damit beschwe­
ren, sondern dafür sorgen, daß er mit sidi selbst zurechtkommt und, Wo es ihm 

102 

nötig erseheint, für seinen Nädisten eintreten. Wir können füreinander beten 
und umeinander weinen, aber keiner kann für den anderen glauben, Erkenntnis 
gewinnen oder überwinden. Das muß jeder für sieh tun, und die Lasten, die ihm 
daraus erwachsen, muß aueh jeder selbst tragen. Einer trage des andern Last! 
bedeutet nicht, daß der eine sich in die Angelegenheiten des andern ungerufen 
hineinmengen dürfte. 

Wir wissen, wie wir einander dieneii können, und wir wollen allzeit das, 
was uns bedrängt, unserem himmlisdien Vater zu Füßen legen. Sein lieber Sohn 
hat unser aller Last getragen, durch ihn ist uns Heil untl Hilfe geworden. Durdi 
seine Kraft und sein Verdienst werden unsere Lasten von uns genommen, die 
wir in unseren Unvollkommenheiten und Fehlern auf uns gesammelt haben. 

Der befte Weg 
Plalm 32, 8. 

Wir Menschen gehen in unserem Erdendasein mancherlei Wege. Den besten 
Weg aber weist uns immer wieder der Herr. 

Viele Wege führen aus dem Diesseits in das Jenseits, aber nur ein Weg 
führt in das Reich Gottes! Das ist der von Jesu gelegte Weg nach seinem eigenen 
Ausspruch: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt 
zum Vater denn durch mich" (Johannes 14, 6). Dieser Weg hat in der Sendung 
der Apostel Jesu seine Fortsetzung gefunden, was der Herr selbst mit den Wor­
ten bestätigte: „Gleichwie mich der Vater gesandt hat, so sende ieh euch" (Jo­
hannes 20, 21) Auch in unserer Zeit besitzen wir im Gnaden- und Apostelamt 
diesen Weg, der uns in unsere himmlische Heimat bringt. Es ist nicht ausschlag­
gebend, was uns auf diesem Wege alles begegnet; wichtig ist, daß wir den Weg, 
der uns zum „Heimweg" geworden ist, betreten haben; er führt in das ewige 
Vaterhaus. Manche unserer Brüder sind aus eler Gefangenschaft, in die sie 
während des Krieges gekommen waren, entflohen, um in ihre Heimat zu gelan­
gen. Dabei mußten sie oft größte Strapazen auf sich nehmen und sdiwerste 
Hindernisse überwinden. Das alles aber nahmen sie in Kauf, weil sie auf dem 
Heimweg waren. Wenn dieser Weg auch durch unwegsames Gelände, durch 
Sturm und Wetter führte, die Heimat war das Ziel aller Sehnsucht. 

In Psalm 25, 12 lesen wir: „Wer ist der, der den Herrn fürchtet? Er wird 
ihn unterweisen den besten Weg." Diesen Weg hat uns der Herr aus Gnaden 
gezeigt. Er besteht nicht nur in der Bekehrung von einem unguten Wesen, son­
dern in der Wiedergeburt und Erneuerung des Geistes, die allein dadurch er­
langt werden kann, daß man Jesu nachfolgt. Vielfach wird behauptet, eine 
Bekehrung sei der Wiedergeburt aus Wasser und Geist gleichzusetzen. Das ist 
aber ein großer Irrtum. Wenn ein Acker von Unkraut und Steinen befreit wird, 
so handelt es sieh immer noch um einen leeren Acker. Es wird dem Acker da­
durch auch kein neuer Name zuteil. Betritt aber dieses Land ein Sämann und 
streut keimfähigen Weizensamen aus, dann erlebt der Adcer eine „Wiedergeburt" 
und empfängt einen neuen Namen; er wird zu einem Weizenacker. So haben 
audi alle mit dem Heiligen Geist versiegelten Seelen einen neuen Namen emp­
fangen. Als eine neue Kreatur in Christo gehen sie tlen Weg, der iu die Heimat 
der Wiedergeborenen führt. Wir sintl wohl Fremdlinge auf Erden, essen aber 
das Brot aus der himmlischen Heimat, das uns tler Heilige Geist auf dem von 
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unserem himmlisdien Vater verordneten Wege übermittelt. Wir trinken in frem­
den Landen von heimatlichen Gewässern, vom Strom des Lebens, der am Stuhl 
des Lammes entspringt. Wenn wir aus dem Leben sdieiden oder am nahen Tag 
des Herrn hinweggenommen werden, dann kommen wir aus der Fremde in die 
Heimat unserer Seele und können von dem Brot, das uns aus dem Himmel über­
mittelt wurde, in Ewigkeit genießen. Das Wort erfüllt sich dann: „Ihr werdet 
mit Freuden Wasser schöpfen aus den Hcilsbrunnen" (Jesaja 12, 3). Ein furcht­
bares Schicksal steht aber denen bevor, die sich nur mit den Dingen dieser Welt 
gesättigt haben. Sie gehen aus ihrer vermeintiiehen Heimat in die Fremde! Sie 
müssen ihre Tische, die ihnen auf Erden gedeckt waren, verlassen. Die Kelche 
von Babel werden in der Ewigkeit keiner Seele mehr gereicht, und aus den 
Fleischtöpfen Ägyptens kann auch niemand mehr essen. Solche treten den Weg 
in die Fremde und in die Gefangenschaft an, und das ist der schlechteste Weg, 
den man sieh denken kann. Sie sind die breite Straße dieser Welt gegangen, die 
in Elend und Qual führt. 

Würden wir uns hier auf Erden zu Hause fühlen, wären wir keine wahr-
Haftigen Bürger des Reiches Gottes. Als Heimatberethtigte des ewigen Vater­
hauses können wir sagen: 

Von hier zwar gebürtig, doch droben zu Haus'; 
und sind wir dann würdig, so ziehen wir aus! 

Der Herr hat uns den besten Weg gezeigt und uns auf diesem Weg eine wunder­
bare göttliche Führung in unserem Stammapostel und den getreuen Aposteln 
gegeben. Wenn wir auch oft die Worte bestätigen müssen: Steil und dornig ist 
der Pfad, der uns zur Vollendung leitet!, so sind doeh alle die selig geworden, 
die diesen Weg betreten haben und zur Ehre Gottes bis ans Ziel gegangen sind. 
Sie haben auf diesem Weg die Heimat ihrer Seele erlangt. Sie haben sich durch 
den Heiligen Geist bereiten lassen für die Stätte, die Jesus, der uns voraufge­
gangen ist, den Seinen bereitet hat. In diese Stätte können keine unbereiteten 
Seelen kommen. Jesus selbst sagte: „Und die bereit waren, gingen mit ihm hin­
ein zur Hodizeit." Es muß unsere stete Sorge sein, daß wir uns willig und im 
Glaubensgehorsam den Werkzeugen hingeben, dureh die der Herr an uns arbei­
ten will, um uns für sein Reich zu vollenden. 

Kürzlich war ein Kunstwerk ausgestellt, ein Flötenspieler, den ein Künstler 
aus einem Stüdc Holz geschnitzt hatte. Einst war das Stüdc Holz vielleidit ein 
grober Klotz. Durch die vielen Stunden, die der Künstler an das Material ver­
wendet hat, ist es teuer geworden. Das Holz hat sich' ohne Widerrede den Hän­
den des Künstlers hingegeben. Auf die Frage, was es kosten solle, konnte man 
hören: „Je nach Liebhaberei DM 600,— bis 1000,—." Ohne die Arbeit des 
Künstlers wäre für das Stück Holz nicht eine DM bezahlt worden! Der Apostel 
Paulus sehrieb einmal: „Denn ihr seid teuer erkauft; darum so preiset 
Gott an eurem Leibe und in eurem Geiste, welehe sind Gottes" (1. Korinther 
6, 20). Wenn wir jeden Gottesdienst mit der Bitte im Herzen besudien: 

0 bilde mich, mein Meister, so recht nach deinem Sinn, 
Gebieter aller Geister, daß ich dein Jünger bin!, 

so kann der Herr das gute Werk seiner Hände in uns vollenden, und wir werden 
am nahen' Tag seiner Wiederkunft als sein Ebenbild vor sein Angesicht mit 
großer Freude treten können. 
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Bezugspreis: halbjährlich DM 1,20. 

ti}. foft. tf + Pfalm 155 
Amtsblatt 

fjolbmonatsfdirift für Dieflmtsträger derneuapoftolifdien fiirdie 

37. Jahrgang Nr. 14 Frankfurt a. M. 15. Juli 1963 

Neubeftellung Oer Wächterftimme 

Die Gemeindevorsteher werden gebeten, im Laufe der Monate Juli und 
August in mehreren Gottesdiensten folgendes bekanntzugeben: 

„Wir bitten die Geschwister, in der Zeit vom 15. Juli bis 15. August 1963 
die Neubestellung der ,Wächterstimme' vorzunehmen, und zwar für die Zeit 

oom i. Ohtober 1963 bis 31. März 1964. 

Der Bezugspreis beträgt pro Heft 0,10 DM und wird in deu Opferkasten 
eingelegt. 

Die Bestellung erfolgt bei den dazu beauftragten Brüdern." 

Wenn die Gemeindevorsteher am 15. August 1963 alle Bestellungen ent­
gegengenommen haben, wollen sie ihrem Bezirksvorsteher die bestellte Anzahl 
und die Versandanschrift bis spätestens 20. August 1963 mitteilen. 

Die Bezirksvorsteher wollen bitte bemüht sein, die Gesamtbestellung bis 
spätestens 31. August 1963 beim Verlag einzureichen. 

Bestell-Listen gehen den Bezirksvorstehern unaufgefordert zu. In der 
Bestell-Liste für die „Wächterstimme" sind auch die Spalten für die Zeitschrif­
ten „Der Jugendfreund" und „Der gute Hirte" enthalten; tlie „Sonntagsschule" 
und die „Anleitungen zur Jugendpflege''* werden auf einer gesonderten Bestell-
Liste geführt. Wir bitten, jeweils die Anzahl der gewünsditen Exemplare an­
zugeben. Gleichzeitig verweisen wir auf unsere Bekanntmachung in der „Wäch­
terstimme" Nr. 14. 

Mit herzlichen Grüßen 

Der Verlag 



Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht 
P f a l m 4 0 , 1 0 . 11 . 

Sonntag, öen 4. 8. 1963 

Der Heil ige Geist ist unwande lba r , wie auch Got t selbst unveränder l ich 
ist. Wenn Mensehen an dem Wor te Got tes zweifeln, dann liegt es allein an ih re r 
Einste l lung zum H e r r n ; denn diese ist ausschlaggebend dafür , was elas göt t l id ie 
Wor t bei j edem ausrichten k a n n . 

Got t ha t auf mancher le i Weise geredet , zule tz t durch seinen Sohn (He­
b räe r 1, 1. 2 ) . H e u t e ist es der Heil ige Geist, tler J e sum auf Erden ve r t r i t t ; 
er muß aber au th einen Mund haben , wodurch uns jeweils der Wille eles H e r r n 
übe rmi t t e l t wird. 

Daniel sprach einst elie W o r t e : „Die Lehre r werden leuchten wie des Him­
mels Glanz, und die, so viele zur Gerecht igkei t weisen, wie die S te rne immer 
unel ewiglich" (Daniel 12, 3) . Got t ist der Inbegriff der Gerecht igkei t , gleichso 
auth sein Sohn. Die göttliche Gerecht igkei t ist die al lerhei l igste Wahrhe i t . 

Eine Gerecht igkei t , die vor Got t gilt, k ö n n e n wir nu r aus dem Verd iens t 
Christi e r langen. Dazu gehör t , daß wir die Bedienung eles Heil igen Geistes 
kindlich gläubig erfassen, was uns als Wiedergeborenen nicht schwerfallen 
dür f te . 

Was sollen wir nun glauben, und worauf ist unser Glaube aufgebaut? 
F ü r clas alte Bundesvolk bes tand die vor Got t gült ige Gerecht igkei t 

dar in , daß die I s rae l i ten Mose als den vom H e r r n gesandten Kneeht e r k a n n t e n , 
seinem Wor te g laubten und ihm nachfolgten. Wer mi t der F ü h r u n g dureh Mose 
nieht einverstanelen war, lehnte sieh gegen Got t auf und s t and nicht m e h r u n t e r 
dem Segen des H e r r n . Die Folge war, daß alle Ungehorsamen in der Wüs te 
u m k a m e n . 

Spä te r m u ß t e der Got tessohn den J u d e n , elie ihm nach dem Leben trach­
te ten , sagen: „Der Vater , der midi gesandt ha t , derselbe ha t von mi r gezeugt . 
I h r hab t nie wede r seine S t imme gehör t noch seine Ges ta l t gesehen, u n d sein 
Wor t hab t ihr nicht in eueh w o h n e n d ; denn ihr g laubt dem nicht, den er gesandt 
ha t . Suchet in der Schrift; denn ihr meine t , ihr habe t das ewige Leben da r in ; 
und sie ist 's, die von mi r zeuget ; und ihr woll t nicht zu mi r k o m m e n , daß ihr 
das Leben haben möch te t " ( Johannes 5, 37—40) . W a r e n die durch Jesum ge­
wirk ten W u n d e r im Augenblick auch etwas Bestechendes, so wurden seiue 
Wor te doeh n u r mi t dem Vers t ände aufgenommen, nicht aber mi t dem Herzen . 
Und d a r u m k o n n t e n sie bei den Mit- und Nachläufern auch ke ine Seligkeit 
wi rken . 

Der Psalmist sagte e ins t : „Ich will p red igen die Gerecht igkei t in der großen 
Geme inde ; s iehe, ieh will m i r meinen Mund nieht s topfen lassen, Her r , das weißt 
du. Deine Gerecht igkei t verberge ich nicht in meinem H e r z e n ; von de iner 
W a h r h e i t und von deinem Heil rede ieh." David ha t t e schon e inen schweren 
K a m p f zu führen mit denen , die gegen Got t au f t ra ten . Nicht anders war es zur 
Zei t Jesu . Noeh ehe er seinen Mund aufgetan ha t t e , l auer te m a n schon auf seinen 
Tod. Spä te r s tel l te man den Apos te ln nach, man1 woll te sie zum Schweigen 
br ingen und da ran h inde rn , daß sie die göttliche Gerecht igkei t p red ig ten . 

Der Got tessohn ist nieht s tumm durch die Lande gezogen und ha t sidi 
b e w u n d e r n lassen. E r erfül l te den Willen seines Vaters und sagte : „Der Va te r , 
de r mich gesandt ha t , de r ha t mi r ein Gebot gegeben, was ich tun untl r eden 
soll. Die Wor t e , die ich zu euch rede , die rede idi nieht von mir se lbs t" (Jo-
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hannes 12, 49 ; 14, 10). Ebenso haben elie Apostel nicht geschwiegen: sie redeten 
— wie wir in cler Apostelgeschichte lesen — „nach dem der Geist ihnen gab 
auszusprechen" (Apostelgeschichte 2, 4) . Auch heute hat Jesus seine Boten 
gesandt mit dem Auftrag zu lehren, zu taufen, die Wahrhe i t des He r rn zu 
ve rkünden untl die göt t l idie Geredi t igkei t zu predigen. Wiederum mödi te man 
dem Geist tler Wahrhe i t das Wort verbie ten . Der H e r r läßt sidi aber den Mund 
n id i t s topfen, er sorgt dafür, daß seine Gemeinde vol lendet und von den 
P fo r t en eler Höl le nicht überwäl t ig t wirtl. Denken wir auth an S tephanus und 
Pau lus vor dem König Agr ippa! 

J e m e h r de r Weltgeist uns en tgegent r i t t , tlie Sünde sidi ve rmehr t , Gott­
losigkeit und Go t t en t f r emdung zunehmen, um so deut l id ie r redet der Her r . 
Wenn j emand in Gefahr ist, ruft er doch lau ter als in S tunden und Augen­
blicken, wo keine Ursache zur Angst vorliegt. Weil die Apostel der Gegenwar t 
die großen Gefahren für Gottes Volk sehen, da rum lassen sie sidi den Mund 
nieht s topfen. Die Wächter auf Zions Mauern schweigen n immer . 

Der Bräu t igam e rwar t e t von uns, daß wir n id i t nachlassen im Rufen nad i 
seinem K o m m e n . Auch wir dürfen uns du rd i die mancherlei S t immen aus 
Babylon, Ägypten und Sodom den Mund nicht s topfen lassen. Wir leben in 
e iner gefahrvol len Zeit , der H e r r hat jedoch denen , die Tag und Naeht zu ihm 
rufen, die E r r e t t u n g zugesagt. 

Der Heil ige Geist ist kein s t i l l s tehender , sondern er offenbart vornehmlich 
Zukünf t iges . Das ist menschlichem Geist nicht möglidi . Weil dieser die gött­
lichen W ah rhe i t en n id i t e rkenn t , s tehen wir weit und brei t als j ene Gemeinde 
da, die nach Auffassung Andersgläubiger angeblich e iner I r r l eh re folgt. Der 
H e r r wird an seinem Tage allen beweisen, daß die Aposte l lehre die reine Jesu­
lehre gewesen ist. An sich ist unser "Glaube so einfach, daß er von jedem Men­
schen ve r s tanden werden könn te . Aber Jesus hat n i th t umsonst gesagt : „Ich 
preise dich, Va t e r und H e r r Himmels und der Erde , daß du solches den Weisen 
und Klugen verborgen hast und hast es den Unmünd igen of fenbar t " (Mat­
thäus 11 , 25) . 

Oft ist Jesus u n t e r die Menschen ge t re ten und hat sich als Got tes Sohn 
vorgeste l l t , abe r sie wol l ten ihn n i t h t als solchen a n e r k e n n e n , d a r u m wi rk te 
sein Wor t bei ihnen auch ke inen Fr i eden . Pau lus aber k o n n t e an die Römer 
schreiben: „ N u n wir denn sind gerecht geworden durch den Glauben, so haben 
wir F r i e d e n mit Got t durch unsern H e r r n Jesus Chr i s tus" (Römer 5, 1) . So 
e r l eben auch wir es. 

Jesus w a r n t e damals und sagte : „Es sei denn eure Gerecht igkei t besser 
als die de r Sdi r i f tge lehr ten und P h a r i s ä e r " (Mat thäus 5, 20) . Mit diesen Wor­
ten hat er e inen Strich gezogen u n t e r die Tät igkei t der Schrif tgelehrten und 
Phar i säe r . Er e rk l ä r t e ihnen, daß seine Gerecht igkei t besser sei. 

Die 144 000, die Johannes mit dem Lamm auf dem Berg Zion sah, haben 
zuvor auch in de r Wiege gelegen; sie waren das aber noeh nicht, was sie spä te r 
geworden sind. Vor dem Anges id i t Got tes sind wir das, was der Geist Chris t i 
aus uns ha t machen können . Wer sich als Geis tgetauf ter den R a t des Apostels 
Pau lus zu eigen m a d i t : „Ziehet den neuen Mensehen an, de r nad i Gott ge­
schaffen ist in rechtschaffener Gerecht igkei t und Hei l igke i t " (Epheser 4, 24) 
und ehr l id ien Herzens bes t rebt bleibt , den Willen des H e r r n zu tun, darf zuletzt 
aus Gnaden zu denen gehören, wovon in Offenbarung 20, 6 zu lesen is t : „Selig 
ist der und heilig, der tei lhat an der ers ten Aufers tehung . Über solche ha t der 
ande re Tod ke ine Macht; sondern sie werden Pr ies te r Got tes und Christ i sein 
und mit ihm regieren tausend J a h r e . " W. Sch. 
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„Ja, ich imll mit i hmr 

1. Mofe 24, 58. 

Es freuen sich viele Menschen auf den Sonntag und feiern ihn als einen 
Tag der Ruhe von ihrer natürlichen Arbeit; sie nützen die Stunden nach ihrem 
Begehren aus. Fragt man aber am Ende eines solchen Tages, was er an Gewinn 
für die unsterbliche Seele in sieh getragen hat, dann werden die meisten Men­
sehen bekennen müssen, tlaß ihre Seele leer ausgegangen ist. Sie wissen zumeist 
überhaupt nieht, daß eine unsterbliche Seele in ihnen wohnt, und darum lassen 
sie diese aueh verkümmern; sie muß hungern und dürsten. Wie anders ist es 
da um das Volk des Allerhöchsten bestellt, das immer wietler unter die Gna­
denbedienung des Heiligen Geistes kommen kann und dabei von einer Er­
kenntnis und Wahrheit in die andere geführt wird! 

Das Bewußtsein, daß sieh unser Kampf, der gute Kampf tles Glaubens, 
seinem Ende zuneigt, läßt unsere Herzen höher schlagen. Wohl werden die 
Anläufe des Bösen immer stärker und mächtiger, aber es wird auch die Be­
dienung, die wir hinnehmen dürfen in des Herrn Haus, immer größer! Wir 
dürfen uns freuen, tlaß wir bis heute Glauben behalten konnten. Wir dürfen 
noth einen kindlichen Glauben in uns tragen, der durch den Verstand nidit 
angekränkelt ist. Dieser Glaube erfaßt, was uns der Herr zur Stärkung für 
die letzte Wegstrecke entgegenbringt. Wir dürfen den Herrn erwarten! Dieses 
Warten muß aber eine Unterlage, einen Grund besitzen, und das ist die Er­
wählung vom Herrn und die Hinnahme der Wiedergeburt aus Wasser und 
Geist. Wenn sieh in einer Seele das Kindsehaftsleben entwickelt und die Liebe 
zum Bräutigam entfaltet hat, freut sie sieh auf den Tag der endgültigen Ver­
einigung. 

Der Stammapostel hat uns wiederholt gezeigt, daß der Bräutigam die Braut 
an ihrem Warten, an ihrer Liebe und auch an ihrem Brautschmuck erkennt. 
Diesen Schmuck der Seele hat uns der Herr durch elie Brautwerber, die Apostel 
Jesu, geschenkt; keiner konnte sich diesen Sehmuck selber anlegen oder er­
werben. So wie eins-t schon der Elieser der Rebekka Schmuck und Brautkleid 
überbrachte, so hat audi uns der Herr durch die Brautwerber das Brautkleid 
und den Brautschmuck gegeben; dazu hat er die Liebe in unseren Herzen 
gepflegt, so daß wir täglich bitten: Ach, Herr, verkürze dodi tlie Zeit! 

Es drängt alles zur Geburt des Knäbleins. Die Wehen, unter denen das 
Sonnenweib leidet, sind wohl groß, aber der Augenblick^ steht vor tler Tür, da 
das Knäblein geboren und entrückt wird zu Gott und seinem Stuhl. Wie groß 
mögen dann Glüdc und Freude derer sein, die dem Herrn treu geblieben sind, 
die seinem Wort kindlichen Glauben entgegenbrachten! Sie wußten, daß es 
nicht allein auf einen guten Wandel ankommt; den weisen andere audi auf. 
Selbst Heiden werden mitunter in einem guten Wandel offenbar. Den Braut-
sdimuck und das Brautkleid besitzen jedoeh nur solche, die die Brautwerber 
des Sohnes Gottes zu ihrer Zeit an- und aufgenommen haben und ihnen nach­
gefolgt sind. 

Als man die Rebekka fragte: „Willst du mit diesem Mann ziehen?", sagte 
sie, ohne sich lange zu besinnen: „Ja, ich will mit ihm!" (1. Mose 24, 58) Sie 
ließ sich nicht aufhalten, sondern zog mit Elieser dem Bräutigam entgegen. 
Aueh wir schauen nicht zurüde, nicht naeh links und nicht naeh reeiits, sondern 
folgen dem Brautwerber, dem Elieser unserer Zeit, der uns im Stammapostel 
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vorangeht. Wie Elieser einst Eile hatte, zu seinem Herrn zu kommen, so hat 
auch unser Stammapostel heute Eile, und alle, die nachfolgen und das Ziel 
erreichen wollen, müssen sieh auch beeilen und anstrengen, mit ihm Schritt zu 
halten. Denn mehr denn je gilt uns allen lieute das Wort: Eile und errette deine 
Seele! 

Dae lautere Eoangelium 
2. Korinther 2,17. 

Sonntag, i>cn 11. 8. 1963 

Der Apostel Paulus war dem Herrn ein auserwähltes Rüstzeug. Er verkün­
dete in der Kraft seines Geistes das Evangelium und konnte deshalb mit voller 
Überzeugung sagen, daß er das Wort des Herrn nicht verfälsche. „Dafür halte 
uns jedermann", lesen wir in 1. Korinther 4, 1., „für Christi Diener und Haus­
halter über Gottes Geheimnisse", und an einer anderen Stelle spricht er davon, 
daß die Apostel Botschafter an Christi Statt sintl (2. Korinther 5, 20). 

Es ist das Geheimnis der Gemeinschaft der Kinder Gottes, daß die Apostel­
lehre bis heute rein und unverfälscht geblieben ist. Wie könnte es aber auch 
anders sein? Der Herr selbst hat sein Werk gegründet und hat uns nach eler 
Wahl seiner Gnade erwählt; er will auch, daß wir sein Eigentum bleiben unel 
würdig werden auf seinen Tag, damit er als Bräutigam unserer Seele uns zu 
sich in das Reich der Herrlichkeit nehmen kann. Es müßte jedermann verständ­
lich sein, daß der Sohn Gottes bei seinem Wiederkommen nur solche annimmt, 
die aus seinem Geist gezeugt und geboren sind und gläubig zu seinem Wort 
stehen. Das Wirken Gottes wird offenbar in dem Wort, das der Heilige Geist 
durch die Apostel Jesu verkündet, alles aber, was der Heilige Geist offenbart, 
ist unverfälscht und wahr. Wäre es anders, würde sieh der Herr selbst wider­
sprechen, denn Jesus sagte einst zu tlen Aposteln: „Ihr seitl es nitht, die da 
reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der durch euch redet!" (Matthäus 
10, 20) Wenn es heute in der Welt eine Unzahl von Meinungen über die Lehre 
Christi gibt, dann ist daran nicht eler Heilige Geist schuld, und wenn Jesus dar­
auf hinweist, daß an seinem Tage zwei auf dem Felde, zwei auf der Mühle und 
zwei auf einem Bett sein wertlen, von denen einer angenommen und der andere 
verlassen sein wird, dann liegt clas aueh nieht an der Bedienung aus seinem 
Geiste. Jene, die nicht angenommen werden, haben die Ursache dafür darin zu 
suchen, daß sie ihr Herz einem fremden Geist aufgetan haben! In unserer Zeit 
tritt dazu noch die Gefahr der Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit. Gehen 
zwei Menschen über eine Brücke, und einer von beiden stürzt in den Fluß, so 
ist daran wahrhaftig nicht die Brücke sdiuld, und wenn jemand sein Abteil ver­
läßt, bevor der Zug hält, und dabei verunglüdct, kann man audi den Lokomotiv­
führer dafür nicht verantwortlieh machen. Deshalb darf niemand den Geist der 
Wahrheit dafür zur Verantwortung ziehen, daß wir heute in einer gottlosen 
Welt leben und die Menschen von Gott nichts mehr wissen wollen. Von den 
Gläubigen der Urkirdie heißt es: „Sie blieben aber beständig in der Apostel 
Lehre und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet" (Apostel­
geschichte 2, 42). Diese Beständigkeit ist auch bei den Kindern Gottes in der 
Sdilußkirdie zu finden, elie gläubig auf elie Erfüllung der von Jesu gegebenen 
Verheißung warten; denn er hat clen Seinen gesagt: „Ich will wiederkommen 
und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ieh bin" (Johannes 14, 3) 
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Welche Laiiginut uud Geduld hat der Herr dem alten Buudesvolk erwiesen! 
Immer wieder bemühte er sich, es vor dem Verderben zu bewahren. Als er aber 
beobachtete, daß es sith in zunehmendem Maße fremden Göttern zuwandte, 
tlas Wort tler Propheten nidit aditete und sich schließlidi gegen ihu auflehnte, 
ließ er eines Tages durch Jesaja sagen: „Verstocke das Herz dieses Volks und 
laß ihre Ohren hart sein und blende ihre Augen, daß sie uichl sehen mit ihren 
Augen nodi hören mit ihren Ohren noth verstehen mit ihrem Herzen und sidi 
bekehren und genesen" (Jesaja 6, 10. 11). Ein verstocktes Herz ist der furcht­
barste Fluch tler Sünde, denn es widersteht jeglidier Hilfe Gottes. Der Herr 
forderte Pharao einst durch Mose auf: „Laß mein Volk ziehen!" (2. Mose 5, 1); 
Pharao weigerte sich, und trotz der Plagen, die über ihn und sein Land kamen, 
verstockte und verhärtete er sein Herz immer mehr. Erleben wir heute nidit 
ähnliches? Die Herzen der Menschen sind verstockt, sie nehmen das Wort tles 
Herrn nidit mehr an. Das hat der Fluch der Sünde bewirkt, und die Folgen wer­
den nicht ausbleiben. Wie einst das Geridit über Israel kam, so wird auch das 
Verderben, elas der Herr angekündigt hat, über diese Welt kommen. Für uus 
ist es eine Beruhigung, zu wissen, daß er die Seinen vorher hinwegnehmen wird. 
Daniel hat sdion auf dieses Verderben hingewiesen und gesagt: „Es wird eine 
soldie trübselige Zeit sein, wie sie nicht gewesen ist, seitdem Leute gewesen 
sind bis auf diese Zeit" (Daniel 12, 1). Aueh in der Offenbarung ist davon die 
Rede. Die Absidit des Herrn, die Seinen vorher in Sicherheit zu bringen, ver­
pflichtet uns, an seinem Wort zu bleiben und uns des Einflusses der Geister der 
Finsternis zu erwehren, die in dieser Zeit in Scharen auf uns lauern, um Got­
tes Volk müde und matt zu machen. Der Geist des Herrn redet in unseren Ta­
gen eine ernste und deutliehe Sprache. Sie klingt aus in der Ermahnung, zu 
wadien, zu warten und zu beten. 

Paulus stand in heiliger Gottesfurcht; er schrieb in seinein Brief an die 
Römer: „Ich wollte nieht wagen, etwas zu reden, wo dasselbe Christus nidit 
durch midi wirkte" {Römer 15, 18). Wir sind Kinder der Wahrheit und wissen, 
daß uns kein falsches Evangelium verkündigt wird. Es gibt nur eine Wahrheit; 
sie geht vom Stuhle Gottes aus und wird über das Gnaden- und Apostelamt dem 
Eigentum des Herrn zugeleitet. Die Echtheit unseres Evangeliums ist daran zu 
erkennen, daß der Bräutigam heute eine wartende Braut findet, die die Stunde 
herbeisehnt, in der sie heimgeholt wird. Bleiben wir treu in der Nachfolge, 
ergreifen wir gläubig das Wort des Herrn, das uns durch die in heiliger Gottes­
furcht stehenden Apostel und treuen Brüder lauter und rein übermittelt wird, 
dann werden wir auch das Ziel erreichen und an seinem Tag mit Freuden 
stehen! W. Sdi. 

Die Geöulö (oll feft bleiben! 
Jahobue 1, 3. 4. 

Wir sollen das uns vom Herrn Angebotene nidit nur ergreifen, sondern 
auth festhalten, wir sollen nieht nur sammeln, sondern auch bewahren! Satan 
will uns das, was wir im Haus des Herrn hingenommen haben, wieder wegneh­
men. Dabei wird unsere Geduld auf die Probe gestellt, ob sie wohl tragfähig ist. 
Wir dürfen das Ziel auth in den uns verordneten Kämpfen nicht aus dem Auge 
verlieren und müssen in allen Anfechtungen fest bei dem bleiben, was wir als 
richtig erkannt haben. 
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So euer Glaube rechtschaffen ist, lesen wir in dem Brief des Apostels Jako­
bus, wirkt er Geduld! Wo der Glaube nicht reditschaffeii ist, darf man ihn dann 
überhaupt noeh Glauben nennen? Ist er da vielleicht nicht schon zu einem Glau­
ben mit Vorbehalten und Einschränkungen geworden? Dann wirkt er mit Sicher­
heit keine Geduld mehr, sondern Ungeduld, Unruhe und Unfrieden. Die Geduld, 
schreibt der Apostel, soll festbleiben bis ans Ende. Also muß auch der Glaube 
festbleiben! Wer zweifelt, gleicht einer Meereswoge, die vom Wintl hin untl her 
getrieben wirtl. Die Wellen, die tlas Meer an den Strand treibt, haben auch eine 
gewisse Kraft. Aber sie hält nicht an; das Wasser wird für kurze Zeit vom Wind 
hoehgeblasen und sinkt dann im nächsten Augenblick wieder in sich zusammen, 
es hat kein inneres, festes Gefüge. Mit viel Ungestüm donnern die Wellen mit­
unter an die Felsen heran, aber wie bald lösen sie sich wieder auf, und dann 
ist es mit ihrer Gewalt zu Ende. So ist es aueh in geistiger Hinsicht. Wer zwei­
felt, der kommt mit mancherlei Behauptungen und sucht den anderen zu 
überreden, daß er in seiner Unruhe recht habe; er möchte wahrhaben, daß 
seine Meinung anerkannt werde, er tut, als ob seine Ansicht aufs beste fundiert 
sei. Und doch sind seine Worte nur vom Wind hochgepeitscht, es fehlt ihnen 
jeder feste Grund. 

Wer vom Zweifel befallen wird, läßt sich auf einen Weg drängen, cler nicht 
zu dem uns vom Herrn gesetzten Ziele führen kann. Der Weg Jesu nach ist 
kein tatenloses Gewährenlassen. Wir taumeln nicht von einem Tag in clen an­
dern, wir müssen sehen, daß wir auf dem schmalen Pfad der Nachfolge sichere 
Schritte tun. Unsere Arbeit erledigt sich aueh nicht von selbst. Und wenn einer 
denkt, claß er schließlich ganz von selbst dem Tag näherkommt, an dem er diese 
Welt verlassen wirtl, so ist damit noch nicht gesagt, wohin er kommt. 

Der Weg, tler zum Leben führt, muß gegangen werden, untl tler Herr Jesus 
hat sdion gesagt, daß er nitht leicht zu gehen ist; denn er ist schmal, steil und 
dornig. Wir wissen aber, daß wir, wenn wir ihn in Treue und Geduld und im 
Glauben und Vertrauen zu der uns gegebenen göttlichen Führung bis zum 
Ende gehen, dann ein Ziel erreichen, das alle Mühe und allen Einsatz lohnt. 

Dae Loe ift mir gefallen aufe Liebliche 
Pfalm 16,6. 

Es gibt wohl kaum Schlimmeres für Menschen als den Zustand der Blind­
heit; sie ist eines der größten Übel. Auf geistigem Gebiet sehen wir diese Krank­
heit in furchtbarer Weise verbreitet. Es ist nur ein kleines Häuflein, das 
sehend ist; ihm ist Erkenntnis geschenkt worden, es kann die Zeichen der Zeit 
erkennen, aber auch alles, was zum Heil und Frieden cler Seele dient. Der 
Psalmist sagte einst schon: „Das Los ist mir gefallen aufs Liebliehe" (Psalm 
16, 6). So können wir alle sprechen, die wir gewürdigt sind, Schafe der Weide 
Christi unel Bürger des Himmelreiches zu sein. Wir sind das aber nicht auf 
Grund eigener Werke und Tüchtigkeit geworden, sondern aus Gnaden durch 
die Wiedergeburt aus Wasser und Geist. 

Wenige sind es, die auf dem schmalen Pfad wandeln, der zum Leben 
führt (Matthäus 7, 14). Auf dem breiten Weg, der in die Verdammnis leitet, 
wandern viele. Das Wort „breiter Weg" ist ein Sammelbegriff und Name für 
die Straßen, auf denen die Mensdien naeh ihrer eigenen Meinung handeln und 
wandeln. Und da finden wir soldie, die in der größten Finsternis stehen, die 
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den Sünden und Leideusdiaften huldigen. Wir finden audi andere, die sich 
eine eigene Fröinmigkeit zugelegt haben. Vielleidit gestalten sie sich ihren Weg 
nodi etwas schmäler, als tler ist, den der Herr für tlie Seinen gegeben hat. Wir 
sehen auch Menschen, die allen irdischen Genüssen entsagen, nur um ins Hini-
melreidi zu kommen; sie inacben sich ihren Weg redit schwer. Der Stamm­
apostel sagte kürzlich, claß unser Glaube der sdiliditeste und einfachste ist, 
den es überhaupt auf Erden gibt; er besteht darin, daß wir den Herrn aufge­
nommen habeii in seinen gegenwärtigen Boten und Aposteln. Damit sintl wir in 
die göttlidie Schule, in die göttliche Pflege gekommen. Auf diesem Weg sind 
uns auth die göttlichen Segnungen gespendet worden, deren wir bedurften, um 
Christi Eigentum zu werden. 

Einst schon sagte der Apostel Paulus: „Wer aber Christi Geist nicht hat, der 
ist nicht sein" (Römer 8, 9). Viele wollen gern den Heiligen Geist besitzen, sie 
glauben schließlidi, dureh Gebete und eigene Frömmigkeit in tlen Besitz dieses 
Gnadengeschenkes koinmen zu können. Aber dazu reicht mensdilidie Kraft 
und menschliches Vermögen nicht aus. Der Herr spricht: „Weldiem ith gnädig 
bin, dem bin ich gnädig" (Römer 9, 15). So war der liebe Gott uns gnädig darin, 
daß wir in die Zeit hineingeboren wurden, da er sich seines Volkes wieder selbst 
annahm und ihm Hirten sdienkte nadi seinem Herzen und nadi seinem Willen. 
Unter allen gegenwärtig lebenden Mensdien sind die Geistgetauften die einzigen, 
die den Herrn aufgenommen haben, die einzigen, in denen das Verständnis ge­
weckt werdeii konnte für die Gnade, die der Herr den Menschen heute anbietet. 
Wir wissen aber audi, daß diese Gnadenzeit nitht ewig dauert, sondern daß sie 
bald ihren Abschluß findet. Durch die Arbeit tles Geistes Christi werden die 
Brautseelen bereitet, die der Herr am Tage seines Kommens ins Vaterhaus 
aufnehmen wird. 

Wie viele Geister sind heute an der Arbeit, Unfrieden hervorzubringen! 
Der Böse mochte die ganze Welt in Brand stecken. Er wird es in dem Augenblick 
tun können, wenn die vier Engel, die zum Halten der Winde Auftrag haben, 
abberufen sind; dann gibt es kein Halten mehr, dann ist das Unglück da. Heute 
aber müssen die Kinder Gottes wachend sein, daß der Böse nieht in ihren Her­
zen, in der Familie, in der Gemeinde ein solch verderbliches Feuer anzünden 
kann. Er liegt immer auf der Lauer. Wenn wir nieht allezeit in heiliger Gottes­
furcht stehen, wie leicht ist da ein Brand entfacht! Furchtbar ist es sdion, wenn 
Herzen einander entfremdet sind, wenn schon in der Familie Mißverstehen 
ist zwischen Mann und Frau oder Eltern und Kindern. Beschwert und traurig 
gehen die einzelnen Familienmitglieder einher; es ist keinem wohl dabei, und 
oft ist es schwer, wieder den Weg zueinander zu finden und die Hand zur Ver­
söhnung zu reichen. Der Fürst dieser Welt will das verhindern, er ist audi auf, 
den Menschen den Zugang zum Gnadenstuhl des Sohnes Gottes zu versperren. 
Freuen wir uns, daß uns der himmlische Vater entgegenkommt, daß er jedem 
Ehrlichen helfen will! 

Wertoolle Worte öee Stammapoftele: 
„Die Erfüllung öeffen, roas öer Herr oon une erroartet, ift öem 

möglich, öer hinölieb glaubt." 
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Amtsblatt 
fialbmonatsfdirift für Dieflmtsträger Derneuapoftolifdien fiirdie 

37. Jahrgang Nr. 15 Franhfurt a. M. 1. Äuguft 1963 

Völlige Hoffnung 
R ö m e r 1 5 , 1 3 . 

Sonntag, Oen 18. 8.1963 

Apostel Paulus spricht in diesem Wort von dem lebendigen Gott, der 
als himmlischer Vater unsere Hoffnung geworden ist. 

Die Menschen haben sich manche Vorstellung über Gott gemacht. Die 
einen sehen in ihm den, der die Erde gesdiaffen hat, und nennen ihn schlecht­
hin „Schöpfer", die anderen erkennen ihn als den Allmächtigen, weil sie wissen, 
daß außerhalb des Bereiches dieser Erde noeh eine Macht waltet, die sie All­
macht nennen. Und gottesfürchtige Mensehen sprechen von „ihrem Gott", der 
im Himmel wohnt. 

Für uns ist Gott unser Vater der Liebe, der Geduld, der Freundlichkeit, 
der Güte und nach Römer 15, 13 der Gott unserer Hoffnung. Diese Hoffnung 
ist uns zu einem „Bekenntnis der Hoffnung" geworden (Hebräer 10, 23), darin 
erfüllt uns der treue Gott mit Freude und Frieden, damit unsere Hoffnung 
„völlig" werde. So wie es ein Vollmaß des Friedens, der Freude, der Liebe, 
der Geduld und des Glaubens gibt, so auch ein Vollmaß der Hoffnung. Was 
aber erhofft wird, ist zukünftig. Von Abraham ist zu lesen, daß er auf eine 
Stadt wartete, die einen Grund hat, deren Baumeister und Sdiöpfer Gott ist 
(Hebräer 11, 10). 

Allgemein liegt menschlicher Hoffnung ein Wunsdi zugrunde. Der Kranke 
wünscht sich die Genesung, der Arme mehr Vermögen, der begüterte Mensch 
trachtet naeh Vermehrung seines Reichtums und der Geltungsbedürftige naeh 
Ruhm und Ansehen. Alle diesbezüglichen Wünsche lösen eine Hoffnung auf 
Erfüllung aus. 

Bei den Kindern Gottes ist die Hoffnung auf Erfüllung der ihnen gege­
benen Verheißung die Frudit des Glaubens. Ihre Hoffnung ist ein beständiger, 
wartender, geduldiger Glaube. Er reicht bis in den Tag der Vollendung. Der 



Grund unserer Hoffnung ist der Sohn Gottes, der Auferstandene, der uns 
durdi seinen Opfertod mit Gott versöhnt hat und tlurch den wir Gnade er­
langen. 

Die völlige Hoffnung erlangen wir nur durch den kindlichen Glauben. 
Dieser Glaube voll Friede und Freude macht die Hoffnung stark für unsere 
gesicherte Zukunft, tlie wir nicht im Diesseits suchen, sondern droben. Deshalb 
sagen wir auch mit Paulus: „Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christum, 
so sind wir die elendesten unter allen Mensdien" (1. Korinther 15, 19). 

Es gibt aber auch falsdie untl trügerische Hoffnungen, denen Menschen 
zum Opfer gefallen sind. Das erleben sie auch heute noch unel ist immer der 
Beweis dafür, daß eine edite Grundlage zu eler Hoffnung gefehlt hat. Die 
Emmausjünger hatten bewiesen, daß sie Jesum nicht verstanden hatten, denn 
sie sagten nach seiner Auferstehung: „Wir aber hofften, er sollte Israel er­
lösen" (Lukas 24, 21). 

In heutiger Zeit werden viele Glaubenslehren verkündet, tlie als Grund­
lage tlie Hoffnung haben, claß der Herr bei seinem Erscheinen die Besten 
aus allen gläubigen Kreisen zu sich nehmen würde. Es darf diesem Irrtum mit 
Recht die Frage entgegengestellt werden, warum man sith denn zuvor be­
harrlich in christliehe Bekenntnisse aufgespalten hat. Jesus wird, wenn er 
wiederkommt, nidit dann erst tlie Seinen zusammensuchen, sondern aus seiner 
Gemeinde diejenigen zu sith nehmen, tlie sich zu einer Herde und für einen 
Hirten habeii sammeln lassen. Es siud das seine Schafe, die er zuvor mit sei­
nem Geist gesalbt hat und denen durch den Geist der Wahrheit tlie Bedienung 
für die völlige Bereitung gesdienkt wurde. 

Es werden einstmals viele sagen: „Herr, Herr! haben wir nicht in deinem 
Namen geweissagt, haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, 
haben wir nieht in deinem Namen viele Taten getan?" (Matthäus 7, 22) 
Der Gottessohn aber wird ihnen bekennen: Weichet alle von mir, ihr Übel­
täter! Damit ist auch ihre Hoffnung zuschanden geworden. 

Kommt der Tag, an dem der Glaube durch das Schauen abgelöst wird, 
hat uns unsere Hoffnung nicht betrogen. Darum sagen wir auch heute mit 
dem Dichter: 

Völlig sein eigen, nichts such' ich mehr. 
Jesus, er stillet all mein Begehr. 
Treu will ieh dieneii ihm immerdar, 
bis ieh gelang' zur herrlichen Schar! (Lied Nr. 437) 

W. Sch. 

Herr, öeine Äugen fehen nach öem Glauben! 
Jeremia 5, 3. 

Glauben Mensehen an den lieben Gott, den Schöpfer Himmels und der 
Erde, an seinen Sohn und dessen auf Golgatha gebrachtes Opfer sowie an 
die Bibel, so halten sie sieh für „gläubig". Gewiß ist ein solcher Glaube nicht 
verkehrt, aber er reicht nicht aus, um das ewige Leben zu erlangen. 

Wie wenig Menschen dieser Art würden, wenn man sie vor die Entschei­
dung stellte, einen Glauben aufbringen, wie ihn Abraham bewies, als eler 
Herr zu ihm sagte: „Gehe aus deinem Vaterlande und von deiner Freundschaft 
und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ich dir zeigen will. Und ich 
will dich zum großen Volk machen und will dich segnen und dir einen großen 
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Namen machen, und sollst ein Segen sein. Ith will segnen, die dich segnen, 
und verfluchen, die dich verfluchen; und in dir sollen gesegnet werdeii alle 
Gesdilechter auf Erden" (1. Mose 12, 1—3). 

Um dieses Gebot Gottes zu erfüllen, genügte ein allgemeiner Glaube an 
Gott nicht. War es nicht nach menschlichem Ermessen ein gewagtes Unter­
nehmen, sich mit Hab und Gut auf die Wanderschaft zu begeben, ohne zu 
wissen, wo und wann das Ziel erreicht werdeii würde? Abraham war vielen 
Gefahren ausgesetzt, und die Erfüllung tler göttlichen Verheißung, ihu zum 
Stammvater eiues großen Volkes zu machen, ließ lange auf sidi warten. Als 
er endlich 100 Jahre alt war, gebar ihm sein Weib Sara eineu Sohn, den er 
Isaak nannte. Das Kind wuchs heran, und bald kam eine sdiwere Prüfung, 
denn eines Tages sprach cler Herr zu Abraham: „Nimm Isaak, deinen ein­
zigen Sohn, den du liebhast, und gehe hin in das Land Morija unel opfere ihn 
daselbst zum Brandopfer auf einem Berge, den ich dir sagen werde" (1. Mose 
22, 2). Auch da war Abraham gehorsam. Ohne Murren, aber mit viel Weh 
in der Seele machte er sich auf den Weg . . . 

Hätte er nur eineu allgemeinen Glauben an Gott in sidi getragen, so 
hätte er diese Prüfung gewiß nicht bestanden. 

So war es auch später, als die Kinder Israel aus Ägypten geführt werden 
sollten. Der Glaube an den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs hätte tlie 
Israeliten nicht aus der ägyptischen Gefangensdiaft erlöst; wollten sie von 
ihren Unterdrückern frei werden, so mußten sie vor allem audi glauben, 
daß der Herr den Mose erwählt und gesandt hatte, sie aus der Gefangen­
schaft heraus und in das Land Kanaan zu führen. Sein Auftrag war gewiß 
nidit leicht; auf dem Wege traten allerlei Hindernisse iu Erscheinung, und 
der Glaube der Kinder Israel wurde oft geprüft. So haben die meisten versagt 
und sind deshalb bis auf Josua uud Kaleb und tlie Kinder in der Wüste um­
gekommen. 

Es war gewiß lobenswert, daß man in Israel die verstorbenen Propheten 
ehrte und ihre Gräber schmückte; aber eine größere Tat war es, und es ge­
hörte audi ein größerer Glaube dazu, den jeweils von Gott gesandten Pro­
pheten zu tlessen Lebenszeit zu erkennen und seinem Wort zu glauben. 

Als die Zeit erfüllet war, sandte Gott den verheißenen Erlöser, seinen 
Sohn, geboren von der Jungfrau Maria. Das Volk Israel hatte damals wohl 
noch einen Glauben an den unsichtbaren Gott und an die Propheten früherer 
Zeiten, es glaubte audi, daß der verheißene Messias einmal kommen werde, 
aber nur wenige brachten den Glauben auf, daß das von der Jungfrau Maria, 
der Braut des Joseph, geborene Kind durdi die Kraft des Heiligen Geistes 
gezeugt war. Wie viele mögen das damals für unmöglich gehalten und entspre­
chend gespottet haben! Dies im Zurücksdiauen zu fassen und für wahr zu hal­
ten, ist nicht so sdiwer, obwohl audi in unserer Zeit nodi viele daran scheitern. 
Nur die, die Jesum in seiner Erdentätigkeit als Sohn Gottes erkannten, konn­
ten damals das ewige Leben aus ihm hinnehmen; alle anderen mußten in 
ihren Sünden sterben. 

Welchen Glauben fordert heute der Herr von uns? 
Aus seiner Liebe zu uns hat er die Verheißung seines Sohnes erfüllt: „Ich 

will Propheten und Apostel zu ihnen senden" (Lukas 11, 49). Wie wenig Men­
schen ringen sieh zu dem Glauben an die gegenwärtigen Apostel Christi durdi! 
Und doeh ist tlas notwendig für den, der zur Gnade kommen will. Denn der 
Glaube an den einstigen Opfertod Jesu madit keine Seele frei. Den Aposteln 
der Urkirdie war die Austeilung des Verdienstes Jesu übertragen, und die 
gegenwärtigen Apostel haben den gleichen Auftrag. Der Gnadenstuhl des 
Sohnes Gottes ist in diesen seinen Boten auch heute verkörpert, und deshalb 
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gibt es sonst nirgendwo Vergebung der Sünden, auch kann auf keinem anderen 
Wege elie Wiedergeburt aus Wasser und Geist erlangt werden. 

Es taucht oft die Frage auf, warum es Hunderte diristlicher Gemeinschaf­
ten gibt, wo doch alle an denselben Gott, denselben Jesus unel an ein und 
dieselbe Bibel glauben. Wir sehen darin die Worte Jesu erfüllt, cler zu seiner 
Zeit sagte: „Denn es wertlen falsche Christi und falsdie Propheten aufstehen 
und große Zeichen und Wunder tun, daß verführt werden in den Irrtum (wo 
es möglich wäre) auth die Auserwählten" (Matthäus 24, 24). Wenig Menschen 
suchen ernstlieh, weldies die wahre Gemeinde Christi ist, welches der wahre 
Weg ist, der zum ewigen Leben führt! Der bequemere Standpunkt ist, zu sagen: 
Es ist einerlei, wo man hingeht; die Hauptsache ist, man führt einen recht­
schaffenen Wandel. Es kann aber kein Mensch auf Grund seines Wandels und 
Lebens das Reich Gottes erlangen, ja noch nicht einmal selig werden; tlas lehrt 
uns die Geschichte des Hauptmanns Kornelius sehr deutlich. Der Herr Jesus 
sagte zu dem Pharisäer Nikodemus: „Wahrlieh, wahrlieh ich sage dir: Es sei 
denn, claß jemand von neuem geboren werde, so kann er elas Reich Gottes 
nicht sehen" (Johannes 3, 3). In einer anderen Gemeinde und auf eineni 
anderen Weg als dem, den der Herr gelegt hat, werden nicht die Mittel ange­
boten, die einen Menschen zum Gotteskind erheben. Gewiß sprechen auch 
Andersgläubige davon, daß der Herr Jesus wiederkommt, und erhoffen, von 
ihm dann aufgenommen zu werden. Haben sie ihn aber zuvor nicht gehört, 
als er durch seine Boten anklopfte (Offenbarung 3, 20), und ihm nidit tlie 
Tür des Herzens aufgetan, dann sind sie auth nitht bereitet, als geschmückte 
Brautseelen in den Hochzeitssaal einzugehen. 

Weldi eine gewaltige Enttäuschung für solehe! Der echte, wahrhaftige 
Glaube erkennt in den gegenwärtigen Aposteln Jesum als Vollender seines 
Werkes und nimmt an den Zeichen der Zeit wahr, daß wir am Abschluß der 
gegenwärtigen göttlichen Gnadenzeit stehen. Der Tag des Herrn bringt ge­
waltige Entscheidungen; die einen wertlen eingehen in den Hochzeitssaal und 
geborgen sein in Gottes Herrlichkeit, die anderen werden außerhalb stehen 
und auf Erden die trübseligste aller Zeiten durchleben. 

Wo ift öein Vater? 
Johannes 8,19. 

Sonntag, ben 25. 8.1963 

Die Pharisäer richteten an Jesum die Frage: „Wo ist dein Vater?" 
Es wurde ihm von dieser Seite zum Vorwurf gemacht, daß er von sich sel­

ber zeuge, und man beschuldigte ihn, daß sein Zeugnis nicht wahr sei. Derselbe 
Vorwurf wird heute aus dem gleichen Geist den Aposteln Jesu gemacht, denn 
von keinem der christlichen Bekenntnisse werden sie als seine Gesandten aner­
kannt. Das ist aueh nieht erforderlich. Der Gottessohn sagte zu den Aposteln: 
„Ihr seid meine Zeugen" (Apostelgeschichte 1, 8). Nach Offenbarung 1, 8 stellt 
er sieh als das A und 0 , als Anfang und Ende seiner Gemeinde vor; unel am 
Abend seiner Kirche wiederum als der Letzte (Offenbarung 1, 11). Er hat 
aueh das Wirken seiner Apostel der Urkirche und der Endzeit nach Offen­
barung 18, 20 klar herausgestellt: „Freue dich über sie, Himmel und ihr Hei­
ligen und Apostel und Propheten; denn Gott hat euer Urteil an ihr gerichtet." 
Damit hat Jesus aueh die heutigen Apostel legitimiert — denn bekanntlidi 
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wurde die Offenbarung erst 90 nach Christi Geburt dem Johannes als dem 
letzten der damals lebenden Apostel übergeben —, sie hahen seinen Geist 
empfangen, dazu Macht und Auftrag, damit vollendet werde, was er begonnen 
hat. Diese Arbeit ist aber nur dem gesandten Geist der Wahrheit möglidi. 

Mit der Frage: „Wo ist dein Vater?" wollten die Pharisäer die Herkunft 
des Gottessohnes erfahren. Sie gaben zu erkennen, tlaß sie in Jesu nur einen 
sterblichen untl sündigen Menschen, nitht aber den gesandten Erlöser sahen. 
Aus diesem Grunde ist auch seine Mission nicht verstanden worden, obgleich 
die Schrift deutlich davon zeugt. Die Pharisäer richteten nach dem Fleisch! 

Die pharisäischen Juden beriefen sich darauf, von Abraham abzustammen, 
Jesus mußte ihnen aber sagen: „Wenn ihr Abrahams Kinder wäret, so tätet 
ihr Abrahams Werke" (Johannes 8, 39). 

Jeder Geist hat seinen Vater, den Erzeuger. „Ihr seid von dem Vater, 
dem Teufel" (Johannes 8, 44) mußte Jesus dem damaligen Geschlecht sagen. 
Es sind aber viele Geister in die Welt gegangen. Wer ist ihr Erzeuger? Wel­
chem Geist haben tlie Menschen Raum gegeben? — Ihre Werke zeugen davon! 

In der Welt gibt es manche geistigen Väter, die sich auf eine neue Idee 
oder Errungenschaft berufen können; sie sind zumeist auth stolz auf ihren 
Erfolg. Dieser hat — wie in allen Fällen — seinen Ursprung in seinem Geist, 
der in den betreffenden Menschen Wohnung genommen hat. 

Paulus spricht von Menschen, tlie eine Behausung unreiner Geister sind 
(Titus 1, 15. 16); dann sind diese auch die Erzeuger entsprediendei' Werke 
oder Taten, tlie tlurch sie ausgeführt werden. In Kain war der Mordgeist ein­
gezogen, und er schritt schließlich zur Tat. Er ist der Träger dieses Geistes 
geworden, und von diesem Geist haben alle empfangen, die zu Mördern 
wurden. 

Wenn nun Jesus den Teufel als den Vater der Lüge bezeichnet, dann ist 
er auch der Vater des Betruges, der Unehrlichkeit, der Anklage, des falschen 
Zeugnisses, der Ungerechtigkeit, des Neides und Hasses; und nicht zuletzt auch 
der Urheber aller fleischlichen Sünde. Der Regierungssitz des Teufels ist die 
Finsternis, seine Gehilfen sind jene, die er zur Ausführung aller bösen Werke 
gezeugt hat. Unreine Geister können das Licht nicht vertragen, sie treiben ihr 
Wesen nur im Finstern. Schon in der Tierwelt gibt es Gattungen, die nur bei 
Naeht auf Raub ausgehen, weil sie das Tageslicht scheuen. 

Geistgesalbte haben einen Vater. Von ihm haben sie seinen Geist empfan­
gen und können mit Reeht ihre himmlische Abstammung und Herkunft nach­
weisen. Das bestätigt Paulus an tlie Epheser mit den Worten: „Gelobet sei 
Gott und der Vater unsers Herrn Jesu Christi, tler uns gesegnet hat mit allerlei 
geistlichem Segen in himmlischen Gütern durch Christum; wie er uns denn 
erwählt hat durch denselben, ehe der Welt Grund gelegt war" (Epheser 1, 3. 4). 
Von ihm koinmen auch wir her (1. Korinther 1, 30). Und schließlich sagt der 
Apostel Jakobus: „Er hat uns gezeugt naeh seinem Willen dureh das Wort tler 
Wahrheit, auf daß wir wären Erstlinge seiner Kreaturen" (Jakobus 1, 18). 
Dadurch sind wir Kinder Gottes und Miterben Christi geworden, wir sind 
Kinder des Lichts und lieben nicht die Finsternis. Unseren lebendigen Glauben, 
die Liehe und die lebendige Hoffnung haben wir nieht aus uns selbst, sondern 
sind Kraft tles empfangenen Heiligen Geistes in den Besitz derselben ge­
kommen. 

Unser himmlischer Vater ist ein Gott des Lichtes und cler Wahrheit, tler 
Gnade und Gerechtigkeit. Wir bemühen uns täglich, in diesen göttlidien Tu­
genden und "Eigenschaften offenbar zu werden, und sehnen uns jetzt zum Vater 
zurück. Und je stärker der Ruf vernehmbar wird: Komm, Herr Jesu, komme!, 
um so deutlicher geben wir zu erkennen, wer und wo unser Vater ist. W. Seh. 
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/Y Im Schmeiße öeinee Angefichtee . • • / / 

1. Mofe 3,19. 

Mit diesem Wort hat der ewige Gott etwas ausgcsprodien, was den meisten 
Mensdien wie ein Richtersprudi vorkommen mag. Adam und Eva hatten sich 
gegen den Willen Gottes versündigt. Sie mußten das Paradies verlassen, und 
dann sagt ihnen der Herr, daß sie hinfort ihr Brot nur noeh im Schweiße ihres 
Augesidites essen sollten. Das erscheint wie eine Bestrafung für ihren Unge­
horsam. Und doch ist clas nicht der Fall. 

Gerade dadurch, daß Gott den Menschen auf das Feld der Arbeit stellte, 
hat er ihm eine große Wohltat erwiesen. Es ist von Gott weislidi eingerichtet 
worden, daß der Mensdi im Schweiße seines Angesichtes — also mit Mühe und 
Arbeit — sein Stück Brot verdienen und essen soll. Arbeit und Mühe sind ein 
von Gott verordnetes Mittel der Bewahrung vor der Sünde, und der alte Got­
tesmann hat recht, wenn er sagt: „Müßiggang lehrt viel Böses" (Siradi 33, 29). 
Andererseits wird das, was man unter Anstrengungen und mit Sdiweiß er­
rungen hat, ganz anders geschätzt als das, was einem in clen Sdioß gefallen ist. 

Wie sdimeckt schon im natürlidien Leben das selbsterarbeitete Brot so gut, 
und wie sdiätzt es cler Mensch, der es unter Anstrengungen und Mühen er­
worben hat! 

In geistiger Hinsicht ist es nidit anders. Das Brot des Lebens, das der 
Herr seinein Volke bereitet, kann aueh nur unter ehrlichem Ringen der Seele 
und durch gläubiges Bitten empfangen werden. Gotteskinder, die auf dem 
Ackerwerk Gottes mitarbeiten und ernstlieh besorgt sind, daß der Aefcer aueh 
seine Frueht bringe, wissen den hohen Wert der Gottesdienste recht zu sdiät­
zen; ihnen ist das Wort Gottes teuer. Sie madien ihre Lebensaussaat mandimal 
unter Tränen und großen Anstrengungen. Aber an ihnen erfüllen sieh aueh die 
Worte des Psalmisten: „Die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten" 
(Psalm 126, 5). 

Wie mandier treue Gottesmann der Vergangenheit hat auth erst unter 
Schweiß und Tränen gearbeitet, bevor er den Erfolg seiner Mühe sehen konnte! 
Denken wir an Elia! Er hatte sein Leben eingesetzt für den Herrn und in Israel 
wieder den wahren Gottesdienst aufgerichtet. Wohl hat der Herr seine 
Arbeit bestätigt, indem er das von Elia gebrachte Opfer mit Feuer verzehrte, 
aber Elia mußte dennoch fliehen. Er kam an einen Ort in der Wüste, wo er 
sieh niederlegte, um zu sterben. Seine Kraft und sein Mut waren gebrodieu. 
Er erwartete nur noch den Tod. So fand ihn der Engel des Herrn, der zu ihm 
kam und ihm eine Kanne mit Wasser und ein geröstetes Brot bradite. Diese 
Speise belebte den Mann Gottes und brachte ihn wieder auf die Füße; Und 
wenn ihm auch der Engel sagte, daß er noch einen großen Weg vor sich habe, 
so war er darüber keineswegs entsetzt. Er hatte aus cler hingenommenen Speise 
soldie Kraft erhalten, daß er den göttlichen Auftrag unverzüglich ausführen 
konnte. 

Ergeht es heute nicht dem einen und anderen der Kinder Gottes, ja audi 
manchem Knecht des Herrn ähnlich wie einem Elia? Welche Mühe und wieviel 
Opfer werden von den Getreuen aufgewandt, um den Willen Gottes zu er­
füllen! Mit welcher Hingabe und wieviel sorgenden Gedanken bestellen treue 
Eltern den Herzensadcer ihrer Kinder! Mit weleher Geduld und "Opferbereit­
schaft arbeiten die Knechte Gottes im Ackerwerk der Gemeinden und streuen 
den guten Samen in die Herzen der ihnen anvertrauten Gotteskinder! Auch 
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hier geschieht die Arbeit oft unter Schweiß und mit Tränen, weil es manchmal 
so erscheint, als bliebe ihr der Erfolg versagt. Dann kostet es erst recht Mühe 
unel Anstrengung, um nicht mutlos zu werden. 

In solcher Lage wird aber das Wort des Herrn als Lebeusbrot besonders 
gesdiätzt und geachtet, untl wer mühselig und beladen ist, der wird mit Freu­
den der Einladung des Herrn folgen: „Kommet her zu mir- — ich will euch 
erquicken!" 

Unter cler Bedienung des Heiligen Geistes werclen wir immer wieder 
gestärkt untl auf unsere Glaubensfüße gestellt. Der Herr Jesus sagt von solchen, 
die das Lebensbrot genießen: „Selig ist, der elas Brot ißt im Reich Gottes" 
(Lukas 14, 15). 

Wir, die wir dem Herrn nachfolgen, können nicht anders als nach seinem 
Vorbild handeln. Jesus sagte von sich: „Meine Speise ist elie, daß ich tue den 
Willen des, der mich gesandt hat, und vollende sein Werk" (Johannes 4, 34). 

Er hat im Blutschweiß und unter heißem Ringen den Willen seines Vaters 
erfüllt. Das war seine Lebensspeise. Sie brachte ihn auth in den Genuß einer 
völligen Befriedigung, die in dem Wort: „Es ist vollbracht!" ihren Ausdruck 
gefunden hat. 

Wir möchten vollendet werden unel das Ziel erreichen, wenn es auch noch 
Mühe, Schweiß und Tränen kostet. Dabei ist aber eines zu beachten: Die Freude 
am Herrn muß unsere Stärke sein und bleiben! Segen und Erfolg im Hause 
Gottes hängen nieht zuletzt von unserer Beharrlichkeit ab. Es ist in der Tat 
leichter, einmal eine schwere Last aufzuheben, als sieh lange Zeit immer und 
immer wieder um mancher Kleinigkeiten willen bücken zu müssen. In der 
Länge liegt die Last. Das ist aueh in geistiger Hinsidit nieht anders. Bleibt aber 
die Freucie am Herrn unsere Stärke, weil wir immer wieder vom Brot des 
Lebens genießen dürfen, dann werden wir nicht mutlos und verzagt. 

Wir wollen lieber jetzt im Schweiße unseres Angesichtes tun, was vor dem 
Herrn wohlgefällig ist, als daß uns in der Stunde des Erscheinens Christi mit 
den Kindern dieser Welt der Angstschweiß ausbrechen müßte vor dem, was 
dann kommen wird. 

Dae Wort Dom Kreuz 
i. Kormther i, is. 

Jesus sagte einst: „Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ist 
weit, und der Weg ist breit, der zur Verdammnis abführt; und ihrer sind viele, 
die darauf wandeln. Und die Pforte ist eng, und der Weg ist schmal, der zum 
Leben führt; und wenige sind ihrer, die ihn finden" (Matthäus 7, 13. 14). 

Auch sagte der Herr: „Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir; 
denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden 
für eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft, und meine Last ist leieht" (Mat­
thäus 11, 29. 30). 

Der Apostel Paulus, einer der größten Botschafter Christi der damaligen 
Zeit, richtete an die Gotteskinder zu Korinth die Worte: „Denn das Wort 
vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig 
werden, ist's eine Gotteskraft" (1. Korinther 1, 18). 

Die tiefe Wahrheit, die in den vorstehenden Worten verborgen liegt, war 
wohl damals nur wenigen redit klar. Heute ist es nicht anders. Sie sehen den 
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Segeii eles sdimalen Weges und der engen Pfor te nicht. Auch ist ihnen die 
Got teskraf t , die das Kreuz t ragen br ingt , e twas Unbekann te s . 

In der irdischen Sdiöpfung begegnen wir überal l dem Gesetz der engen 
Pfor te und des schmalen Weges. Das Ke imleben im Samenkorn hat nu r eine 
Möglidikei t , um sidi zur Ähre zu en t fa l ten . Es m u ß durch die enge Pfor te 
des Samenkorns , es muß sidi u n t e r großer Ans t rengung durch die E r d k r u s t e 
a rbe i ten . Dann kommt es in das Bere id i des Lichtes. 

Die s t r ah lenden Diaman ten waren einst Kohlenstoff im Erd inne rn . Ge­
walt iger Druck und innere Verschiebungen verwande ln den Kohlenstoff zum 
her r l id ien D iaman ten . Das ist ein gewisser Kreuzesweg. 

Die Wasserläufe in Bädien , Flüssen und S t römen werdeii zum großen 
Segen. Wenn sie aber den schmalen Weg des Bachbet tes verlassen und übe r 
die Ufer t re ten , br ingen sie Unglück und Verde rben . Der Mensdi , der den 
schmalen Weg geht , wird zum Segen. Ver läß t die Menschenseele tlas Bachbet t 
der göt t l id ien O r d n u n g e n untl Gesetze, dann bewi rk t sie Ve rde rben und k o m m t 
ins Verde rben . 

Der Weg tler P u p p e ist wohl ein s thmerz l id ier , bis der Schmet ter l ing ge­
boren ist. Auf dem Weg durch diese enge Pfor te aber en t s t eh t ein neues Lebe­
wesen mit ganz neuen Fäh igke i t en . Läß t sieh ein Menschenkind durch die 
enge Pfor te und auf dem sehmalen Wege führen, dann wird es zum Gottes­
kind und schließlich zu einem Wesen, das ewig in göt t l id ie r H ö h e leben darf 
mit viel höheren und neuen Eigenschaften und Fäh igke i t en . 

Der Weg durch das Rote Meer war schmal. Aber allein dieser sehmale Weg 
war die E r r e t t u n g des Volkes . N iemand k o n n t e ihn ve rb re i t e rn . Verbre i te rungs­
versuche hä t t en mit dem Leben bezahl t werden müssen. 

Wenn Irdischgesinnte von Kreuz , Last und Joch hören , so scheint ihnen 
das etwas Schweres und Düsteres zu sein. Sie glauben, das mache das Leben 
unwer t . Da könn te man ke ine F r e u d e mehr haben. Dem ist aber nicht so, 
gerade das Gegentei l ist der Fal l . 

Jesus n e n n t sein Joch sanft und seine Last leicht. Genauso ist es. 
Gute K i n d e r l ieben ih re El te rn . Sie sind ihnen so dankba r . Es ist ihnen 

ein so sanftes und se l igmathendes Joch, den El te rn eine F r e u d e zu bere i ten . 
Das Joch des Gehorsams ist auch für die K i n d e r Got tes ein so sanftes Joch und 
eine so leichte Last. Müssen sie aber gar H o h n und Spot t übe r sich e rgehen 
lassen um ihres Glaubens willen, dann sind sie nieht t raur ig , sondern sie f reuen 
sich noch. 

Anders ist es, wenn die Sinne verf ins ter t sind. D a n n ist das W o r t vom 
schmalen Weg, vom Joch und Kreuz eine Torhe i t . Sie schüt teln es ab und 
gehen ins Verde rben . 

W a h r e Got t e sk inde r aber wissen, und es s teh t so k l a r vor ih rem Geiste , 
daß der Kreuzesweg — der Weg des Gehorsams und der T reue , der Weg des 
Vergebens und Behar rens — ein Weg ist, de r zu unaussprechlichen und ewigen 
Sel igkei ten führ t . 

Es ist und bleibt so, und n iemand k a n n etwas da ran ä n d e r n : Enge Pfor te , 
schmaler Weg und Kreuz br ingen unsagbaren und ewigen Segen! 
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Wie bauen mir? 
1. Korinther i , 10-13. 

Sonntag, öen 1.9. 1963 

Oftmals h ö r t m a n heu te den Ausspruch: Wir leben in e iner fortschrit t­
lichen Zei t ! Dabei wird meis t n u r j ene Entwicklung bet rachte t , die Annehm­
lichkei ten für das na tür l iche Leben br ing t . D a ß aber aueh auf dem Gebiet des 
Unglaubens , der Ungerecht igke i t und Lieblosigkei t ke in St i l l s tand zu verzeich­
n e n ist, b le ib t zual le rmeis t u n e r k a n n t . Diese Entwicklung ist jedoch ke ine 
fortschri t t l iche, sondern eine rüddäuf ige . 

I n de r Geme inde des H e r r n n e h m e n wir e ine Entwicklung wahr , d ie sich 
auspräg t in dem W a r t e n auf den Bräu t igam Jesu . Wen will der H e r r denn 
zu sieh n e h m e n ? J e n e , die in seinem Sinne for tgeschri t ten sind, die also u n t e r 
de r fo r t schre i tenden Arbe i t des Hei l igen Geistes die Würd igke i t e r lang t haben . 
W ü r d e Jesus bei se inem Erseheinen die bräut l iche Ges innung nicht f inden, wäre 
d a m i t bewiesen, daß sieh eine solehe Seele nicht völlig ha t lösen lassen. Noch 
leben wir in der Zei t de r Bewährung und Ausre i fe ; sie ist aber ke in Dauer­
zus tand . 

„Ich nach Got tes Gnade , die mi r gegeben ist, habe den G r u n d gelegt als 
ein weiser Baumeislter , ' — mi t diesen W o r t e n stel l te sich P a u l u s der Gemeinde 
zu K o r i n t h vor. W e n n j e m a n d e in Haus bauen will , k a n n wede r de r Arch i tek t 
noeh der B a u h e r r den G r u n d dazu legen. Dieser ist a l lemal v o r h a n d e n ; Got t als 
Sd iöpfer ha t ihn geschaffen, nicht ein Mensch. Aueh Pau lus k o n n t e den G r u n d , 
von d e m e r sprach, nicht m i tb r i ngen ; e r war vo rhanden in Chris to Jesu . Dureh 
die Spendung der Geistestaufe legte der Aposte l als Botsehafter an Christ i 
S t a t t diesen G r u n d in die Seelen der Gläubiggewordenen . 

I m we i t e ren weist Pau lus darauf h in , was auf diesem Grund gebaut werden 
k a n n : Gold, Silber, edle Ste ine — Holz, Heu , S toppe ln . W ä h r e n d le tz teres 
nieht mi t F e u e r in B e r ü h r u n g k o m m e n darf, k a n n Gold und Silber nicht ohne 
F e u e r bea rbe i t e t werden . Es ist bezeichnend, daß der Aposte l diese unter ­
schiedlichen Stoffe nenn t . D a m i t woll te er doch sagen : Was mi t dem F e u e r — 



dem Heil igen Geist — in Verb indung gebrad i t wircl, m u ß e n t w e d e r verbren­
nen, oder es wird ge läuter t . Wer bei jedem ger ingen An laß aufbegehr t oder 
auff lammt, gibt selbst die An twor t , was er in sich t rägt . Gold ist feuerfest und 
wer tbes tändig . — Der P r o p h e t Maleachi sprach von e inem Tag, „de r b r e n n e n 
soll wie ein Ofen; da werden alle Verächter und Got t losen St roh se in" (Ma­
leachi 3, 19) . 

I n der Vol lendungszei t fragt der H e r r jedes Kind Got tes : Was hast du 
gebau t? u n d : Worauf hast du gebau t? Die törichten J u n g f r a u e n bau ten auf 
ih ren Ver s t and ; sie d ü n k t e n sich k lüger als der Geist Chris t i . Wer so hande l t , 
bau t e inen Tempel der Torhe i t , denn der Wel t Weishei t ist To rhe i t be i Got t 
( 1 . K o r i n t h e r 3, 19). Mit menschlicher Weishei t k a n n m a n niemals am Tempel 
Got tes a rbe i ten . In zurückl iegender Zei t sind manche Gebäude , Pa läs te und 
H ü t t e n in Schutt und Asche gesunken. D e r Grund aber k o n n t e nicht vernichte t 
werden , er ist gebl ieben. Wenn der Tempel der Törichten zerschlagen wird, 
bleiben T r ü m m e r als Anklage . Wer auf vermeint l ichem K ö n n e n aufbaut , m u ß 
er fahren , daß die Hilfe Gottes ausbleibt . Wer auf e igener Meinung aufbaut , 
l ehn t den göt t l id ien Ra t ab und m u ß zule tz t e r leben , daß Se lbs tbe t rug ihn 
anklagt . Wie g laubenss tärkend ' wirken demgegenüber die W o r t e : „Es wird 
gesät verwesl i th , und wird aufers tehen unverweslich. Es wird gesät in U n e h r e , 
und wird aufers tehen in Herr l ichkei t . Es wird gesät in Schwachheit , und wird 
aufe rs tehen in K r a f t " ( 1 . K o r i n t h e r 15, 42. 43) . 

Der Got tessohn sprach e inmal zu denen , die mi t ihm gingen: „ W e r ist 
aber u n t e r euch, der e inen T u r m bauen will, und sitzt nieht zuvor und über­
schlägt die Kos ten , ob er 's habe , h inauszuführen? auf daß nicht, wo er den 
G r u n d gelegt ha t und kann ' s nicht h inausführen , alle, die es sehen, fangen an , 
sein zu spo t ten , und sagen: Dieser Mensdi hub an zu bauen , u;id kann ' s nicht 
h inaus füh ren" (Lukas 14, 28—30) . Jesus b e n e n n t h ie r solche, die sieh mi t 
i h r en Zukunf t sp l änen ü b e r n e h m e n u n d schließlich zum Gespöt t der Menschen 
werden . Es is t ein gnädiger Hinweis des H e r r n für sein E i g e n t u m ; denn ein 
Got tesk ind k a n n nicht aus ehrl ichem Herzen ru fen : H e r r , k o m m e bald!, wenn 
es nod i P l ä n e verwirkl ichen möchte , die nach unse re r G laubense rkenn tn i s un­
erfül lbar sind. Jesus ging noch wei ter und sag te : „ O d e r weld ie r König will 
sich begeben in e inen St re i t wider e inen a n d e r n König und sitzt nicht zuvor 
u n d ratschlagt , ob er könne mi t zehn tausend begegnen dem, der übe r ihn 
k o m m t mi t zwanzig tausend? Wo nicht, so schickt e r Botsdiaf t , wenn j e n e r 
noch ferne ist, und b i t t e t um F r i e d e n " (Lukas 14, 3 1 . 32) . D e r Got tessohn 
w a r n t dami t vor de r überhebl ichen Eins te l lung : „ W e r ist de r H e r r , des S t imme 
ich hören m ü s s e ? " (2. Mose 5. 2) E r sp r id i t j ene an, die sieh auf ih ren s t a rken 
Arm be ru fen und meinen , daß dieser alles meis te rn werde . Schon Salomo 
sag te : „ W e r zugrunde gehen soll, der wird zuvor s tolz; u n d Hochmut k o m m t 
vor dem F a l l " (Sprüd ie 16, 18) . 

Wer auf des H e r r n Wor t bau t , wird nieht e n t t ä u s d i t ; „ d e n n des H e r r n 
W o r t ist wahrhaf t ig ; und was er zusagt , das hä l t er gewiß" (Psa lm 33 , 4 ) . Jesus 
vergleicht solche, die seine Rede hören und danach tun, mi t e inem Menschen, 
de r ein H a u s bau t , tief g räb t u n d den Grund auf den Fels legt. „ W e r aber 
hö r t u n d nicht t u t " , so sp rad i er , „ d e r ist gleich e inem Mensd ien , der ein 
Haus bau t e auf die E r d e ohne G r u n d " (Lukas 6, 4 7 — 4 9 ) . 

Aus G n a d e n sind wir zu denen berufen , die e r b a u t sind auf den G r u n d 
der Aposte l und P r o p h e t e n , da Jesus Chris tus der Eckstein ist (Epheser 2 , 20) . 
Ein Aufbau unseres Glaubensgebäudes im Sinne Got tes ist d a n n gewähr le is te t , 
wenn wir das wer tbes tänd ige Mater ia l ve rwenden , welches uns als Gold der 
W a h r h e i t for t laufend angeboten wird. So k a n n der ganze Bau ine inander ­
gefügt wachsen zu e inem heil igen Tempel in dem H e r r n . W. Seh. 
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Dae neue Lieö 
Offenbarung 14, i. 

„ U n d sie sangen wie ein neues Lied vor dem Stuhl und vor 
den vier T ie ren und den Äl tes ten ; und n iemand k o n n t e das 
Lied le rnen denn die hunder tundv ie rundv ie rz ig tausend , 

die e rkauf t sind von der E r d e . " 

Niemand kann sieh die F reude ausdenken , die die Ge t reuen empf inden , 
wenn sie an der Ers ten Aufers tehung te i lhaben nnd für immer mit dem Sohne 
Got tes , ih rem See lenbräu t igam, vere in t sein werden . Er ist es, der sie von der 
Wel t e rkauf t und vom ewigen Tod e r r e t t e t ha t . Die Brautsee len br ingen des­
ha lb ih re D a n k b a r k e i t dem H e r r n , den vier T ieren — dem vierfachen Amt der 
Kirehe Christ i — und den Äl tes ten — den Aposte ln der Ur- und Sehlußkirdie 
— gegenüber in e inem neuen Lied zum Ausdrude, das n iemand le rnen k a n n 
auße r ihnen. 

Wir haben h ie r für wunde rba re Vergleiche in der Heil igen Schrift. Zwar 
beschränkt sich die Bibel in ihrem Bericht über die Sintflut nu r auf einige 
wenige Sätze, wie mag es aber in den He rzen de re r geklungen haben , die sieh 
in der Arche befanden , als auße rha lb der Regen unaufhörl ich rauschte, die 
Wasserwogen b raus ten , sie selbst aber befanden sith im Trockenen, bewahr t 
und geborgen und mit al lem versehen, was sie nöt ig h a t t e n ! Sie dur f ten ihre 
E r r e t t u n g e r l eben ! Dieses Ereignis s tel l te den H ö h e p u n k t ihres Lebens dar, 
und j e m a n d , de r das nicht mi te r l eb t ha t , ist nicht imstande , sich in Wirklich­
ke i t vorzustel len, was in diesen Seelen vor sidi ging. Das k a n n man nicht er­
l e rnen , man m u ß es e r leb t haben . 

Wer vermag sieh auszudenken , welche F r e u d e die Herzen der K i n d e r 
I s rae l er fül l te , als sie das Ro te Meer durchschri t ten ha t t en und vor dem H e e r 
d e r Ägyp te r in w u n d e r b a r e r Weise e r r e t t e t worden waren! In diesem Augen­
blick k a n n t e ih re F r e u d e und D a n k b a r k e i t dem H e r r n und der ihnen von ihm 
gegebenen F ü h r u n g gegenüber ke ine Grenzen mehr . Aus übervol lem Herzen 
sangen sie dem H e r r n ein Lob- und Dankl ied , das die Ägypte r nicht singen 
k o n n t e n , die n id i t ihren T r i u m p h , sondern ihren Un te rgang er leb t ha t t en . 

So war es im Al ten Bund . Aber in den beiden e r w ä h n t e n Fäl len war die 
überschwengliche F r e u d e und D a n k b a r k e i t n u r von ku rze r Dauer , weil ja mit 
diesen Ereignissen die Er lösung der Seele n id i t ve rbunden war und dami t die 
Macht der Sünde sehr bald wieder ü b e r h a n d n a h m . 

Ers t dem Sohne Got tes ist es vorbeha l ten geblieben, durch sein vollkom­
menes Opfer am S tamme des Kreuzes die Er lösung der Menschenseelen zu 
bewi rken und dami t e ine F r e u d e zu ve rmi t t e ln , die von b le ibender Daue r ist. 
E r ha t in seinen Apos te ln den Gnadens tuh l aufgerichtet und ihnen gesagt : 
„Welchen ihr die Sünden erlasset , denen sind sie e r lassen" ( Johannes 20, 23) . 
U n d h inweisend auf sein K o m m e n , sagte er den Se inen : „. . . abe r ich will eudi 
wiedersehen, und euer Herz soll sich freuen, und eure F r e u d e soll n iemand 
von euch neh inen" ( Johannes 16, 22. 23) . 

Die ü b e r r a g e n d e Bedeu tung des N e u e n Bundes u n d der dami t ve rbundenen 
Möglichkeit , d u r d i das Bad der Wiede rgebur t zu e iner neuen K r e a t u r in Chris to 
Jesu vol lendet zu werden u n d das obere K a n a a n zu e r re id ien , ha t de r Sohn 
Got tes so r ed i t k l a r herausgeste l l t mi t den W o r t e n : „Siehe, h i e r ist m e h r d e n n 
J o n a ! " und „Siehe , h i e r ist m e h r denn Sa lomo!" (Mat thäus 12, 4 1 . 42) W i r 
k ö n n e n in e inem Satz sagen: Die Pflege und Bed ienung des Geistes de r Wahr-
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heit, der die Vollendungsarbeit durch die Botschafter an Christi Statt ver­
riditet, ist mehr denn alles, was Gott seit der Aufrichtung des Erlösungswerkes 
jemals getan hat. 

Wie wirtl aber erst die Vollendung der Kinder Gottes und ihre Heimfüh­
rung ins ewige Vaterhaus am herrliehen Morgen der Ersten Auferstehung aus­
sehen? Niemand kann das heute sehon in seiner ganzen Größe fassen und 
begreifen. Wir können deshalb den Apostel Paulus gut verstehen, wenn er 
sagt, daß Gott denen, die ihn lieben, bereitet hat, was kein Auge gesehen 
und kein Ohr je gehört hat und noeh jemals in eines Menschen Herz gekom­
men ist (1. Korinther 2, 9). 

Uns, den Kindern Gottes, hat er es bereitet, denn; „. . . ihr seid gekommen 
zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen 
Jerusalem, und zu der Menge vieler tausend Engel und zu der Gemeinde der 
Erstgeborenen, die im Himmel angesehrieben sind, und zu Gott, dem Richter 
über alle, und zu den Geistern der vollendeten Gereihten und zu dem Mittler 
des neuen Testaments, Jesus, und zu dem Blut der Besprengung, das da besser 
redet denn das Abels" (Hebräer 12, 22—24). 

Wenn uns der Sohn Gottes, der Bräutigam unserer Seele, am Tage seines 
Kommens in Gnaden annehmen wird, wenn wir unsere Verwandlung und Ent­
rückung durchlebt haben werden, dann kann unsere Freude niemand mehr 
von uns nehmen. Wir werden dem Herrn ein neues Lied singen, das Lied des 
Lammes, das Lied der Vollendung! Wir werden davon rühmen, wie wunderbar 
uns der Herr durch den Stammapostel und die Apostel des Sohnes Gottes 
geführt hat, und niemand außer uns wird sagen können: „Der Herr hat Großes 
an uns getan; des sind wir fröhlidi!" Die Heiden aber werden bekennen müs­
sen: „Der Herr hat Großes an ihnen getan!" (Psalm 126, 2. 3) 

Mit welchen Augen werden wir dann den Stammapostel und die Sdiar 
der Apostel — auch die bereits heimgegangenen! — sehen? — 

Wir wollen den Herrn bitten, daß er uns seine Gesandten, die Männer, 
die das Amt des Neuen Testaments bekleiden, heute schon im Glauben so 
sdiauen läßt, wie es den Getreuen an jenem Tag möglich sein wird, damit an 
uns erfüllt wird, was der Dichter sagt: 

O, wie wird es jubelnd tönen, 
wenn vollendet steht die Braut, 
wenn sie ihn, den einzig Schönen, 
fleckenlos in Klarheit schaut! 
Halleluja, Ehre dir, Preis, 
Anbetung für und für! (Lied Nr. 462) 

Alle entfchulOigten fich 
Luhae 1 4 , 1 8 . 

Sonntag, btn 6. 9.19*3 

Sooft wir unter das Wort aus dem Geist der Wahrheit kommen, will der 
himmlische Vater eine Zubereitung unserer unsterblichen Seele vornehmen. 
Wo diese Erkenntnis bei Gotteskindem fehlen sollte, geht ihnen sehr viel 
verloren. Immer wieder, sowohl in alter wie aueh in unserer Zeit, hat der 
Herr seine Einladung ergehen lassen: Kommet her zu mir alle! Wie aber haben 
die Geladenen jeweils diese Aufforderung bewertet? 
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Um seinen Zeitgenossen die Bedeutung seiner Worte zu erklären, erzählte 
Jesus das Gleichnis von dem Manne, der ein großes Abendmahl machte und 
dazu viele einlud. Zur Stunde des Abendmahls sandte er seinen Knecht aus 
zu den Geladenen mit der Bitte: „Kommt, denn es ist alles bereit!" Als der 
Knedit nun den ersten ansprach, entgegnete dieser ihm: „Ich habe einen 
Acker gekauft und muß hinausgehen und ihn besehen." Der zweite erwiderte: 
„Ich habe fünf Joch Ochsen gekauft, und ieh gehe jetzt hin, sie zu besehen." 
Und der dritte lehnte ebenso ab mit den Worten: „Ich habe ein Weib genom­
men, darum kann ieh nieht kommen." Während sich die ersten beiden noch 
entschuldigten, hielt der letzte solches gar nicht für notwendig. Jeder der 
Geladenen war aber der Meinung, sein Fernbleiben ausreichend begründen 
zu können. 

Der Gottessohn schildert mit seinen Worten dreierlei Seelenzustände: 
Der erste steht unter der Macht eines Geistes dieser Erde, der ihm befiehlt; 
denn er sagt doch: Ich muß hingehen! Der zweite setzt seinen eigenen Willen 
durch und spridit: Ich gehe jetzt hin! Und der dritte? Ihn hielt Sinnenlust ab, 
und er folgte nitht der Einladung. — 

Wer sieh entschuldigt, gibt zu erkennen, daß er sich jemandem gegen­
über in einem gewissen Schuldverhältnis fühlt, denn der Volksmund sagt: 
Wer sidi entschuldigt, klagt sich an! Mit den ausgesprochenen Entschuldigun­
gen gaben die Geladenen zu erkennen, daß ihnen die Ursache der Einladung 
nieht fremd war. Eine Entschuldigung ist aber zuallermeist eine Rechtferti­
gung, die nicht aus dem Geiste Christi, sondern aus menschliehem Geiste 
kommt. 

Der Herr Jesus hat für unsere Zeit den Rat erteilt: „So seid nun wach 
allezeit und betet, daß ihr würdig merden möget, zu entfliehen diesem allem, 
das geschehen soll, und zu stehen vor des Menschen Sohn" (Lukas 21, 36). 
Und der Apostel Paulus sdireibt: „Gott will, daß allen Menschen geholfen 
werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen" (1. Timotheus 2, 4). 
In diesen Worten ist doeh ausgesprochen, daß der Herr alle Gnadenmittel be­
reitgestellt hat und sie auch in unserer Zeit anbietet, damit wir den von ihm 
geforderten Grad der Würdigkeit besitzen, um den Seelenbräutigam empfangen 
zu können. 

Wenn nun Jesus in dem Gleichnis sagt: „Und sie fingen an, alle nach­
einander, sich zu entschuldigen", so kann es sieh doch nur um jene handeln, 
die am Tage des Herrn das Vollmaß der Reife nicht erlangt haben. Dann aber 
sind Rechtfertigungen wertlos. 

Jesus stellt mit seinem Hinweis jedem Gotteskind die Frage: Hast du 
dem Herrn gegenüber alles getan, damit du aueh an seinem Tage entrückt 
werden kannst, oder suchst du in deinem Herzen nach Gründen, womit du 
dein Verhalten rechtfertigen willst? — Wer im Besudi der Gottesdienste 
gleidigültig wird, hat dafür seine Vorwände. Wenn das Wort des Herrn aus 
dem Munde eines schlichten Gottesknechtes nicht angenommen wird, denkt 
man, dafür mit Beweisen antreten zu dürfen. Wer die Liebe zu seinen Brüdern 
und Sdiwestern nicht aufbringen kann, glaubt, dieses begründen zu können. 
Wer kein Mitgefühl oder Mitleid in sich trägt, will sieh möglicherweise damit 
rechtfertigen, daß ihm dieses Gut nieht in die Wiege gelegt worden sei. Vor 
dem Herrn wird niemand einen Mangel dureh Entschuldigungen ausgleichen 
können. Er wird solche weder von den törichten Jungfrauen noch von dem 
bösen Knecht annehmen. 

Hätte nicht der Gottessohn zu seinein Vater sagen können: Mir wird so­
viel Unrecht getan auf dieser Erde, ich kann deinen Auftrag nieht ausführen? 
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H ä t t e n nieht spä te r die Apostel zum H e r r n sagen k ö n n e n : Wir sind nicht in 
de r Lage, das zu tun, was du un« geheißen hast , weil wir soviel Ungerechtig­
kei t e r t r agen müssen? Sie dachten nicht da ran , sich zu entschuldigen! So wird 
sich auch spä te r n i emand entschuldigen k ö n n e n mit den W o r t e n : Ich habe 
u n t e r den unwürd igen Verhä l tn issen , in denen i th leben m u ß t e , meine Wür­
digkei t nicht schaffen k ö n n e n ! Pau lus sd i r i eb an die R ö m e r : „Die Liebe Got tes 
ist ausgegossen in unser H e r z durch den hei l igen Geist, welcher uns gegeben 
i s t " (Römer 5, 5 ) . Und von dieser Liebe sagte e r : Sie ver t räg t , sie g laubet , sie 
hoffet , sie du lde t al les ( 1 . K o r i n t h e r 13, 7 ) . Die Lebenskrone wird n u r dem 
zutei l , de r dem H e r r n bis zule tz t die T r e u e bewiesen h a t . — Als es e inem 
apostolischen B r u d e r naeh j ah re l angen B e m ü h u n g e n nicht gelungen war, an 
Stelle seiner unwürd igen W o h n u n g e ine bessere zu e rha l t en , sagte e r zu sei­
nem Apos te l : D a n n will ich mich b e m ü h e n , in me ine r unwürd igen W o h n u n g 
würdig zu werden! 

In Of fenbarung 19. 9 sagt d e r ve rk l ä r t e Go t t e s sohn : „Selig sind, die 
zum A b e n d m a h l des Lammes be rufen s ind ." Es gibt d a r ü b e r h inaus noeh ein 
anderes A b e n d m a h l : das Abendmah l des großen Gottes (Offenbarung 19, 17) . 
Da wird de r H e r r alle vor sein Angesicht fo rde rn , die es abge lehn t haben , das 
A b e n d m a h l im Kre ise seines Sohnes zn gen ießen . 

„Selig ist; de r das Bro t ißt im Reiche Go t t e s ! " (Lukas 14, 15) — das dür­
fen wir i m m e r neu bes tä t igen . D a r u m haben wir aueh d e r E in ladung des H e r r n 
ke ine Entschuld igungen entgegenzuse tzen , sondern sp red ien mit dem Dichter : 
„ W e r wol l te da nicht k o m m e n zu e inem solchen F r e u n d und sich nicht ihm 
verb inden , der es so t reu l id i me in t? Wohlan , so a rm, so e lend, so sündhaf t ich 
auch bin , ieh geb ' mich dir , me in Jesus , auf dein Wor t vö l l ig ' h i n " (Lied 
Nr . 173) . 

Unfer Troft 
Johannes 14,16.17. 

Auf unse rem Glaubens- und Lebensweg durchschrei ten wir die Gnaden­
zeit , die e i lend de r Vol l endung en tgegengeh t . N iemand und nichts ist im­
s t a n d e , das R a d d e r Zei t anzuha l t en . O b j e m a n d die Ze i t d e r Gnade n ü t z t 
oder ungenü tz t läßt , b le ib t j edem über lassen. Die G n a d e wird vielen Men­
schen angebo ten ; abe r gar vielen gel ten auch l ieute die Wor t e J e s u : „ W e n n 
doch auch d u e r k e n n t e s t zu d ieser de ine r Zei t , was zu de inem F r i e d e n d ien t ! 
Abe r n u n ist 's vor de inen Angen ve rbo rgen" (Lukas 19, 4 2 ) . 

Wir wissen als K i n d e r Got tes , daß wir uns auf de r le tz ten Wegstrecke 
bef inden . W i r k e n n e n unse r Ziel , wir k e n n e n unsere Berufung und wissen 
al le, d a ß es darauf ankommt , zu b e h a r r e n bis ans E n d e , um selig zu werden 
und auf ewig bei dem H e r r n sein zu k ö n n e n . Unse r S tammapos te l sagt d a z u : 
Die B e w a h r u n g liegt in der Verkürzung d e r Ze i t ! Das ist ein Wor t des Tros tes , 
das uns i m m e r wieder neu zugesprochen w e r d e n m u ß . I m Tros t l iegen Krä f t e 
für die Seele. Leere Wor te u n d ta tenlose Versprechungen haben noch ke inem 
Mensd ien geho l fen . 

Bevor Jesus zum Va te r ging, ha t e r seinen J ü n g e r n verhe ißen , daß e r 
den Va t e r b i t t en werde , ihnen den Trös te r , den Hei l igen Geist , zn geben, den 
»ie d a n n aueh s n Pf ings ten empfangen h a b e n . Dieser Geis t war d e n Gläub igen 
d e r U r k i r d i e n id i t n n r Kra f t n n d L e b e n ; er war ihnen and i Tros t nnd F r e u d e . 
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Sie fühlten sieh nun nicht mehr allein und verlassen, sondern sie e r leb ten die 
Gemeinschaft mi t Got t dem Vater und dem Sohn, von denen dieser Geist 
ausgegangen war. Der Heilige Geist ha t sie befähigt , clen von ihrem Sender 
empfangenen Auftrag auszurichten. Hierzu l ießen sie ihm Raum in ihren 
Herzen , dami t er sich dureh sie offenbaren konn te , und er wirkte göttliches 
Leben u n d Wesen. Im Kampf gegen die F ins te rn is dieser Welt war er der 
Seelen TrosL Er nahm die Furcht hinweg von Menschen und sogar vor dem 
Tod und gab die Kraf t , in Treue zu beha r ren . Die Gemeinde ha t t e F r i eden 
„ u n d bau t e sieh und wandel te in der Furcht des H e r r n und ward erfül l t mi t 
Tros t des hei l igen Geis tes" (Apostelgeschichte 9, 31) . 

Tros t und Kra f t wird gebraucht in S tunden und Zei ten, wo man zu unter ­
l iegen scheint und die eigenen Kräf te nieht mehr ausreichen. In der schwersten 
S tunde seines Erdendase ins rang Jesus in Gethsemane im Gebet mi t seinem 
Va te r und sprach: „Va te r , willst du, so n imm diesen Kelch von mi r ; doch nicht 
mein , sondern dein Wille geschehe! Es erschien ihm aber ein Engel vom Him­
mel und s t ä rk te ihn" (Lukas 22, 42. 43) . 

Der Heil ige Geist besi tzt aueh heu te noch elie gleidien Kräf te wie in 
der Urki rche . Er erfüll t die gläubigen Seelen mit Tros t und F r i e d e n ; denn 
er ist der vom Her rn verheißene und gesandte Trös ter . Er ist es, von dem 
Jesus sagte : „Denn er wird nieht von sieh selber r e d e n ; sondern was er hören 
wird, das wird er reden, und was zukünf t ig ist, w i r d . e r euch ve rkünd igen . 
Derselbe wird midi ve rk l ä ren ; denn von dem Meinen wird er 's nehmen u n d 
euch v e r k ü n d i g e n " ( Johannes 16, 13. 14) . Menschengeist sucht auch heu t e 
noch eigene Ehre und stell t das „ Ich" in den V o r d e r g r u n d ; der Heil ige Geist 
aber gibt stets Got t die Ehre und sucht den zu e rhöhen und zn ve rk lä ren , der 
ihn gesandt ha t . 

I n der gleichen Weise lassen sieh aud i diejenigen f inden, d ie von G o t t 
gesandt sind. Sie nehmen sieh den Sohn Gottes zum Vorbi ld , der seinen Auf­
t rag so ausgeführ t ha t , daß er zule tz t im Aufschauen zu seinem Va te r sagen 
k o n n t e : „Ich habe dich ve rk lä r t auf E rden u n d vol lendet das Werk , das du 
mi r gegeben hast , daß ich es tun so l l te" ( Johannes 17, 4 ) . E r sud i te nicht 
eigene Ehre , sondern sprach: „Meine Lehre ist nicht mein , sondern des, der 
mich gesandt h a t " ( Johannes 7, 16) u n d : „Das Wor t , das ihr höre t , ist nicht 
mein, sondern des Vaters , der mich gesandt h a t " ( Johannes 14, 24) . Er ha t 
auch das W o r t gesp rod ien : „Meine Speise ist die , daß ich tue den Willen des, 
d e r mich gesandt ha t , und vol lende sein W e r k " ( Johannes 4 , 34) . 

So s tehen auch heu te die Diener des H e r r n zu ihrem Auf t rag . Das ist die 
Ste l lung der Aposte l dem Stammaposte l gegenüber , so s tehen die t r euen Brü­
der zu i h r em Apostel . Sie alle wissen, wir sind T räge r des Hei l igen Geistes. 
Sie säen deshalb nieht auf das Fleisch, sondern auf den Geis t ; d e n n : „ W e r auf 
sein Fleisch sät, de r wird von dem Fleisch das Verde rben e r n t e n ; wer aber 
auf den Geist sät, de r wird von dem Geist das ewige Leben e r n t e n " (Gala­
ter 6, 8 ) . 

Mögen doch alle Got tesk inder aus dem Trös te r , dem Hei l igen Geist, 
schöpfen und die aus ihm f l ießenden Seelenkräf te anziehen, um ein lebendiges 
Zeugnis seiner Liebe, seiner Gnade und seines E r b a r m e n s zu sein, in de r 
T reue zu vol lenden und würdig zu werden , an der Ers ten Aufe r s t ehung teil­
zuhaben ! 

Die Wel t kann den Heil igen Geist nicht empfangen ; denn sie sieht ihn 
nieht und k e n n t ihn nieht, sagt Jesus . Das Apos te l amt al lein ist ims tande , d e n 
Heil igen Geist zu spenden. Die Apostel s tehen aber nicht in der Wel t , sondern 
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im Erlösungswerk Jesu. Wie zur Zeit der Urkirdie, so empfangen aueh heute 
die gläubigen Seelen im Werke Gottes durdi Gebet und Handauflegung der 
Apostel Jesu den Heiligen Geist. Wie widitig es aber ist im Hinblick auf die 
Erste Auferstehung, Träger des Heiligen Geistes zu sein, geht aus den Worten 
des Apostels hervor: „So nun der Geist des, der Jesum von den Toten auf­
erweckt hat, in eueh wohnt, so wird auth derselbe, der Christum von den 
Toten auferweckt hat, eure sterblichen Leiber lebendig machen, um deswillen, 
daß sein Geist in euch wohnt" (Römer 8, 11). 

Die Gewißheit, Träger des Heiligen Geistes zu sein, ist für die Kinder 
Gottes der größte .Trost; denn der Heilige Geist ist das Unterpfand der zu­
künftigen Herrlidikeit. 

Aue unferem Erleben 
Ein Bezirksevangelist sdireibt: 

Herzlich geliebter Apostel! 
Am 4. November des vergangenen Jahres war ich dazu bestimmt worden, 

in der Gemeinde M. den Gottesdienst zu halten. Danach bat mich der Vor­
steher, mit ihm dodi noch zwei Familien zu besuchen, die das Werk Gottes 
prüfen. Wir hatten die eine Familie besucht und gingen nun zu der anderen, 
welche in einer Nebenstraße wohnt. Auf dem Wege dorthin faßte midi plötzlich 
ein Kind an der Hand. Wir blieben stehen, um zu erfahren, was das kleine 
Mädchen wünsche, und ich sagte dazu: 

„Hier hat wohl der Herr die Hand im Spiel!" 
Dann knüpften wir mit der Kleinen ein Gesprädl an und konnten auch, 

nachdem sie uns die zu ihrer elterlichen Wohnung führende Haustür gezeigt 
hatte, die Hausnummer und den Namen der Eltern feststellen. Um das Kind 
zu erfreuen, gaben wir ihm eine Kleinigkeit, baten es, an Vater und Mutter 
Grüße zu bestellen und zu sagen, daß wir am nächsten Abend einen Besuch 
machen würden. 

Das geschah dann aueh. Der Sohn des Vorstehers und ein weiterer Bruder 
gingen zu der Familie, wo sie gut aufgenommen wurden. Im Verlaufe des 
Gespräches stellte sich heraus, claß die Familie die Neuapostolische Kirche 
schon durch Verwandte kennengelernt hatte. Man hatte auch zugesagt, wenn 
der Mann von seiner Krankheit genesen sei, in die Gottesdienste zu kommen. 
Dann ist auch die Frau krank geworden, ehe der Mann recht gesund war, dazu 
waren die Kinder zu versorgen, und so ist der Besuch der Gottesdienste unter­
blieben. Jetzt gaben sie aber den Brüdern, erneut die Zusage, daß sie kommen 
würden. 

Ich glaube bestimmt, daß die Begegnung mit dem kleinen Kind ein 
Fingerzeig vom Herrn war. Wir werden aber dieser Seelen alle Tage im Gebet 
gedenken und sie dem Vaterherzen Gottes anbefehlen. Es kann ja niemand 
zum Sohne kommen, es ziehe ihn. denn der Vater. So wollen wir alle dem 
Aufruf des Stammapostels gern folgen, das letzte Schaf um Mitternacht zu 
suehen. Wir wollen nieht müde werden, darum zu bitten, daß unser Eifer nieht 
erlahme und wir bis zum Tag des Herrn treu in der Arbeit erfunden werden. 

Mit herzlichen Grüßen 
Ihr E. Sch., 0 . 
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fialbmonatsfdirift für Dieflmtsträger Derneuapoftolifdien fiirdie 

37. Jahrgang Nr. 17 Frankfurt a. M. 1. September 1963 

Deinen Willen, mein Gott, tue ich gernl / / 
/ / 

Pfalm 4 0 , 9 . 

Sonntag, »tn 15. 9. 1963 

In unserer Zeit gehen die Menschen aus sieh heraus, ein jeglicher will 
seine Meinung vertreten und ihr Geltung verschaffen; die Kinder Gottes aber 
gehen in sich hinein und lassen den Herrn reden! Wir haben uns bis heute 
immer noch nach dem Wort gerichtet, das Maria auf der Hochzeit zu Kana 
sagte: „Was er eueh sagt, das tut!" (Johannes 2, 5) Weil heute allenthalben 
in der Welt jeder seine Meinung vertreten und zur Geltung bringen will, haben 
wir auch, wohin wir sehen, ein Durcheinander, ein babylonisches Gewirr. 

Im Reich Christi hat nur ein Wille Geltung, das ist der Wille des Herrn. 
Wir halten es deshalb mit dem Psalmisten, der sagte: „Deinen Willen, mein 
Gott, tue ich gern, und dein Gesetz habe ich in meinem Herzen!" (Psalm 40, 9) 

Der Herr will, daß uns in jedem Gottesdienst der Glaube gestärkt und die 
Hoffnung belebt werde. Wir wissen aber, daß es mehr Zaehariasse gibt als 
Marias; das hängt immer von der Einstellung zu dem jeweiligen Wort des 
Herrn ab. Zacharias zweifelte an dem Wort des Engels, das ihm verkündet 
wurde, Maria aber bewegte die gehörten Worte in ihrem Herzen. Das wollen, 
auch wir tun; dann sehen wir den Himmel offen und erleben, wie wir vom 
Throne Gottes bedient werden. 

Jakob sah einst im Traum die Himmelsleiter, auf der die Engel auf- und 
niederstiegen. Die Himmelsleiter war aber noeh nicht der Himmel selbst. Wir 
sind, solange wir apostolisch sind, im Glauben auch schon manche Stufe nath 
oben gestiegen und freuen Uns der Erkenntnis, die wir besitzen; aber das 
Reich der Herrlichkeit wird uns erst dann geschenkt, wenn wir im Glauben die 
letzte Stufe erreicht haben und in den ewigen Frieden eingehen dürfen. 

Wenn wir eine Woche durchlebt haben, ist mancher Staub auf unsere 
Seele gefallen, in uns steht das Bedürfnis, erneut Gnade und Vergebung aller 
Schuld und Sünde hinzunehmen. Sünde macht das Herz hart und den Willen 



sckivach. In diesem Zustand hat der Fürs t der F ins te rn i s e ineu offenen Weg 
zu unserem inwendigen Menschen. Wohl uns, wenn wir alle Tage die Kraf t 
aufbr ingen, de r Sünde zu widers tehen! Wir wollen ja nicht in der Wodie 
sündigen und am Sonntag Vergebung h innehmen , sondern der All tag ist uns 
gegeben, dami t wir uns im Glauben bewähren und der Sünde widers tehen . 
So wünscht es der Her r . E r ha t uns bis heu t e auf unsere r P i lger re ise immer 
die notwendige Wegzehrung gegeben, wir müssen aber jedes Wor t , das uns 
entgegengebracht wird, im Glauben ergreifen. 

Die höchste Stufe unseres Glaubens ist der kindliche Glaube . Dieser k a n n 
nicht mehr gesteiger t werden , denn er schließt gleichzeitig Glaubensgehorsam 
und Got tes furd i t in sich ein. Mit Seelen, die e inen solchen. Glauben offenbaren, 
k a n n der himmlische Vate r reden , und er gibt ihnen gern Antwor t auf alle 
F ragen , die sie ihm en tgegenbr ingen . 

Jesus sagte e ins t : „Meine Speise ist die , daß ieh tue den Willen des, der 
midi gesandt h a t " ( Johannes 4, 34) . So wollen audi wir hande ln . Wenn wir den 
Willen unseres himmlischen Vaters erfül len, der uns im Wor t der Boten Jesu 
entgegengebracht wird, werden wir würdig werden , das Reich der Herr l ichkei t 
zu e re rben . So wollen wir vorsichtig wandeln , dami t wir dieses Ziel aueh er­
reichen. W. Sch. 

Komm unö fieh ee! 
Johannes 1, 45. 46. 

Schon m a n d i e r ha t von unse rem Glauben e twas gehör t und n i m m t dazu 
e inen S t a n d p u n k t ein, eler von Vorur t e i l en gebi ldet ist. So wird zum Beispiel 
von Außens t ehenden manchmal die Meinung geäußer t , daß wir „e ine S e k t e " 
seien, wie es de ren viele gibt. Um aller falschen Ansicht en tgegenzuwi rken 
und die Wahrhaf t igke i t unseres Glaubens zu beweisen, geben wir gern Zeugnis 
von dem, was in unserem Herzen s teht . Und Glaube ist Herzenssache! Um Got t 
zu e r k e n n e n und zu e r leben , m u ß unser Herz für seine Gnade und Liebe ge­
öffnet sein. Sein Wor t m u ß uns durchs Herz gehen, wie es auch denen du rd i s 
H e r z ging, die des Pe t ru s P red ig t am ers ten Pf ingst tage h ö r t en (Apostelge­
schichte 2, 37) . 

Wie m a n Vorur te i l e besei t igen und der S t imme seines Herzens folgen soll, 
l eh r t uns das Verha l t en Na thanae l s . 

Es war um die Zeit , da der H e r r Jesus die e r s ten Jünge r sammel te . Phi­
l ippus , de r dem H e r r n bere i ts nachfolgte, e rzäh l te Na thanae l , daß e r den ge­
funden habe , von dem in dem Gesetz und in den P r o p h e t e n geschrieben s teht , 
J e sum, Josephs Sohn von Naza re th . Diese Wor te lösten bei N a t h a n a e l e ine 
nicht beabsichtigte Wi rkung aus. Er, dem Jesus spä te r bescheinigte, daß er ein 
r ed i t e r I s rae l i t sei ( Johannes 1, 47 ) , sah gewiß Je rusa lem als den M i t t e l p u n k t 
des göttlichen Wirkens j ene r Zeit a n ; vielleicht dachte er aueh an die Ver­
he ißung des P r o p h e t e n Micha, wonach Be th lehem der Ausgangspunkt des 
Messias sein müsse (Micha 5, 1) . Abe r N a z a r e t h ? Was kann von Naza re th 
Gutes k o m m e n ! 

So dachte Na thanae l ; und wir ve rs tehen ihn, denn er k a n n t e ja die Zu­
sammenhänge nicht und wußte dahe r auch nicht, daß Jesus tatsächlich in Beth­
lehem geboren war . Ph i l ippus , der ers t ku rze Zeit beim H e r r n wei l te , wuß te 
sicher auch noch nicht viel von ihm. E r l ieß sich auch nicht auf S t re i t f ragen 
ein, sondern sagle nu r k u r z : „ K o m m und sieh es!" , mit ande ren W o r t e n : 
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Überzeuge dich selbst! Und Nathanae l ließ alle Bedenken fahren, folgte der 
S t imme seines Herzens und fand zum Her rn . 

Wir ur te i len nicht über jene, die aus Unkenntn i s geringschätzig über 
unseren Glauben denken . J edem aber, der heute noch voller Vorur te i le fragt : 
Was kann von den Neuapostolischen schon Gutes he rkommen? Bilden sie 
nicht e ine Sek te? Sind es nicht Laien, die dor t p red igen? , ha l ten wir en tgegen: 
Überzeuge dich selbst, daß bei uns der lebendige Gott d u r d i seine K n e d i t e und 
Apos te l wirkt . Wie Phi l ippus lassen wir uns n i th t auf religiöse Stre i t f ragen 
ein, die doeh nichts ergeben, sondern b i t ten jeden ehr l id i Suchenden, selbst zu 
p rü fen , wie es sich mit dem neuapostolischen Glauben in Wahrhe i t verhäl t . 
J e d e m Ver langenden sagen wir ge rne : Komm und sieh es! 

Das Wirken der Apostel war einst und ist heute ein Zeugnis, an dem 
n iemand vorübergehen kann . Es ist ein gewaltiger Unterschied, ob man sagt: 
Es s teht geschrieben! oder ob man bekunden k a n n : Ich habe gesehen, gehört 
und er leb t ! Wir glauben all das, was in der Heiligen Schrift gesehrieben steht , 
aber wesent l idi für unseren Glauben ist das ständige Er leben Gottes in der 
Gegenwar t . Davon zeugen wir, wie es auch die ers ten Apostel getan haben. 
Sie haben ja mit ihrem H e r r n und Meister viel er lebt . Ein H ö h e p u n k t ihres 
Er lebens war aber die Verk lä rung Jesu, bei der aueh Pe t rus , Johannes und 
J akobus zugegen waren . So k o n n t e Pe t rus das kraftvol le Zeugnis ablegen: 
„Wi r sind nicht k lugen Fabe ln (also selbsterdachten Lehren) gefolgt, da wir 
eudi k u n d g e t a n haben die Kraf t und Zukunf t unsers H e r r n Jesu Chris t i ; son­
d e r n wir haben seine Herr l ichkei t selber gesehen" (2. Pe t rus 1, 16). "Und Jo­
hannes bezeugt : „Was wir gesehen und gehör t haben, das verkündigen wir 
euch" (1 . Johannes 1, 3) . Ebenso ist das Wirken der Apostel von heu te ein 
Zeugnis , das auf Tatsachen gegründet ist. 

Wi r folgen den Aposteln der Gegenwar t nach und haben durch sie den 
Hei l igen Geist empfangen und sind dadurch Got tesk inder geworden. So haben 
wir Got t als Va te r kennenge le rn t . Oft haben wir die gnädige F ü h r u n g unseres 
Got tes er lebt und wahrgenommen, wie er unsere Gebete e rhör t und uns naeh 
Seele und Leib hilft. Ständig er leben wir, wie der H e r r sich zu seinen Aposte ln 
b e k e n n t und ihre Arbe i t segnet . Dureh die Apostel , die Hausha l t e r über Gottes 
Geheimnisse sind ( 1 . K o r i n t h e r 4, 1), wird uns der Ratschluß Gottes aufge­
schlossen. D a h e r wissen wir auch, daß wir in der Zeit leben, in der Jesus , wie 
e r es l au t J o h a n n e s 14, 3 verheißen hat , wiederkommen und die Seinen zu 
sieh n e h m e n wird. An diesem Tag f indet die in Offenbarung 20 , 6 bezeichnete 
Ers te Aufe rs tehung s ta t t , ein Ereignis , über das die al lgemeine Chr is tenhei t 
ke ine K la rhe i t besi tzt . Wir aber s t reben danach, selig und heilig zu werden , 
nm daran te i lhaben zu können . Uns ist durch die Apostel Jesu die Gewißhei t 
des ewigen Lebens geschenkt worden. Das Bewußtsein , daß wir aus Gnaden 
e rwähl t sind und Got t uns zu seinem Eigen tum gemacht und für seine Her r ­
l ichkeit bes t immt ha t , läßt uns dankba r zu ihm aufschauen. Wir e rkennen in 
den Aposte ln Jesu diejenigen, die als einzige vom H e r r n den Auf t rag e rha l t en 
haben , in seinem Namen zu wirken, zu l ehren und zu taufen (siehe Mat­
thäus 28, 18—20) . 

Diesen göt t l id ien Sendungsauf t rag e rhä l t man nicht auf hohen Schulen. 
So ist das Wirken der Apostel eine Beweisung des Geistes und der Kra f t Got tes , 
wie es Pau lus in 1. K o r i n t h e r 2, 1—5 schreibt. In müt te r l i cher Liebe und 
väter l icher E r m a h n u n g pflegen sie die ihnen anve r t r au t en Seelen (siehe 1. Thes­
salonicher 2, 5—12) . D a d u r d i werden alle in w u n d e r b a r e r Weise eins im 
Geist des H e r r n , wie auch die Gläubigen der U r k i r d i e ein Herz und eine Seele 
waren (Apostelgeschichte 4, 32) . Auch wir sind bemüht , bes tändig zu bleiben 
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in der Aposte l Lehre , in der Gemeins thaf t , im Brotbrechen und im Gebet 
(Apostelgeschichte 2, 42 ) . 

Möge jeder , der das Zeugnis vom Wirken der Aposte l Jesu in der Gegen­
war t hör t , alle Vorur te i le beisei te r ä u m e n und am Ver langen seines Herzens 
e r k e n n e n , daß der H e r r durch seine Boten zu ihm gerede t ha t . 

Bift öu geroachfen? 
Ephefer 4,15. 

Sonntag, btn 22.9.1963 

„Lasset uns aber rethtschaffen sein in der Liebe und wachsen 
in allen Stüdcen an dem, der das H a u p t ist, Chr i s tus . " 

Alles, was Leben trägt , bedarf zu seiner E rha l t ung und F ö r d e r u n g auch 
der a r tgemäßen Pflege. Einem Menschen k a n n man nieht Speise zumuten , die 
ein Tier zu sich n immt , und die unsterbl iche Seele k a n n sich nicht von dem 
e r n ä h r e n , was wir zum Aufbau unseres natür l ichen K ö r p e r s benöt igen . J e d e 
f remdar t ige Versorgung eines Lebens d ien t nicht seiner Entwicklung, sondern 
führ t dazu, daß es ve rkümmer t . 

Als Geis tgetauf te sind wir T räge r des Lebens aus Got t . Zu seiner Er­
ha l tung sind wir auch auf das angewiesen, was uns aus der göttl ichen Lebens­
quel le angeboten wird. Die Sorge um die Bewahrung dieses Lebens schließt 
ein, daß wir in uns alles Got t f remde besei t igen. — H a t ein Gä r tne r den Samen 
ins Erdreich gelegt, wird er nicht ve rh inde rn können , daß auch das U n k r a u t 
he rvo r t r i t t . Es ist aber ein Unterschied, ob er dieses pflegt oder bekämpf t . 

Seinen J ü n g e r n sagte Jesus e inmal : „Ärge r t dich aber dein rechtes Auge, 
so reiß es aus und wirf 's von dir . Ärge r t dich deine rechte H a n d , so haue sie 
ab und wirf sie von dir. Es ist dir besser, daß eins de iner Gl ieder verderbe , 
u n d nieht der ganze Leib in die Höl le geworfen w e r d e " (Mat thäus 5, 29. 30) . 
E r ha t dami t nieht geforder t , daß j emand eine Ver s tümmelung seines Körpe r s 
vo rnehmen solle. Das Ausre ißen des Auges und Abhauen der H a n d ist nicht 
na tür l ich gemeint . Jesus rede te in seiner b e k a n n t e n Gleichnissprache und woll te 
dami t seinem Eigen tum sagen, daß es alles Got t mißfäl l ige Wesen ablegen 
m u ß , um eine Got t wohlgefäll ige Entwicklung nehmen zu können . 

Dasselbe sprach auch der Aposte l aus, als er den Ephese rn schrieb: „Lasset 
uns aber rechtschaffen sein in der Liebe und wadisen in al len Stücken an dem, 
de r das H a u p t ist, Chr i s tus . " Pau lus war bemüh t , daß alle, die das Leben aus 
Chris to empfangen ha t t en , auch eine gesunde Entwicklung n a h m e n . Wie be­
dauerl ich ist es schon, wenn am natür l ichen K ö r p e r ein Glied im Wachstum 
zurückgebl ieben oder k r a n k ist und ein solcher Menseh nu r mi t Mühe Hand­
reichungen verr ichten k a n n ! Unvergleichlich schlimmer aber wäre es, würde 
bei denen , die als Gl ieder dem Leibe Christi eingefügt sind, eine S tö rung in 
de r Entwicklung auf t re ten . — 

Als Elia auf dem Berge K a r m e l den v ie rhunder tündfünfz ig Baalsprophe­
ten gegenüber t r a t , rief er ihnen zu : „Wie lange h inke t ihr auf be iden Sei ten? 
I s t der H e r r Got t , so wande l t ihm naeh; ist 's aber Baal , so wande l t ihm nach" 
( 1 . Könige 18, 21) . Die H inkenden haben dem H e r r n s te t s die größte Sorge 
u n d die meis te Mühe bere i te t . Wer h ink t , k a n n t ro tzdem noch gehen, aber 
wir wollen die Geistessprache vers tehen . Der Psalmist sag te : „Es ro t ten sich die 
H i n k e n d e n wider mich" (Psalm 35, 15). Wer im Glauben h ink t , ist unent­
schlossen. E r kann vor Got t n id i t bes tehen , denn bei ihm gibt es kein 
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Unentschieden. Denken wir auch daran , daß der H e r r dem al ten Bundes­
volk die Weisung gab : „Alle Ers tgebur t . . . sollst du dem Her rn , de inem Gott , 
hei l igen. Wenn ' s aber einen Fehl hat , daß es h ink t oder blind ist, so sollst du 
es nieht opfern dem Her rn , deinem Got t " (5. Mose 15, 19—21) . H i n k e n d e 
Ers tgebur t war zum Opfer nieht würdig. Auch Nachhinkende ziehen nicht das 
Wohlgefal len des H e r r n auf sich. Sie sind es doch, von denen Jesus im Gleichnis 
sagte : „Zule tz t k a m e n auch die andern Jungf rauen und sp rad ien : H e r r , H e r r , 
tu uns auf!" (Mat thäus 25, 11) Da sie nur zögernd und mit Abstand nachge­
k o m m e n waren, ha t t en sie den Anschluß an die zei tgemäßen göttlichen Offen­
ba rungen ver loren. Sie erreichten die T ü r des Hochzeitssaales erst, als sie 
bere i ts verschlossen war. Da aber war es zu spät . 

Wachset in allen Stücken! — das he iß t : Das Wesensbild Christi muß in 
uns eine vol lendete Gesta l tung er fahren . Es genügt n i th t nur , daß wir einen 
Glauben haben ; zu diesem Glauben gehört auth die Liebe, zur Liebe gehört 
die T reue , und zu dieser die Geduld. Die Aufforderung des Apostels ve ran laß t 
uns , auf unserem Herzensadcer nachzusehen, was darauf gewachsen ist. 

Der Gottessohn legte seinen Jünge rn einmal das Gleichnis vor von dem 
Manne , der guten Samen auf seinen Acker säte, und sagte d a n n : „Da aber die 
Leute sehliefen, kam sein Feind und säte U n k r a u t zwischen den Weizen u n d 
ging d a v o n " (Mat thäus 13, 25) . Die letzten drei Wor te sind sehr zu beachten. 
D e r Fe ind m ü h t e sieh nicht wei ter um den ausges t reuten Samen, er wußle , d a ß 
dieser e inen gu ten Pla tz gefunden ha t t e und schon aufgehen würde . Das ist die 
Arbei tsweise des Bösen. Wir kommen mit vielen Mensehen zusammen, aber 
wir p rüfen sie nicht immer hinsichtlich des innewohnenden Geistes. Satan ha t 
manchmal durch ein Wor t oder eine geringfügige Hand lung seinen Samen aus­
ges t reut . Obwohl man den Menschen vielleicht nie mehr wiedersah, fing den­
noch dieser Same an zu ke imen. Das U n k r a u t bedarf ke iner Pflege. Wenn es 
nicht beseit igt wird, beherrscht es zuletzt das Feld und überwucher t den guten 
Samen. 

Der H e r r m ü h t sich um die Entwicklung des von ihm ausges t reuten Sa­
mens . Durch die Pflege aus dem Heil igen Geist schenkt er uns alles, was zur 
E r h a l t u n g des in der Wiedergebur t empfangenen Lebens notwendig ist. Wo 
das Wachsen u n t e r den St rah len der Gnadensonne seinen For tgang genommen 
ha t , da offenbaren sieh aueh Früchte , die der H e r r an seinem Tage sucht und 
e inbr ingen will. W. Sch. 

Auf Gott hoffe ich unö fürchte mich nicht! 

Pfalm 56,11-14. 

Unsere Zeit ist eine Zeit des Kampfes ; es ist die Zeit der Vol lendung, die 
Zei t , in der der H e r r kommt , um uns he imzuholen! Wir e rwar t en den H e r r n 
täglich! Danach richten wir unser Leben ein. In unser aller Herzen liegt der 
Wunsch, l ieber überk le ide t als en tk le ide t zu werden . Wenn uns unser himm­
lischer Va te r in dieser Herzenss te l lung sieht, dann segnet er uns, und die 
Kraf t , die er uns gegeben hat , ve rmehr t sich, dami t wir alle aus diesem Kampf 
als Sieger hervorgehen können . 

Wir sind über die Anfänge unseres Glaubenslebens hinweg, wir s tehen auch 
nieht mehr in der Mit te , sondern sind am Ende angelangt ! Daß heu te Kräf te 
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gegen uns sdiaffen. das spüren wir tägl idi . Oft ist es so, als ob die ganze Hölle 
gegen uns losgelassen wäre . Aber das zeigt uns auf der ande ren Seite , daß 
Satan an uns In teresse ha t ; wenn er nieht wüßte , daß der H e r r k o m m t und 
daß wir — die K i n d e r Gottes — dem ent f l iehen dürfen, was auf E r d e n ge­
schehen soll, dann würde er sidi nicht so sehr für uns in teress ieren und uns 
so h a r t bedrängen . Es wird aber nu r der, der recht kämpf t , die K r o n e emp­
fangen. 

Wi r sind Geis tgeborene , und das, was in uns hineingelegt wurde , ist Geist 
von Got t . Wi r haben bei der Hei l igen Vers iegelung nicht m e h r Vers tand be­
k o m m e n ; soviel Vers tand , wie wir für unser natür l iches Leben nöt ig haben , 
ist uns bei unse re r na tür l ichen G e b u r t mi tgegeben worden . Aber wir haben , 
als wir versiegelt wurden , Geist von Got t b e k o m m e n ; und wer diesen Geist 
besi tzt und sich von ihm lei ten läßt , der wird auf ewig mit Got t vere in t sein. 
E r ha t uns aus den vielen Mensehen, die auf E rden wohnen , he rausgenommen 
und zu se inen K i n d e r n gemacht ; wir sind also dem Herzen unseres Vaters ganz 
n a h e ! Deshalb m ü ß t e n wir uns schämen, wenn wir naeh der Welt Weise 
wande ln wol l ten . I m m e r wieder dur f t en wir die Va te r l i ebe schmecken und 
w u r d e n w u n d e r b a r geführ t . Und das wird so b le iben , bis der H e r r kommt . 
D e r Liebesp lan unseres Got tes erfül l t sich an uns. Wer die Seligkeit und Kraf t , 
die uns in j edem Got tesdiens t zutei l wird, auswer te t , de r fühlt sieh n i e . ve r ­
lassen; der ha t dann aueh ke ine törichten F ragen in seinem Herzen , sondern 
s teht in e iner k indl ichen Herzenss te l lung vor seinem himmlischen Vater , und 
gerade das ist für unsere Zeit so sehr no twendig! Wir k ö n n e n nicht sagen: Was 
wir sind, das sind wir aus uns selbst! Nein, alles, was wir sind, das sind wir 
«us Got t . W e n n wir mit dem Liederdichter s ingen: „Ich brauch ' dich al lezei t!" , 
dann ist es gut um uns bestel l t . 

Eine H ö h e zu e rk l immen , ist schwer. Wer aber oben ist, de r bleibe oben! 
Unser Herzenswunsch ist : Va te r , bleibe mi t de iner Gnade , mit de iner Liebe 
und mit de inen Segnungen bei uns! Du weißt, wir möchten naeh Hause gehen, 
wir möchten das sd iauen , was wir glauben, und nichts von dem, was uns bisher 
w u r d e , ver l i e ren! 

Wi r alle wissen, es gibt ein ewiges Leben, es gibt aueh einen ewigen Tod. 
Ewig leben h e i ß t : ewig mi t Got t vere int se in ; ewig tot sein he iß t : ewig von 
Got t g e t r e n n t sein. Wir haben d i e Mögl id ike i t , auf ewig bei Got t sein zu dür­
fen , w i r wissen aber auch u m unsere Berufung . 

Wi r sind nieht nu r Got tes K i n d e r ; wir werden hier zu Mi ta rbe i te rn an 
de r Seite Jesu erzogen, d e n n wir sollen im Fr iedensre iehe mit Jesu eine große 
Missionsarbei t durchführen , im Diesseits auf dieser E rde und auch in den jen­
sei t igen Bereichen. Dazu ist e ine Schulung nötig, und die madien wir hier 
dureh. H ie r auf Erden werden wir zu Königen und Pr ies te rn geschult ; und 
was dazu erforderl ich ist, das er leben wir. P r i es te r sein heißt Be te r sein. Ein 
pr ies ter l iches Herz haben , eine priesterl iche Ges innung zu besi tzen, das ist 
e twas Köstl iches. Im Pr ies te r liegt die göttl iche Liebe. U n d wie ist es mi t den 
Eigenschaften, die ein König haben m u ß ? Man sagt nicht umsons t : „ W e r herr­
schen will, de r m u ß erst mal gehorchen k ö n n e n ! " Wir müssen Glaubensgehor­
sam und t r eue Nachfolge beweisen und dürfen nieht eigene Wege gehen. So 
werden wir erzogen für das uns gesetzte herr l iehe Ziel. 

Wenn wir uns allezeit im Licht des Apos te lamtes bewegen, dann ble iben 
wir aueh lebendig. Wachsen wir h inein in das Mannesa l te r Christ i , dami t wir 
uns in dieser Zeit b e h a u p t e n k ö n n e n ! D a n n können wir sagen: Idi fürehte 
m id i n icht ; denn der H e r r , mein Got t , hilft mi r ! 
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Unö öie bereit roaren, gingen mit ihm hinein 
M a t t h ä u e 2 5 , 1 0 . 

Sonntag, btn 29. 9.1963 

In j edem Got tesdienst will der H e r r zu uns reden. Er will die Seinen 
bed ienen und ihre Seele aus seinem Geist erquicken, dami t sie als sein Eigen­
tum auf den großen Tag der Erscheinung Jesu bere i te t werden . 

Daß dies nicht von heu te auf morgen möglich ist, e r fahren wir an uns 
selbst, denn wir leben im Bereich des Fürs ten dieser Welt , der immer wieder 
versucht, uns von unserer himmlischen Berufung abzulenken und unseren 
Glauben anzufechten, dami t wir sein Eigentum werden sollen. Es gehör t die 
Kra f t eines einfäl t igen Herzens dazu, wenn man in der Nachfolge Jesu t reu 
e r funden wertlen möehte, und der H e r r läßt es an nichts fehlen, auch den 
Müden und Unvermögenden eine Hilfe zu sein. Wie wir täglich Speise zu uns 
nehmen müssen, dami t unser Körpe r e rha l t en bleibt , so müssen wir uns als 
Geis tgetaufte auch immer wieder dureh das Wor t des H e r r n s t ä rken lassen, 
dami t wir zu dem Ebenbi ld von Chris to Jesu bere i te t werden. 

Wie lange wir noch hier auf E rden sind, wissen wir nicht. Das ist al lein 
Sache des H e r r n . Er aber hat uns gesagt, daß wir täglich bere i t sein sollen, ihn 
empfangen zu können . Jesus hat uns nicht da rüber im Zweifel gelassen, claß er 
zu e iner S tunde kommen wird, da wir es nieht meinen, und er sagte auch, daß 
sein K o m m e n einem Fallstrick gleich sein werde. Wir haben somit alle unsere 
Krä f t e e inzusetzen, um immer bere i t zu sein. 

Diese Bere i tung geschieht dureh das Wort , welches' mit Leben und Geist 
angefül l t ist. 

Wenn wir uns im Hause Gottes zusammenf inden und auf das Wor t hören , 
das uns vom Al ta r entgegengebracht wird, dann geht es uns wie einst den drei 
Geschwistern in Bethanien . Wir sitzen dem H e r r n zu Füßen . N u n k o m m t es 
aber darauf an, wie wir zu seinem Worte s tehen. Mar tha suchte dem H e r r n zu 
d ienen, Maria hingegen ließ sich durch den H e r r n bedienen, Das ist ein großer 
Unterschied. N u n spricht Jesus im Hinblick auf die Seinen nicht von Maria u n d 
Mar tha , sondern er bezeichnet sie als Jungf rauen . Unsere Eins te l lung zu seinem 
gegenwär t igen Wor t entscheidet , ob wir in seinen Augen klug oder töricht 
sind. Die Törichten gehen bis zu r Erscheinung Jesu audi allsonntäglich zum 
Tiseh des H e r r n wie die Klugen, doch nieht mi t dem gleichen Erfolg. Die e inen 
schmücken ihre Lampen , die ande ren füllen sie! Wir wollen nicht zu den Tö­
richten zählen, zu solchen, denen es am Ende an göttl icher Weishei t mange l t ! 
Der H e r r b ie te t uns durch die Bedienung aus seinem Geiste alles an, was not­
wendig ist, dami t wir für seine Herr l ichkei t würd ig werden . Er ha t es somit 
in unsere H a n d .gelegt, ob wir auf ewig bei ihm sein möchten oder von ihm 
ge t r enn t sein wollen. Diese Entscheidung ist eine Gnade , die er uns alle Tage 
wider fahren läßt . 

Wie s tehen wir nun zum Tage seines Kommens? 
Diese Frage bewegt uns, wo immer wir e inander auch begegnen ; sie s teh t 

im Mi t t e lpunk t unsere r Un te rha l t ung , ob wir uns nun im Hause Got tes befin­
den oder sonstwo zusammen sind. Es gibt auch nichts Wer tvol le res , worüber 
wir sprechen könn ten . 

. Sind wir davon überzeugt , daß der Tag des H e r r n nahe ist? 
Legen wir e inen Magnet und ein kleines Eisenstück auf e inen Tisch und 

schieben wir den Magnet immer näher an das Eisen he ran , so k o m m t der 
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Augenblick, in dem der Magnet das Eisen an sich zieht . Wer k ö n n t e den 
Bruchteil der Sekunde bes t immen, in der das vor sieh geht? Wi r t ragen als 
Geis tgetauf te Geist und Leben von Chris to Jesu in uns. E r üb t auf uns eine 
gewaltige Anziehungskraf t aus, will er doch sein Eigentum zu sich nehmen . 
D a r ü b e r gibt es bei uns gar ke inen Zweifel, und der H e r r ha t dies auch un­
mißvers tändl ich vorausgesagt und in der Hei l igen Schrift n iederschre iben lassen. 
Wer von uns wollte nun so töricht sein und sich nicht en tsprechend e ins te l len? 
Wi r t ragen von seinem Geiste in uns , wir werden von ihm angezogen — n i th t 
n u r an dem Tag, an dem er k o m m e n wird, s o n d e r n j e t z t schon! U n d wir 
f reuen uns da rübe r , daß er uns von seinem Geist und Leben gegeben ha t . D e n n 
wenn e r an seinem Tage k o m m e n wird, wird e r n u r Geis tgetauf te zu sich neh­
men , und zwar die, die sich für diesen Tag haben bere i t en lassen. 

So leben wir in e iner großen Zeit , wir sind aber auch der g roßen Gefahr 
ausgesetzt , daß unser Glaubens- und Seelenleben zers tö r t werden k ö n n t e . Das 
ist j edem Got tesk ind b e k a n n t . Der H e r r ha t sehon einst durch seine K n e d i t e 
auf die Gefahr hinweisen lassen, die den Seinen in der l e tz ten Zei t vor seinem 
K o m m e n d rohen . In dieser Zeit bef inden wir uns. D e r Sohn Got tes wies auf 
falsche Chris t i h in , auf falsche P r o p h e t e n und sonstige Gefahren ; e r ha t uns 
darauf aufmerksam gemadi t und gesagt : Wisset, wenn es k o m m t , daß ieh es 
euch gesagt habe ! Auch der P r o p h e t Esra ha t für unse re Zeit gesagt, daß die 
Ungerecht igkei t u n d die Unmäß igke i t z u n e h m e n w e r d e ; e r h a t sich nicht ge i r r t . 

Wir sind d a n k b a r , daß uns der H e r r aus den vielen Menschen e rwäh l t und 
zu seinem E igen tum gemadi t ha t . Schon diese Gnadenwah l ist der Wel t ein 
Geheimnis . D e r ewige Got t hat uns nicht u n t e r die Bed ienung mensd i l id ien 
Geistes gestell t , e r be re i t e t uns aus seinem Geist zu e inem Ebenbi ld seines 
Sohnes, und weil wir solches g lauben können , müssen wir von den K i n d e r n 
dieser Wel t viel Spot t , Verachtung und H o h n h i n n e h m e n . Dennoch wissen wir, 
daß wir von unse rem himmlischen Va t e r e rwäh l t worden sind, bevor der Wel t 
G r u n d gelegt wurde . Daraus wird uns die Kra f t , geduldig zu war i en , bis de r 
H e r r die von ihm gegebene Ve rhe ißung einlöst . Das ist der Wel t w iede rum 
ein Geheimnis , das sie n i th t vers teh t . F ü r uns aber gibt es ke inen Zweifel, 
daß sieh de r H e r r zu seiner Zusage b e k e n n t und uns an seinem Tag als sein 
E igen tum he imhol t . 

Weil die K i n d e r dieser Wel t den Hei l igen Geist nieht empfangen haben , 
s t ehen sie dem W i r k e n Jesu in unse re r Zei t f remd gegenüber . Denn die Wel t 
k a n n den Geist des H e r r n nicht empfangen ; sie s ieht ihn nicht und k e n n t ihn 
auch nicht ( J o h a n n e s 14, 17) . Wir aber k e n n e n ihn, u n d wir h a b e n die Zusage, 
daß er bei uns ble iben und in uns sein wird , bis wir für immer im Reich der 
Her r l i chke i t geborgen sein werden . Weil er in uns die t r e ibende Kra f t ist, 
sprechen wir nicht n u r von der W a h r h e i t in Chris to , sondern k ö n n e n da r in 
auch offenbar werden . W. Seh. 
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Gefegneter Samen 
Zum Ern tedankfes t 

Jefaja 53,10. 

Sonntag, dtn 6. 10. 1963 

Der allewige Got t ha t naeh der Sintf lut das unumstößl iche Wort ge­
sprochen: „Solange die E rde steht , soll nicht aufhören Saat und Ern te , Frost 
und Hitze , Sommer und Winter , Tag und Naeht" ( 1 . Mose 8, 22) . 

Damit ha t der Schöpfer jeglichem Samen vorausgesagt, daß er bleibe und 
sieh for tpf lanze, bis die alte Schöpfung durch die neue abgelöst wird. 

Das Geheimnis , wonach jedes Samenkorn auch ein Keimleben in sich t rägt , 
ist uns Menschen verständlich, weil wir es tägiieh in der N a t u r be t rachten 
k ö n n e n ; das Leben selbst ist dem Auge unsichtbar, aber dennoch vorhanden . 
Die For tp f l anzung des Keimlebens un te r s teh t dem göttl ichen Gesetz, worin 
bis heu te ke ine Unte rbrechung e inge t re ten ist. 

Saat und E r n t e sehließen den Anfang und das Ende e iner göttlichen Ent­
wicklung in sich ein. Got t ha t dadurch die Voraussetzung geschaffen, daß alle 
Menschen, die die E rde be t re t en , Brots die Fül le haben sollen. Wenn es dennoch 
Millionen von Menschen gibt, die — nach Zei tungsber ichten — hungern müssen, 
so liegt es nicht an Got t , sondern an der Eigenwill igkeit derer , die es als füh­
rende Männer bis heu te nieht vermocht haben, diesen Zus tand zu ändern . 

E rn tedankfes t hat uns aber noch mehr zu sagen! Got t e rwar te t , daß man 

ihm Dank opfer t . 

Kain opfer te damals von den Früchten des Feldes , Abel von deu Erst­
l ingen seiner He rde (1 . Mose 4, 3 . 4 ) . Wenn dem Her rn nun das Opfer Abels 
wohlgefiel, so lag es nicht am Opfer , sondern daran , daß er das Beste d a r b r a d i t e . 
Kain aber opfer te n id i t die Erst l inge von den Früchten des Feldes . Maleachi hat 



im Auftrage tles Herrn das Volk Israel aufgerufen: .,Briiiget aber die Zehnten 
gann in mein Kornbaus, auf daß in meinem Hause Speise sei. und prüfet mich 
hierin, spricht der Herr Zebaoth. ob ich eudi nicht des Himmels Fenster auftuii 
werde und Segeii herabsehiitten die Fülle" (Maleachi 3, 10). Wenn der Herr 
segnen soll, müssen auch wir ihm das Unsere darbringen. Im anderen Falle er­
füllt sidi clas Wort: .,Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten" (2. 
Korinther 9. 6). Aber Undankbarkeit dem Herrn gegenüber hat ihn bis heute 
nitht verleitet, den Menschen das Brot zu nehmen. Zwar schickte Gott, wenn 
er die Völker strafen mußte, außer sonstigen Plagen auch mal clen Hunger 
ins Land. Er hat auch, wenn notwendig, den Himmel verschlossen und nicht 
regnen lassen, weil die eintretende Dürre die Menschen veranlassen sollte, sith 
wieder zu ihm zu wenden (Jeremia 14). 

Möge auch jeder Geistgetaufte dem Herrn sein Opfer bringen, damit er des 
göttlichen Segens teilhaftig werde; denn der Segen des Herrn macht reich ohne 
Mühe (Sprüche 10, 22). 

Im Reiche Christi gilt auch das Gesetz vom Säen und Ernten. Es findet 
seinen Ausdruck in dem reichen Segen in vielerlei Gestalt. Gott sagte zu 
Abraham: „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden" (1. Mose 
12, 3). Dadurch war unter den Völkern die Segenslinie aufgerichtet, aus der 
auch wir herkommen. Der Herr hat dies nach Jesaja 53, 10 ausdrücklich be­
stätigt: „Wenn er sein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, so wird er Samen 
haben und in die Länge leben, und des Herrn Vornehmen wird durch seine Hand 
fortgehen." Der Prophet wies damit auf den kommenden Erlöser hin. der der 
Menschheit zum Segen gegeben werden sollte. Die ewige Liebe des Vaters ver­
mochte es nieht anzusehen, daß die Menschen ein ewiges Getrenntsein von ihm 
als Folge der Sünde ertragen sollten. In seinem Sohne schuf er die Brücke, da­
mit sie wieder zu ihm gelangen können. 

Wenn nun von dem Samen Jesu die Rede ist. der in die Länge leben soll, 
dann ist darunter nicht eine Nachkommenschaft im mensdilidien Sinne zu ver­
stehen, sondern das Eigentum Jesu, welches aus seinem Geist gezeugt und in der 
Wiedergeburt sein Leben empfangen hat. Aueh in geistiger Hinsicht ist Zeu­
gung und Geburt der Ausdruck des Willens Gottes. Weil wir durch die Wieder­
geburt Kinder Gottes geworden sind, zählen wir seitdem zu dem Samen, der in 
die Länge lebt. Naeh dem Willen des Herrn machen wir aueh eine Entwicklung 
durch bis zur gottgewollten Reife. 

Wie jedes Lebensalter eines Mensehen zeitliehen Gefahren ausgesetzt ist, 
so haben auch wir dieses zu jeder Zeit an uns erlebt. Die biblisch benannte 
letzte Zeit ist Erntezeit. Was aber geerntet werden soll, muß aueh die er­
wünschte Reife haben. Dafür sorgt der Herr. Außer der Sonne Jesu, die unser 
Wachstum im Glauben fördert, sind wir auch dem Wind mancherlei Lehren 
ausgesetzt und haben uns demgegenüber zu behaupten und zu bewähren. Wie in 
der Natur ohne Regen eine Entwicklung unmöglich ist, so kann sich auch in gei­
stiger Hinsicht ohne den Tau des Himmels in den Wohltaten und Liebeserwei­
sungen unseres Gottes nichts entfalten. Unter den vielerlei Einwirkungen, sei 
es Freud oder Leid, reifen wir schließlich aus zu dem Ebenbild von Christo Jesu. 

Gottes Volk lebt gegenwärtig in der Reifezeit. Der Herr schickt sich an, 
nunmehr seine Ernte einzubringen. Das setzt aber voraus, daß wir zuvor der 
Erde völlig abgestorben sein müssen. Nur dann kann sich bestätigen, was Apo­
stel Paulus ausgesprochen hat: „Es wird gesät verweslieh, und wird auferstehen 
unverweslich. Es wird gesät in Unehre, und wird auferstehen in Herrlichkeit. 
Es wird gesät in Schwachheit, und wird auferstehen in Kraft. Es wird gesät ein 
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natürlicher Leib, und wird auferstehen ein geistlicher Leib" (1. Korinther 15, 
42—44). 

Wollte man Samen erst zu seiner Erntezeit ausstreuen, wäre an eine Ernte 
nicht zu denken, weil die Wetter tlie von Natur vorgesehene Entwicklung nicht 
mehr zulassen. Mau kann aber auch nicht ernten zu einer Zeit, wenn gesät wer­
den muß; es muß also alles zu seiner Zeit geschehen. Deshalb können wir auch 
von der gegenwärtigen Zeit sagen: Dies ist unsere ZeitI. wie auch Jesus nach 
seiner Gefangeiinahme zu dem Hohen Rat sagte: „Dies ist eure Stunde und die 
Madit der Finsternis" (Lukas 22. 53). 

Unsere Zeit bringt uns den Herrn und den Lohn ewiger Freuden. Dann 
werclen die Getreuen eingeerntet in die Scheunen des ewigen Friedens. Mögen 
dann, wie es der Herr angekündigt hat, die Wetter hereinbrechen. W. Seh. 

Die Htmmeteleiter 
2. Petrue i, 5-7. 

In der heutigen Vollendungszeit ist uns sehr daran gelegen, als Eben­
bilder des Herrn offenbar zu werden. Dazu hat schon einst der Apostel Petrus 
wunderbar den Weg gezeigt. Dieser kann verglichen werden mit der Himmels­
leiter, wie sie einst dem Jakob gezeigt wurde. Auf dieser sind die Engel auf-
und niedergestiegen, und zuoberst war der Herr. 

Als erste Sprosse ist der Fleiß genannt. Ohne diesen geht es wahrhaftig 
nicht. Wir lesen in der Offenbarung: „So sei nun fleißig und tue Buße!" (Offen­
barung 3. 19) Jesus selber hat mit unerhörtem Fleiß an den Herzen der Seinen 
gearbeitet. Besonders in den paar letzten Tagen, die ihm nach dem Palmsonn­
tag noch blieben, hat er all die wunderbaren Gleichnisse in die Herzen gelegt 
und damit eiue gewaltige Arbeit geleistet. Es zweifelt wohl niemand daran, 
daß die herrlichen Gleichnisse von dem treuen und dem bösen Knecht, von den 
klugen und töriditen Jungfrauen, von den ausgeteilten Pfunden u. a. tief 
in die Herzen eingedrungen sind und mit den Jüngern durchs Leben gingen. 

Sodann wird der Glaube erwähnt. Dabei geht es nicht allein um deu Glau­
ben an Gott und Jesum, sondern für uns geht es um den Glauben, der uns als 
Erstlinge ausweist. Mit diesem Glauben soll aber auch Tugend verbunden sein. 
Wenn wir wohl glauben, dabei aber hochmütig sind, dann sollten wir noch et­
was lernen, näinlich wahre Herzensdemut! Der Demütige erkennt, daß er die 
ihm vorangehenden Segensträger nötig hat. Aueh Sanftmut ist eine göttliche Tu­
gend; sie stillt viel Zorn. Jesus hat gesagt: „Lernet von mir, denn ich bin sanft­
mütig und von Herzen demütig" (Matthäus 11, 29). 

Die Tugend ist guter Boden für wahrhaftige Erkenntnis. Manche besitzen 
eine gute Sehriftkenntnis, aber wenig Erkenntnis. Im Wort des Stammapostels 
und der Apostel den Willeu Gottes zu sehen, das ist wahrhaftige Erkenntnis. 
Damit sind wir schon um etliches emporgestiegen auf der Himmelsleiter. 

Die Erkentnis führt uns auch zur Mäßigkeit. Wir sollen das redite Maß 
von Liebe aufbringen und das rechte Maß von Gnade dem Sünder gegenüber an­
wenden. Aber auch mit unseren Ansprüchen sollen wir Maß halten. Gott selbst 
hält Maß, denn er gibt uns von Freude und Leid soviel, wie es für uns gut ist. 

Audi die Sprosse Geduld wollen wir erreichen. Die Geduld unseres Gottes 
können wir gar nicht ermessen. Sie ist unendlich groß. Mandimal mußte er bei 
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uns Rückschläge in Kauf nehmen, aber mit großer Geduld hat er uns getragen. 
Die Geduld bringt schöne Siege und viel Freude. In Geduld warten wir aueh 
auf die Erfüllung der uns gegebenen großen Verheißung. 

Die Geduld führt zur Gottseligkeit. Der Ungeduldige kann nicht selig sein. 

Aus cler Gottseligkeit aber vermögen wir viel brüderlidie und allgemeine 
Liebe abzugeben. 

Der Weg der zukünftigen Könige und Priester führt über eliese Stufen 
immer höher in das Licht und immer näher zu dem wahrhaftigen Ebenbild Jesu. 

Der Herr roacht über fein Eigentum 
Jefaja 11,1. 

Sonntag, ben 13. 10. 1963 

In der Welt gibt es viele Menschen; das väterlidie und kindliche Verhältnis, 
das wir zu Gott, unserem himmlischen Vater, haben, besteht bei ihnen jedoch 
nicht. Sie kennen Gott bestenfalls als ihren Schöpfer. Wir aber sind aus dem 
Heiligen Geiste gezeugt, wie auch der Apostel Jakobus sagte: „Er hat uns ge­
zeugt nach seinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären 
Erstlinge seiner Kreaturen" (Jakobus 1, 18). Erstlinge seiner Kreaturen, sagte 
er, nicht Spätlinge! 

Einst sagte der Prophet Jesaja vom Sohne Gottes: „Es wird eine Rute auf­
gehen von dem Stamm Isais und ein Zweig aus seiner Wurzel Frucht bringen" 
(Jesaja 11, 1). Damit kündigte er nach dem Willen Gottes den Sohn, den Er­
retter und Erlöser an. Im letzten Kapitel der Offenbarung sagte Jesus selbst: 
„Ich bin die Wurzel des Geschlechts David, der helle Morgenstern" (Offenba­
rung 22, 16). Er stellt sich somit in unserer Zeit wieder als die Wurzel Davids 
vor. Aus der Wurzel wächst der Baum hervor, und der soll nun seine Frueht 
bringen. 

Wir werden in unserer Zeit viel angefochten im Glauben und auch viel an­
gegriffen von Andersgläubigen. Man hält uns vor, daß es in unseren Reihen 
oftmals zu Abfall und Spaltungen gekommen sei, und möchte damit beweisen, 
daß wir deshalb aueh nicht das Werk des Herrn sein können. Das ist aber 
ein ganz großer Irrtum! Man muß unterscheiden zwischen einem Baum, cler 
eine gesunde Wurzel hat, und einem Baum, der in der Wurzel krank ist. Der 
eine wird seine Frucht bringen, der andere aber absterben. Ein Baum, dessen 
Wurzel krank ist, verdorrt und ist schließlich zu nichts mehr nütze als eben 
noth zu Brennholz. Anders ist es bei einem Baum, der in seiner Wurzel gesund 
ist. Wenn an ihm einmal ein paar Äste dürr werden, so ist das lediglich ein 
Reinigungsprozeß, der in der Natur stattfindet. Denn das Leben stößt das, was 
verdorrt und dürre geworden ist, ab, damit sieh das übrige neu entfalten kann. 

Wenn Jesus im letzten Kapitel der Offenbarung von sieh sagt: „Ich bin 
die Wurzel des Geschlechts David, der helle Morgenstern!", dann ist doch das 
Werk, das er gegründet hat, in der Wurzel gesund und trägt seine Früchte, untl 
das ist auth heute im Werke Gottes wahrzunehmen. Dazu lesen wir in Römer 
11, 16: „So die Wurzel heilig ist, so sind auth die Zweige heilig." 

Dann aber weist der Prophet Maleadii darauf hin, wie es einmal den 
Spöttern und Verächtern des Herrn gehen wird; wir lesen in Maleachi 3, 19: 
„Denn siehe, es kommt ein Tag, der brennen soll wie ein Ofen; da werden alle 
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Verächter und Gottlosen Stroh sein, und der künftige Tag wird sie anzünden, 
spricht der Herr Zebaoth, und wird ihnen weder Wurzel noch Zweige lassen." 
An wen richtet sich der Spott uud die Verachtung derer, die heute in diesem 
Geist offenbar werden? Der Vater thront im Himmel, der Sohn sitzt ihm zur 
Rechten, dort kann ihn niemand erreichen. Erreichen kann man den Vater und 
den Sohn aber da, wo Gottes Werk in den Kindern Gottes aufgerichtet ist! 

Jesus sagte: 
„Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das 

habt ihr mir getan!" (Matthäus 25, 40) 
„Was ihr nicht getan habt einem unter diesen Geringsten, das habt ihr mir 

auch nicht getan!" (Matthäus 25, 45) 

„Wer euch verachtet, der verachtet mith" (Lukas 10, 16). 
Daraus geht hervor, daß die Gottlosen und Verächter nicht in die Wolken 

hineinschauen, um daselbst Gott und seinen Sohn zu verachten, sondern sie 
verachten sein Werk, die Gemeinde des Herrn, und das sind die Kinder Gottes! 
Wir wollen diese Schmach und diesen Spott ruhig auf uns nehmen. So ist es uns 
verheißen und aueh vom Herrn verordnet. Er hat uns ja auch im Glauben stark 
gemacht, damit wir allen Anfechtungen widerstehen können und aus allen Ver­
suchungen als Uberwinder hervorgehen. 

Die Geschichte der Menschen läßt uns erkennen, daß Gott oftmals in den 
Ablauf der Dinge eingreifen mußte. 

Warum wohl? 
Weil sich die Mensdien anmaßten, in seine Reichsgottesgeschichte eingrei­

fen zu wollen. Ein abschreckendes Beispiel gibt da Pharao, der es wagte, die 
Kinder Israel zu verfolgen. Da schaltete sich der Herr ein. und den Ausgang 
kennen wir. Pharao endete mit seiner Macht im Roten Meer. 

Wir wissen auch, wie sich Nebukadnezar und Belsazer verhielten. Denken 
wir nur einmal an Daniel, an die drei Männer im feurigen Ofen! Der Herr hat 
es sieh damals nicht bieten lassen, daß man seinem Willen widerstand, und er 
tut es auch heute nicht. Er wacht über sein Wort, und er wacht auch über sein 
Werk! Sein Werk aber sind wir. Er hat uns bereitet von Ewigkeit her und zu 
seinem Eigentum erwählt; er streitet für uns, er wird am Ende auch den Sieg 
behalten. W. Sch. 

In Öer Gefinnung Jefu 

Johannee 13,15. 

Der Ausgangspunkt unserer Gedanken, Worte und Werke ist die Gesin­
nung, welche bestimmt wird durch die Kraft des Heiligen Geistes und ausge­
richtet ist auf das Wesen Jesu. So sollte es jedenfalls bei uns sein. 

Ist es aber so? 
Prüfen wir uns doch ernstlieh, wie wir uns in unserem Leben offenbaren! 
Wir sind Kinder Gottes; der Heilige Geist allein sollte es sein, der uns 

in unserem Tun und Lassen bestiinmt (Römer 8, 14). Er soll unsere Gesinnung 
nach dem Willen Jesu formen uud unsere Seele zu einer neuen Kreatur umge­
stalten. Selbst unsere Gedanken soll der Heilige Geist schon in göttliche Bahnen 
lenken, damit sie nicht von gottfremden Geistern gefangengenommen werden 
können. Ist der Heilige Geist aber immer imstande, uns zu lenken und zu re­
gieren? 
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Kraftfahrzeuge besitzen eine sogenannte „Lenkung", womit alle Teile be­
zeidmet werden, die zur Steuerung des Fahrzeuges dienen. Auf schlüpfrigem 
Boden oder auf Glatteis kann es sehr leidit geschehen, daß das Fahrzeug der 
Lenkung nidit mehr gehorcht. Ein Unfall mit mehr oder weniger großem Scha­
den ist dann die Folge. 

Dies ist ein Bild, das auch in geistiger Hinsidit gilt. Fehlt es am rechten 
Glaubensgrund uud haben wir uns erst auf den schlüpfrigen Boden der Sünde 
begeben, dann wird die mahnende Stimine des Heiligen Geistes leieht überhört. 
Wie sdinell kommt unsere Seele zu Schaden, wenn wir dem Lenken und Leiten 
des Heiligen Geistes nitht mehr gehorchen! Der rechte Glaubensgrund, der auth 
die nötige Sicherheit bietet, ist der Felsen, auf den der Herr seine Gemeinde 
gebaut hat. Deshalb sagte Jesus auch: „Darum, wer diese meine Rede hört und 
tut sie. den vergleiche ich einem klugen Mann, der sein Haus auf einen Felsen 
baute" (Matthäus 7. 24—27). Wenn wir uns bemühen, nieht nur ein vergeß­
licher Hörer, sondern ein Täter des Wortes zu sein, dann wird sieh die Ge­
sinnung Jesu immer mehr in uns ausprägen. 

Gott kam es immer darauf an, die Seele des Menschen aus dem Anrecht 
Satans zu lösen und sie unter die Führung seines Geistes zu stellen. Daher sagte 
er schon durch Jeremia im Hinblick auf jene, die zur Zeit des Neuen Bundes 
den Heiligen Geist empfangen sollten: „Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben 
und in ihrem Sinn schreiben" (Jeremia 31, 33). 

Jesu Sinn kennen wir; er legte seine göttliche Gestalt ab, nahm Knechtsge­
stalt an und erniedrigte sith in der tiefsten Demut. Ja, er war gehorsam bis zum 
Tode am Kreuz (siehe Philipper 2, 6—8). Welche Geduld hat er in seinein Lei­
den bewiesen! Wie hat er die vergebende Liebe verkörpert, indem er sogar 
seinen Feinden vergab! Es heißt von ihm, daß er sein Leben lehrte und seine 
Lehre lebte. So konnte er sagen: „Lernet von mir; denn ieh bin sanftmütig und 
von Herzen demütig" (Matthäus 11, 29). Jesus war aber aueh ein Eiferer, dem 
die Reinhaltung des Tempels über alles ging. Als er die Wechsler und Krämer 
aus dem Tempel trieb, mußten seine Jünger unwillkürlich an das Wort denken: 
„Der Eifer um dein Haus hat midi gefressen" (Psalm 69, 10; Johannes 2, 17). 

Als Jesus an seinen Jüngern den niedrigsten Dienst verrichtete und ihnen 
die Füße wusch, gab er ein Beispiel, wie wir zu handeln haben (Johannes 13, 
15). Sein ganzes Leben war ein Beispiel, dem wir nacheifern müssen, wenn wir 
gesinnet sein wollen, wie er auch war. Dazu ist zuerst nötig, alles überhebliche 
und hoffärtige Wesen abzulegen und wahre Herzensdemut dadurch zu beweisen, 
daß wir immer den „untersten" Weg gehen. Der Apostel Petrus schreibt: „Alle­
samt seid untereinander Untertan und haltet fest an der Demut. Denn Gott 
widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade" (1. Petrus 
5, 5). Stehen wir im Glaubensgehorsam wie Jesus? Beweisen wir stille Geduld, 
auch wenn schwerste Lasten auf der Seele liegen? Warten wir in Geduld 
auf den Herrn? 

Eine ernste Selbstprüfung hat bei denen, die das Ziel erreichen wollen, 
zur Folge, daß sie immer mehr in die Gesinnung Jesu hineinwachsen. Fragen 
wir uns daher aueh, wie es mit dem Vergeben aussieht! Es dürfen keine An­
klagen im Herzen sein, denn die Gesinnung des Schalksknechtes vereinbart sich 
nicht mit der Gesinnung Jesu! Wenn in der Welt Zank, Zwietracht, Hader und 
Feindschaft zu Hause sind, so gilt uns das Wort: „Stellet euch nieht dieser Welt 
gleieh, sondern verändert eueh dureh Erneuerung eures Sinnes" (Römer 12, 2). 
Können wir mit Paulus sagen: „Wir aber haben Christi Sinn" (1. Korinther 2, 
16)? 
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Sanftmut, Milde und Herzensdemut sind herrliche Tugenden, die der Hei­
lige Geist hervorbringt. Er gibt uns die Kraft, alles rauhe und harte Wesen zu 
überwinden und iu cler göttlichen Liebe offenbar zu wertlen. Wie Jesus mit 
seinem Vater eins war. so sollen auch wir untereinander eins sein im Sinn und 
Willen Jesu (Römer 15, 5). Wie hat tloch der Herr im hohenpriesterlichen Gebet 
um tlas Einssein der Seinen gebeten! Von tlen Apostolischen tler Urkirche ist 
uns das köstlidie Zeugnis bekannt: „Die Menge aber der Gläubigen war ein 
Herz und eine Seele" (Apostelgeschichte 4. 32). Uns, tlie wir am Ende der Gna­
denzeit zu Gottes Eigentum berufen sind, gilt elie Mahnung nicht weniger: 
„Endlich aber seid allesamt gleichgesinnt" (1. Petrus 3. 8). Die Seelen, die in 
der Gesinnung und Wesensart Jesu ausgereift sind, werden am Tage der Ersten 
Auferstehung auch von ihm als die Seinen erkannt und in Gnaden angenom­
men werden. 

Der Herr errettet aue aller Furcht 
Pfalm 34, 5 -7 . 

Wenn suchende Seelen in unsere Gottesdienste kommen, dann bringen sie 
viele Fragen mit. Es sind Fragen, die sicher nieht die Organisation unserer 
Kirche betreffen, sondern vielmehr solche: „Wer seid ihr eigentlich? Warum 
nennt ihr euch neuapostolisch? Warum geht ihr diesen Weg?" Darauf geben 
wir gerne Antwort, denn unser Streben ist: Näher, mein Gott, zu dir! (Lied 
Nr. 234) Wir suchen elie innigste Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott und 
gehen auf dem vom Herrn gelegten Wege einem herrlichen Ziel entgegen. 

Über diesen Weg Aufklärung zu geben, ist unser Bemühen. 

Wenn David sagte: „Da ieh clen Herrn suchte, antwortete er mir" (Psalm 
34, 5), so geht daraus hervor, daß er den Herrn gefragt hat. Aueh heute er­
halten alle ehrlich Suchenden vom Herrn Antwort; sie müssen ihn nur darum 
von Herzen bitten. Der Herr legt seine Antwort in den Mund seiner Kneehte. 
Darum ist es nötig, die Gottesdienste zu besuchen und das gegebene Wort im 
Glauben zu ergreifen. 

Für viele ist die Tatsache, daß es überhaupt einen Gott gibt, schon eine 
Frage. Sie können sich von dem Allerhöchsten keine Vorstellung machen. Andere 
wieder sagen: Können wir denn als schwache Menschen mit dem ewigen Gott 
in Verbindung treten? Wir können darauf mit einem freudigen „Ja" antworten, 
weil wir unseren Gott ständig erleben. Das aber ist mehr als alle Bibelweisheit 
und Sthriftkunde. Wir kennen Gott nieht nur als Schöpfer, sondern auch als 
Vater, denn wir sind durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist seine Kin­
der geworden. Um näher zu Gott zu kommen, ist es nötig, das Wort zu be­
achten: „So ihr midi von ganzem Herzen suehen werdet, so will ieh mich von 
euch finden lassen" (Jeremia 29, 13. 14). Es ist deshalb ein vergebliches Unter­
fangen, den Herrn nur mit halbem Herzen zu suehen. 

Wir Menschen teilen manchmal unser Herz, ja, in vielen Dingen dieser 
Erde kommt es oft auch gar nicht darauf an, daß das Herz dabei ist. Um kom­
plizierte Vorgänge in der Technik zu begreifen, um Fragen wissenschaftlidier 
Art zu ergründen, brauchen wir den klaren Verstand. Wir müssen auch viel 
Überlegung und Kraft für unsere tägliche Arbeit einsetzen. Aber wie ist es, 
wenn wir uns mit unserer Seele befassen, mit dem, was in unserem inwendigen 
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Menschen vor sieh geht. Da k o m m t es darauf an, daß das ganze Herz dabe i 
ist, sonst würden wir uns dem lieben Got t nicht nahen können . 

Wer für göttliche Dinge aufgeschlossen ist, dem ist schon die Sdiöpfung 
und ihre vielen W u n d e r ein Got tesbeweis . Wir alle wissen, daß sith das Leben 
iu der N a t u r auch naeh einem langen Win te r wieder Bahn bricht. Aber — was 
ist das Leben? Chemiker kennen die Zusammense tzung vieler Stoffe, auch die 
Zusammense tzung von Pf lanzen und Nahrungsmi t t e ln , ja sie können sogar viele 
cheinisdie Ve rb indungen selbst he r s t e l l en ; dodi wer k a n n das Leben hinzu­
fügen? Das kann allein der lebendige Got t ! 

Viel wichtiger noth ist die F r a g e : Was ist denn unser Leben? 

Sollte es der Sinn unseres Daseins sein, u n t e r viel K u m m e r und Sorge 
unsere Tage auf Erden zu verbr ingen , in die hin und wieder ein paa r F r e u d e n 
e inges t reu t s ind? Wie bald ist dann alles vergangen! Mit dem Zerfall des Leibes 
ist das Leben der Seele nicht ausgelöscht! Es geht wei ter in e inem Bereich, 
das ih rem Zus tand entspr icht . Die F rage , ob es ein Leben naeh dem Tode gibt 
und wie es gestal te t ist, läßt sieh nicht naeh e igenem G u t d ü n k e n b e a n t w o r t e n . 
Wir besitzen viele beweiskräft ige Zeugnisse, die das Leben naeh dem Tode k la r 
beleuchten. Sie bestät igen und u n t e r m a u e r n die Lehre Jesu und seiner Apostel 
von einst und heu te . Weil uns Got t die Gewißhei t des ewigen Lebens durch 
Apostel geschenkt ha t , besi tzen wir e inen großen Trost . Wir haben dasselbe 
er lebt , was der Psalmist mit den Wor ten zum Ausdrude b r ing t : „Welche auf 
ihn sehen, die werden erquickt . . ." (Psa lm 34, 6 ) . In allen Leiden haben wir 
T rös tung und S t ä r k u n g h ingenommen . Das g röß te Leid k o m m t wohl dann über 
e inen Menschen, wenn der Tod den von seiner Sei te n immt , den e r l iebt . Aber 
gerade in dieser Hinsieht haben wir den s t ä rks ten Tros t in dem Wissen, daß 
es für alle Ge t reuen ein Wiedersehen im Reich der Herr l ichkei t gibt . 

W o h e r n e h m e n wir solche E rkenn tn i s se? 

Wir wissen, daß der H e r r seine Apostel als Hausha l t e r übe r Got tes Ge­
heimnisse gesetzt hat ( 1 . K o r i n t h e r 4, 1) . Von ihnen e rha l t en wir Kla rhe i t 
über Got tes Heils- und Er lösungsplan . Weil wir dem al lmächt igen Got t völlig 
ve r t r auen , wird es uns möglich, alles, was auf uns zukommt , aus seiner H a n d 
zu nehmen . Wohl haben alle christlichen Glaubensbekenn tn i s se den Ar t ike l , de r 
den Glauben an den al lmächtigen Got t zum Inha l t ha t , aber s teh t dieser auth 
in den Herzen? Der Glaube an die Allmacht Got tes en theb t uns al ler Zweifel ; 
es ist e twas Großes , Got t als den U r s p r u n g al ler Dinge zu e r k e n n e n und seine 
Allmacht zu verspüren . Dahe r k ö n n e n wir mi t David bezeugen, daß Got t uns aus 
al ler Furcht e r r e t t e t ha t , denn unser Glaube gibt uns S id ierhe i t u n d R u h e . 

Wenn David sag te : „Da dieser E lende rief, h o r t e de r H e r r u n d half ihm aus 
allen seinen N ö t e n " (Psalm 34, 7) , so k ö n n e n wir dasselbe bezeugen. Nöte be­
s tehen für uns wohl k a u m in na tür l ichen Dingen, aber le idet nicht unse re Seele 
manchmal Not? J e d e r ha t sein Kreuz aufer legt b e k o m m e n . Der e ine t rägt seine 
Last so, daß es j eder s ieht , de r a n d e r e weint vielleicht heimliche T r ä n e n . 
Schlimm ist es, wenn die Last der Sünde drüdet und man den Weg nieht weiß, 
auf dem die Sünde getilgt werden k a n n . Bes teht aber nieht für j eden die Mög­
lichkeit, sich im Glauben u n t e r die F ü r b i t t e zu s te l len, die die Boten Jesu in 
al len Got tesd iens ten vor den H e r r n b r ingen? Der t r eue G o t t s ieht das Herz 
an u n d verhilf t al len, die es ehrlieh meinen , daß sie den Weg des Hei ls gehen 
können . 
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Zettgemäße Ermahnung 
Lukas 24, 25-27. 

Sonntag, öen so. 10.1963 

Die Zeit , die wir nun durchleben, ist eine Zeit der Versuchung und Ver­
führung ; sie ist für das Volk des Her rn voller Gefahren. Da heißt es wach­
sam sein! 

Wir wollen es den damaligen Jüngern Jesu nicht nachmachen, die, als sieh 
Jesus vor dem Hohen Rat zu veran twor ten ha t t e , schwach wurden , ja ihn sogar 
ver leugne ten und sich nicht mehr blicken l ießen. Das war eine schwache S tunde , 
aber es war nicht ihre le tzte S tunde , denn wir lesen von denselben Jünge rn , 
daß sie zu Pfingsten voll des Heiligen Geistes wurden . Nunniehr t ra ten sie in 
der Kraf t des Geistes u n t e r das Volk und verkündigten aus dem Glauben her­
aus das Evangel ium, wie Jesus es ihnen gesagt h a t t e : „Gehet hin in alle Welt 
und predig t das Evangel ium aller K r e a t u r ! " (Markus 16, 15) Damals konn ten 
die J ü n g e r wieder zurechtgebracht werden, der H e r r war mit ihnen und war 
ihnen gnädig, denn er woll te , daß sie nuu als Botschafter an seiner Sta t t den 
Er löserd iens t an der sündigen Menschheit verrichten soll ten. 

Wir sind n u n durch die Apostel Jesu in den G e n u ß seiner e r lösenden Ta t 
gekommen, und es ist uns alles zuteil geworden, was uns zu unserer Vol lendung 
dient . Es ist eine Gnadenzei t , die mit dem Opfer tod Jesu für die Menschen 
ihren Anfang genommen ha t ; sie wird mit der Hinwegnahme des Gnaden­
s tuhles am Tag des H e r r n ihren Abschluß finden. Es ist aber audi j edem Men­
schen eine Gnadenfr i s t e ingeräumt , aueh uns! Diese Gnadenfr is t zu versäumen, 
bedeu te t , auf ewig verloren und von Gott ge t rennt zu sein. Wir s t reben danach, 
mit Got t dem Vater und dem Sohn auf ewig Zusammensein zu dürfen und mit 
ihnen zu e iner wahren Lebeusgeiiieinschaft zu gelangen. All das ist uns heu te 
kein Geheimnis mehr . 



Als Jesus nach seiner Auferstehung eleu Jüngern begegnete, die auf dem 
Weg nadi Emmaus waren, und ihre Zweifel sah, erzählte er ihnen, was die Pro­
pheten von ihm und seinem Leben geweissagt hatten, er wies sie auf Mose hin, 
der den Kindern Israel einst schon gesagt hatte: „Einen Propheten wie mich 
wird der Herr, dein Gott, dir erwecken aus dir und aus deinen Brüdern; dem 
sollt ihr gehorchen" (5. Mose 18, 15). Damit hat Mose auf den Erlöser hinge­
wiesen, der aus Israel hervorgehen würde. So ist es dann auch gekommen. Die 
Propheten habeii den gesamten Lebenslauf des Sohnes Gottes in wunderbarer 
Weise im voraus geschildert; in ihren Verheißungen fehlte nichts, selbst die 
dreißig Silberlinge werden erwähnt, die Judas für seinen Verrat einheimste untl 
hinterher wieder in den Tempel warf. Sacharja schreibt davon: „Und sie wogen 
dar, wieviel ieh galt: dreißig Silberlinge" (Sacharja 11, 12), und bei Jesaja 
lesen wir: „Da er gestraft und gemartert ward, tat er seinen Mund nicht auf 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird" (Jesaja 53, 7). Alles, was der 
Sohn Gottes auf Erden wirkte und erlebte, haben die Propheten im voraus 
den Israeliten verkündigt. Und alle, die das Wort Jesu kennen, müssen be­
stätigen, daß er aueh den Seinen — und das sind wir heute! — alles im voraus 
gesagt hat. 

Seine Jünger wußten damals wohl, was mit ihm geschehen würde; sie hatten 
ja gehört, was er ihnen im Hinblick auf seinen Tod und auf seine Auferstehung 
gesagt hatte. Aber sie verstanden ihn nicht, vielleicht wollten sie ihn auch nicht 
begreifen. Denn dem Wirken Jesu widerstand, was seit langem durch deu Geist 
der Schriftgelehrten in das Volk hineingelegt worden war, so daß man schließ­
lich diesen mehr glaubte als dem Sohne Gottes. Daraus erklärt sieh dann auch, 
daß man, was Jesus von sich berichtete und was die Propheten über ihn ge­
sagt hatten, nicht annahm. 

Wir haben aber mit dem Bericht aus der alten Zeit jetzt nichts mehr zu 
tun. Für uns ist maßgebend, was uns der Herr durch seinen Geist, den Geist 
der Wahrheit, in unserer Zeit sagt und wie die Entwicklung tles göttlichen 
Erlösungsplanes bis zum Tage der Erscheinung Jesu vor sith gehen wird. Am 
Tag des Herrn wird kein Gotteskind sagen können, daß den Geistgetaüften et­
was verschwiegen worden wäre, was sie zu ihrer Vollendung hätten wissen 
müssen. Es wird sieh also niemand entschuldigen können, wenn er zurück­
bleiben muß. 

Uns ist nicht nur ganz klar ausgelegt worden, was in der Heiligen Schrift 
steht, es ist uns aueh erklärt worden, was uns unmittelbar betrifft. Dazu hat der 
Vater dem Sohne auch die Offenbarung gegeben, in der der Apostel Johannes 
alles niedergeschrieben hat, was sich auf Erden und bei den Kindern Gottes bis 
zum Tag des Herrn vollziehen wird. Wir wollen von ihm nicht Toren und trägen 
Herzens genannt werden wie jene damals, denen er diesen Vorwurf mit Recht 
machte, weil sie nieht beachtet hatten, was ihnen gesagt worden war. 

Wenn Jesus einmal erschienen sein wird, bleibt uns keine Zeit mehr, Ver­
säumtes nachzuholen. Wir lesen in Offenbarung 10, wie der Engel, der mit dem 
einen Fuß auf dem Meer und mit dem anderen Fuß auf eler Erde steht, dem 
zuruft, der von Ewigkeit zu Ewigkeit ist, daß hinfort keine Zeit mehr sein wird. 
Damit ist gemeint, daß es für die, die der Herr zu sieh genommen haben 
wird, dann keine Zeit mehr gibt; sie sind für alle Ewigkeit beim Herrn! Für die, 
die zurüdcgeblieben sind, wird es aber aueh keine Zeit mehr geben, zu rufen 
und zu bitten: Herr, .tu uns auf! Wohl uns, wenn wir die uns verbleibende Zeit 
zum Heil unserer Seele auskaufen! Noth bietet der Herr Gnade an, nodi bietet 
er jedem Kinde Gottes die Gelegenheit, sieh von allem zu lösen und sich zu­
bereiten zu lassen auf den großen Tag seiner Erscheinung; wir wissen, daß wir 
ihn täglich zu erwarten haben. W. Sch. 
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Dae Los ift une gefallen aufe Liebliche 
Pfalm 16, 6. 

Wir sind Kinder Gottes und haben als solche eine Zukunft vor uns. wie 
sie keinem anderen Menschen beschieden und in Aussicht gestellt ist. In seiner 
Freude darüber hat einst schou der Apostel Petrus an die ihm anvertrauten 
Seelen geschrieben: „Gelobet sei Gott und der Vater unsers Herru Jesu Christi, 
der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben­
digen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem 
unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklidien Erbe, das behalten wird 
im Himmel euch, die ihr aus Gottes Macht dureh den Glauben bewahrt werdet 
zur Seligkeit, welche bereitet ist, daß sie offenbar werde zu der letzten Zeit" 
(1. Petrus 1, 3—5). In diesen Worten liegt die Zukunft der Kinder Gottes. 

Wenn sieh mitunter junge Menschen in der Welt rühmen, daß sie eine 
glänzende Zukunft vor sich haben, weil sich der eine schließlich bereits in einer 
gehobenen Stellung befindet, ein zweiter eine vielversprechende Laufbahn ein­
geschlagen hat und ein dritter vielleidit ein reiches Mädchen heiratet, oder 
ein Mädchen heiratet einen reichen Mann und macht somit — wie das in der 
Welt so gern gerühmt wird — eine glänzende Partie, so können wir uns aber 
erst recht rühmen; denn niemand ist das Los lieblicher gefallen als uns. Wir 
habeii clen reichsten, den schönsten und besten Bräutigam, nämlich Jesum 
Christum, den Sohn Gottes, der vom Vater Macht und Gewalt empfangen hat 
im Himmel und auf Erden. Wir sind die Braut, die er sich erwählt hat. Er 
hat sich in der Heiligen Versiegelung bereits mit uns verlobt, er hat uns als 
Brautsdimudc den Heiligen Geist geschenkt, der das Pfand unseres Erbes zu 
unserer Erlösung ist, daß wir sein Eigentum würden zu Lob seiner Herrlich­
keit (Epheser 1, 14). Wir befinden uns als die Braut des Lammes und als die 
zum königlichen Priestertum erwählten Seelen in einer Stellung, die mit nidits 
auderein hier auf Erden verglichen werden kann. 

Wir haben eine Laufbahn eingeschlagen, die zu dem höchsten Ziele führt, 
nämlidi zu dem unvergänglichen, unbefleckten und unverwelklicben Erbe, das 
behalten wird im Himmel. Uus gilt die Verheißung Jesu: „Ich will eueh das 
Reich bescheiden, wie mir's mein Vater beschieden hat" (Lukas 22, 29). Das ist 
das Hödiste, was einem Menschen werden kann; darüber hinaus gibt es nichts 
mehr. Das ist ein Glück, das in alle Ewigkeit nicht zerstört werden kann. Wir 
haben uns dieses Glück nieht verdient, sondern müssen alle sagen, ganz gleich, 
ob jung oder alt, daß wir aus Gnaden sind, was wir siud, und nicht aus Ver­
dienst. 

Das alles verdanken wir Gott und dem Vater unseres Herrn Jesu Christi, 
der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben­
digen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten. Der Sohn 
Gotles hat für uns das Opfer zur Erlösung gebracht, den Sieg über Tod und 
Hölle errungen und hat uns gemacht zu seinem Volk und zu Schafen seiner 
Weide. Es ist an uns erfüllt, wie in Hosea 2, 21 geschrieben steht: „Ieh will 
mich mit dir verloben in Ewigkeit; ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtig­
keit untl Gerieht, in Gnade und Barmherzigkeit." 

Wir sind die Verlobten und Vertrauten des Herrn, und als solche warten 
wir mit Sehnsucht auf den Augenblick, in dem der Sohn Gottes die den Seinen 
gegebene Verheißung einlöst und uns zu sieh holt. Dankbar zu ihm aufblickend 
und uns seiner rühmend, gemessen an dem, was die Welt denen zu bieten hat, 
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die ihr angehören, kleiden wir die Gefühle unseres Herzens in die Worte des 
Dichters: 

„Und nun sagt, gibt's noch auf Erden 
einen Freund, wie meiner ist, 
der wie er, mein Herr und Heiland, 
mir so lieb und teuer ist? 
Wenn ich auch mit tausend Zungen 
priese seine Freundlichkeit, 
war' doch nicht genug besungen 
seine Lieb' und Herrlichkeit" (Lied 419, Vers 3). 

Nicht abfonOern! 
Sprüche 18,1. 

Sonntag, &«n 27. 10. 1963 

Der König Salomo sagte einst: „Wer sieh absondert, der sutht, was ihn 
gelüstet" (Sprüche 18, 1). In diesen wenigen Worten ist sehr viel enthalten. 

Die Heilige Schrift gibt uns genügend Beispiele, aus denen zu ersehen ist, 
daß nicht alle, die der Herr zu seinem Eigentum erwählt hatte, treu geblieben 
sind. 

Was ist aus ihnen geworden? 
Sie sind verdorben! Wir müssen nur zurücksdiauen in den Garten Eden, 

in das Paradies, wo sieh die Menschen abwenden ließen vom Wort Gottes. Was 
geschah mit ihnen? Wir können in der Heiligen Schrift nicht lesen, daß Adam 
und Eva miteinander gestritten hätten oder gar handgreiflich wurden, es stehl 
aueh nirgendwo geschrieben, daß sie der Weltlust verfallen wären. Das wäre 
damals ja ohnehin noch nicht möglich gewesen. Adam und Eva waren eins mit­
einander, aber sie waren nicht mehr eins mit ihrem Gott! Das war ihr Verderben. 
Sie waren eins, um von dem Angebot der Schlange Gebrauch zu machen, 
und dann war es um sie geschehen. Der Verführer konnte damals schon so 
lieblich sprechen, wie er es heute auch tut, nur kommt er heute nieht mehr 
als Schlange, sondern trägt mancherlei Gestalt und Gesicht. 

Hätte Adam gedacht: Ich will über das Wort wachen, das mir mein Gott 
gegeben hat!, dann hätte er wohl, als Eva nach der verbotenen Frucht griff, 
wie später Joseph gesagt: Halt ein! Wie sollten wir ein solch groß Übel tun 
und wider Gott sündigen! (vgl. 1. Mose 39, 9) Er hätte ihr wehren und ihren 
Arm zurückdrängen müssen, dann wären sie bewahrt geblieben. 

Der liebe Gott hätte den Baum der Erkenntnis auch aus dem Paradiese 
schaffen können, wenn er gewollt hätte. Aber er hat ihn mit Vorbedacht dar­
innen gelassen, denn er sollte zum Prüfstein werden für die Mensehen, die er 
zur Krone seiner Schöpfung gemacht hatte. An ihm mußte offenbar werden, wie 
sie sieh zu seinem Wort stellen würden, ob es ihnen heilig sei oder ob sie es 
verachteten. 

So ist es aueh heute. Wohl dem Kinde Gottes, dem das Wort des Herrn 
heilig ist, das Wort unseres Stammapostels, das Wort der Apostel und der Brü­
der, die da im Auftrag des Herrn über Gottes Volk und Eigentum gesetzt 
sind! Solehe lassen sich durch nichts von dem sdimalen Pfad des Lebens ab­
bringen, sie tragen Gottes Wort und Willen in ihren Herzen wie ein Kleinod, 
und der Herr sieht mit Wohlgefallen auf sie. 
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Was hat es einem Kain genützt, daß er sich von seinein Bruder absonderte? 
Was für Geister waren es, die ihn ins Verderben stürzten? 

Er erkannte, claß Gott mit Wohlgefallen auf das Opfer seines Bruders sah, 
sein eigenes Opfer hingegen nicht eles Herrn Gefallen fand. Wenn er sich da 
gesagt hätte: Aeh, mein Bruder Abel, stehe mir bei! Du siehst, daß sieh der Herr 
von mir abwendet! — Wenn er dazu noeh die Hilfe Gottes angenommen hätte, 
der da sagte: „Ist's nieht also? Wenn du fromm bist, so bist du angenehm; bist 
du aber nicht fromm, so ruhet die Sünde vor der Tür, und nath dir hat sie 
Verlangen; du aber herrsche über sie!" (1. Mose 4, 7) — wie rasch wäre er 
wietler zu Frieden und Freutle gekommen! Hätte er sich das Wort Gottes zu 
Herzen genoninien und zu seinem Brutler Vertrauen gehabt, so wäre es den 
Geistern des Neides nicht gelungen, ihn ins Unglück zu stürzen. 

Ach, wie viele Beispiele gibt es noch in der Heiligen Schrift! Mancher, der 
im Segen stand, ist zuschanden geworden, als er anfing, eigene Wege einzu­
schlagen. Korah war ein geachteter Mann im Volke Israel. Wie ist es ihm er­
gangen, als er sich von Mose, dem Manne Gottes, abgesondert hatte? Gott 
hat ihm und seinein Anhang bestätigt, daß er dem Volke allein durch Mose sei­
nen Willen offenbarte! 

Der Herr sagte zu denen, die sich mit Korah absonderten, nicht: Ich habe 
Verständnis für euch, es ist euch gewiß zu schwer, dem Mose zu gehorchen, zu­
mal er aueh manche Unvollkommenheit aufweist. Deshalb gebe ieh eueh, die 
ihr dem Mose nieht nachfolgen wollt, einen anderen. Bei dem fällt euch die 
Nachfolge gewiß leichter. — Das hat der liebe Gott nieht gemacht, sondern er 
hielt sich zu dem Mann, durch den er seinen Willen seinem Volk offenbaren 
wollte. Wer könnte den Herrn bewegen, sein Vorhaben umzustoßen? 

Wie ist es jenen ergangen, die sieh vom Stammapostel Bischoff abgesondert 
haben? 

Sind sie in das Glück hinein getreten? 
Aeh nein! Wir sehen sie heute in der Nacht stehen. Was wartet ihrer? Ihnen 

steht kein Himmel offen, sie erwartet ewige Nacht und die Finsternis! 
Darum wollen wir uns um den zusammenschließen, für den der Herr ge­

betet hat, daß sein Glaube nicht aufhöre, in dessen Hände er die Schlüsselge­
walt legte und an dessen Seite er uns suchen wird am Tage seines Kommens. 
Wo jedes Gotteskind den einen Weg der Nachfolge geht, wo ein jedes naeh dem­
selben Leben strebt und nach der gleichen Würdigkeit, da wird sich keines ab­
sondern, und es werdeii auch keine besonderen Grüppchen entstehen. 

Der Herr Jesus hat seine Jünger oft um sich versammelt, wie wir in der 
Heiligen Schrift nachlesen können, und sie fühlten sith wohl in seiner Nähe. 
So geht es auch uns. Es freuen sieh die Apostel, wenn sie beim Stammapostel 
sein können, und die Brüder und Geschwister sind glücklich, wenn sie ihren 
Apostel in ihrer Milte wissen. Wem sollte da in den Sinn kommen, sich vom 
ewigen Heil und Leben abzusondern und die Grenze zu überschreiten, hinter 
der der Tod wartet? 

Wir können den Gefahren dieser letzten und schweren Zeit, in die wir hin­
eingekommen sind, nur im Einssein begegnen, und eins sind wir dann, wenn 
wir in dem aufgehen, der uns zum Segeii gegeben ist. 

Es sagte eler König Salomo weiter: „. . . und setzt sieh wider alles, was gut 
ist." Dainit kennzeichnet er das Verhalten jener, die sich aus cler Gemeinschaft 
begeben haben. Das, was ihnen früher einmal lieb und wert war, verachten 
sie dann und bekämpfen es. So wird ihr törichtes Verhalten zur Sünde, denn 
jede Meinungsversehiedenheit mit Gott ist Sünde! 
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Ihr feiö öae Licht öer Welt 
M a t t h ä u s 5 , 1 4 . 

Leben kann auf Erden nur gedeihen, wo Licht ist; ohne Licht gibt es audi 
kein Leben. Weil der Herr Leben auf dieser Erde schaffen wollte, schuf er clas 
Licht uud schied es von der Finsternis. 

Ehe Jesus auf diese Erde kam, waren die Seelen der Menschen in geistige 
Nacht gehüllt. Der Herr durfte von sich selbst sagen: „Ich bin das Licht der 
Welt" (Johannes 8. 12). Er sagte dann zu seinen Jüngern: „Es ist das Licht noch 
eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, daß euch die 
Finsternis nicht überfalle" (Johannes 12, 35). Das Licht konnte aber die 
Dunkelheit nicht sofort durchdringen. Wolken von Neid und Haß verhinderten 
es. Die Menschen waren der Sünde verfallen und dainit in Nacht und Finsternis 
gefangen. Daraus hätten sie sich aus eigener Kraft nicht befreien können. 
Diese Art Finsternis konnte nur von dem Lidit des reinen Opfers Jesu 
durchdrungen werden. Ohne Jesum gibt es für die Seele kein ewiges Leben. 
Ewiges Leben heißt: ewig mit Gott und seinein Sohne die neue Sdiöpfung be­
wohnen! Dieses Leben hat Jesus gemeint, als er sagte: „Ich bin der Weg und 
die Wahrheit und das Leben" (Johannes 14, 6). Nur dureh den ewigen Gott 
kann solch ewiges Leben geschaffen werden. Deshalb hat der Herr Jesus den 
Seinen den Tröster, den Heiligen Geist verheißen und auch gesandt. 

Ehe Jesus gen Himmel fuhr, gab er sein Licht in seine Apostel, indem er 
sagte: „Ihr seid das Lidit der Welt!" (Matthäus 5, 14) Er gab ihnen von seinein 
Licht und seinem Leben, indem er sie anblies — in gleicher Weise hat Gott einst 
Adam zu seinem Ebenbild gemacht! — und sprach: „Nehmet hin den heiligen 
Geist! Welchen ihr die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen!" (Johannes 20, 
22. 23) Damit waren die Jünger für ihre Aufgabe als Apostel des Herrn mit 
dem notwendigen Lieht und Leben versehen worden. Am Tag der Pfingsten 
erhielten die Apostel Jesu dann das Vollmaß des Heiligen Geistes, und fortan 
konnte sie nichts mehr daran hindern, den ihnen vom Herrn gegebenen Auf­
trag zu erfüllen. Sie kamen aus ihren Kammern hervor und predigten gewaltig 
in aller Öffentlichkeit. Das Licht sollte von da an in der Welt seheinen bis zum 
Tage der Wiederkunft Christi, denn die Apostel Jesu hatten den Auftrag, zu 
wirken, bis er wiederkomme (Lukas 19, 13). 

Nun handelten die Apostel naeh dem Worte: „Lasset euer Licht leuch­
t en . . ." (Matthäus 5, 16) Sie waren zu Trägern des göttlichen Lichtes ge­
worden, und sie gedachten des Wortes Jesu: „Wer nun midi bekennet vor den 
Menschen, den will ich bekennen vor meinem himmlischen Vater" (Matthäus 
10, 32). Nie zuvor war unter den Menschen solch ein klares geistiges Licht offen­
bar geworden! 

Um sein Werk zu vollenden und damit dasselbe Leben zu bewirken und zu 
erhalten, verwendet der Herr in unserer Zeit dasselbe Licht, das er einst durch 
die Apostel der ersten Kirche gegeben hatte. Jesu Worte selbst sowie viele 
Prophezeiungen und auch die Offenbarung, die er dem Johannes hat zuteil 
werden lassen, bestätigen das eindeutig. Der siditbare Beweis für uns aber liegt 
in der Tatsache, daß Apostel Jesu Christi in unseren Tagen wieder als das 
Lieht der Welt wirken und die Braut Christi der Vollendung entgegenführen. 

Die Apostel haben das Lieht von Jesu erhalten, um damit anderen den Weg 
zu weisen. Aueh wir Gotteskinder tragen dieses Licht nicht, um es zu verbergen; 
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wir sollen es scheinen lassen! Es gibt noch genug Seelen, die in eler Dunkelheit 
wandern; wir sollen sie durch das Licht des Geistes auf tlen Weg des Lebens 
leiten. Gotteskintier sind zu Lichleskindern berufen. Die Welt soll und muß 
dieses Licht sehen. Es ist uns nicht gegeben, mit dem Kaufzeichen des Lam­
mes an unseren Stirnen zu leuchten, so tlaß die Augen der Menschen dieses 
sehen könnten. Wir leuchten aber tlurch unser Leben! Das sehen die Menschen! 
Wir leuchten elureh unsere Erkenntnis, durch unseren Glauben, durch unsere 
lebendige Hoffnung auf die Erscheinung Christi, durch unsere Liebe zum Herrn 
und seinen Knechten und durch unsere Zuverlässigkeit in allen Dingen des 
Lebens. Wir leuchten durch unsere Bejahung des göttlichen Willens! Wir leuch­
ten durch unsere Liebe zu den Seelen, die noch in Irrtum und Dunkelheit ge­
fangen sind. So wollen wir alle unser Licht in die Finsternis dieser Welt scheinen 
lassen, dann wird bald das letzte Schaf des Herrn, das er noch erwählt hat und 
in anderen Ställen ist, heimfinden! 

Die Lenöen laßt umgürtet fein! 

Epheler 6, U . 15. 

Wichtige Ereignisse führen uns dazu, uns auf sie in besonderer Weise einzu­
stellen. Wir wollen ihnen nicht unvorbereitet gegenüberstehen und müssen 
manchen Einsatz erbringen, damit dieses Ziel erreicht wird. 

Der nahe Tag des Herrn erfordert höchste Anstrengungen, damit wir die 
gottgewollte Bereitschaft aufweisen und mit dem Bräutigam unserer Seele ver­
eint werden können. Daß diese Bereitschaft so außerordentlich wichtig ist, 
erkennen wir aus der Mahnung: „Wachet; denn ihr wisset nicht, welche Stunde 
euer Herr kommen wird!" (Matthäus 24, 42) 

Was alles dazugehört, daß wir uns diesem Worte, das für jedes Gotteskind 
gilt, entsprechend einstellen, läßt sich in einem Satz nicht sagen. In jedem 
Goltesdienst werden tlie Seelen derer, die unter das göttliche Wort gekommen 
sind, bereitet. Immer wieder wird darauf hingewiesen, daß wir ein Vollmaß 
an G'aube und Liebe erlangen sollen und in allen Dingen unseren Willen mit 
dem Willen unseres Seelenbräutigams in Übereinstimmung bringen müssen. 
Wir wollen uns in einer willigen Nachfolge finden lassen und an der Hand der 
uns gegebenen Führung bleiben. Unbedingt nötig ist auch eine Loslösung von 
allen irdischen Bindungen und ein inniges Gebetsleben, das durch die Sehn­
sucht auf das Kommen des Herrn seinem Inhalt naeh bestimmt wird. 

Damit wir naeh dem Willen des Herrn mit dem Stammapostel und den 
Aposteln Jesu bereit sind, wenn der Herr kommt, ist es gut, eine ernste Selbst­
prüfung vorzunehmen, denn wir wollen ja nicht im unklaren darüber sein, 
wie sich unser Seelenzustand im Hinblick auf unsere himmlische Berufung ent­
wickelt hat. Alles Unfertige und Halbe im Sinne eines neuapostolisdien Lebens 
ist abzustreifen, jeder suche zur Vollkommenheit zu gelangen. Eine ständige 
Arbeit an der eigenen Seele ist hierfür erforderlich. 

Doch auch die Arbeit an anderen Seelen darf nicht vergessen werden, wenn 
wir bis zum Wiederkommen des Herrn als Handelnde offenbar werden wollen. 
Die Aufforderung des Apostels Paulus, fertig zu sein, um das Evangelium des 
Friedens zu treiben, gilt auch heute den Gotteskindem. Es muß aber die nötige 
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Ausrüstung für diese Tätigkeit vorhanden sein. Das Unigürtetsein mit Wahr­
heit gesdiieht durdi den Geist der Wahrheil, den Heiligen Geist. Der Panzer 
der Gerechtigkeit wircl dadurdi angezogen, daß wir das Verdienst Christi in 
Anspruch nehmen und dadurdi die Gereditigkeit erlangen, die vor Gott gilt. 

Man kann vom Evangelium etwas hören, man kann sidi darüber freuen, 
daß der Herr nahe ist und dainit das Heil — man kann tlas Evangelium aber 
auch darüber hinaus „treiben". Dies wird dann der Fall sein, wenn wir iu der 
Kraft des Heiligen Geistes als rechtschaffene Gotteskinder einhergehen. Wer 
so das Evangelium „treibt", also anderen Seelen Kunde von der Friedeusbot-
sdiaft bringt, ihnen den Weg in die ewige Herberge weist und verwundeten 
Seelen beisteht, übt daniit eine Liebestätigkeit im Sinne Jesu aus, wie er es 
von dem barmherzigen Samariter im Gleichnis geschildert hat. 

Diese Arbeit beschränkt sich nicht auf das diesseitige Bereidi, sondern 
wird auch in jener Welt ausgeübt. Die voraufgegangenen Apostel, die treuen 
Gotiesknechte und viele eifrige Geschwister, denen im diesseitigen Leben 
Weinbergsarbeit ein beglückender Lebensinhalt war, schaffen drüben weiter. 
Der Erfolg wird uns in seiner ganzen Größe erst sichtbar werden, wenn die 
Scharen der erlösten Seelen iu jener Welt am Tage der Ersten Auferstehung 
mit dem Herrn vereint werden. 

Noeh ist diese Arbeit nieht beendet, denn noch immer ist der Gnadenstuhl 
aufgerichtet. Wir wollen alle mitarbeiten und die Arbeit der Friedensboten iu 
jener Welt durch unsere Fürbitten kräftig unterstützen. Wir wollen all der 
Seelen gedenken, die unseren Lebensweg kreuzen und das Werk des Herrn 
noch nidit kennen oder von uns Zeugnis erhalten haben und um mancherlei 
Umstände willen nicht kommen können. 

Dabei wollen wir immer in unser eigenes Herz hineinsehen und uns prüfen, 
ob wir auch das nötige Maß göttlichen Erbarmens in uns tragen. 

Liegt uns das Sdiidcsal unserer Mitmenschen wirklich so am Herzen, daß wir 
aus der Tiefe unserer Seele für sie beten können? 

Sind wir frei von Neid, Anklagen und pharisäerhafter Überheblichkeit? 

Da naeh unserer Erkenntnis der Tag des Herrn sehr nahe ist, muß jedes 
Gotteskind, das Erfolg im Zeugnisbringen haben mödite, zunächst bei sieh 
selber alles in Ordnung gebracht haben. Die Geister der Finsternis kennen uns 
genau, sie scheuen keine Mühe und nehmen jede Gelegenheit wahr, unser Wort 
zu entwerten. 

Im innigen Zwiegespräch des Gebets wollen wir unserem Gott alles nahe­
bringen, was uns und den suchenden Seelen fehlt, und aus der Kraft der Für­
bitte, die die Apostel und Gottesknechte dem Herrn darbringen, wollen wir 
für unsere Seele die nötige Ausrichtung und Kräftigung suchen. 

Wenn jeder alles daransetzt, um ein treuer Gottesstreiter zu werden und 
in der Gemeinde an seinem Platz das Seine tut, damit der Name des Herrn 
geehrt wird und die Kneehte Gottes seiner mit Freuden und nieht mit Seufzen 
gedenken, dann wird des Herrn Wohlgefallen auf ihm ruhen, und sein Frieden 
wird nicht aus seinem Herzen weichen. 
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37. Jahrgang Nr. 20 Frankfurt a. M. 15. Ohtober 1963 

/ / Ich lebe, unö ihr follt auch leben!" 
(Gedanken zum Entschlafenendienst) 

Johannee 14,19. 
Sonntag, b tn 3 .11 . 1963 

Mit der Sünde ist die Angst in die Welt gekommen, und von dieser Angst 
sind die Mensehen bis heute nieht frei geworden. Der Herr will diese Angst 
von uns nehmen. Voraussetzung dazu ist, daß wir das Verdienst Jesu im Glau­
ben ergreifen. Wenn es ein Kind ablehnt, sieh an den gedeckten Tisch zu 
setzen, dann ist es nieht Schuld der Eltern, wenn das Kind hungern muß. So 
kann aueh niemand dem großen Gott Vorhaltungen machen, wenn es heute in 
der Welt Millionen von Mensehen gibt, die den Tisch des Herrn verschmähen. 
Sie werden es einmal bitter bereuen, daß sie durch ihren Eigenwillen die 
Gnade versäumt haben. 

Unser Glaube ist gegründet auf die uns gegebene Verheißung. Stufenweise 
vollzieht sich unsere Vollendung. In dem Warten auf die Erfüllung dessen, 
was uns zugesagt ist, haben wir jetzt die letzte Stufe erreidit. Geistgetaufte 
besitzen einen Glauben an den dreieinigen Gott, nicht nur einen Glauben an 
den Schöpfergott. Wer nur an Gott als den Sdiöpfer glaubt, kommt nicht in den 
Genuß dessen, was der Herr durch seinen Sohn und den Heiligen Geist den 
Menschen anbietet. Gerade der Sohn Gottes ist es, der uns sein Verdienst 
geschenkt hat, und durch sein Fürbitten beim Vater haben wir den Heiligen 
Geist empfangen. An den dreieinigen Gott glauben nur ganz wenige. Diese 
sind vom Herrn gezeichnet durch das Siegel, das sie in der Wiedergeburt emp­
fangen haben. Unser Name steht im Buch des Lebens geschrieben, w.r heißen 
Kinder Gottes. Das bedeutet, Gott ist unser Vater. Dieses Verhältnis ist in der 
Wiedergeburt zustandegekommen. 

Unzählige Menschen sind in die Ewigkeit gegangen, ohne mit dem Gnaden­
stuhl Verbindung aufgenommen zu habe... Wer hier die Augen schließt, erlebt 
zuerst, daß sie ihm drüben aufgehen. Dann sehen die Menschen, daß s.e d.e 



Gnade, die ihnen angeboten worden ist. versäumt haben. Der Herr will aber 
allen behilflich sein, und er sagte: Idi lebe, und ihr sollt auch leben! 

Als der Gottessohn dieses Wort aussprach, besaßen die Jünger nur ein 
irdisches Leben. Er kündete ihnen jedodi ein ewiges Leben an, elas heißt, eine 
ewige Gemeinsdiaft mit dem Vater, dem Sobn und dem Heiligen Geist. Deshalb 
wissen wir auch die Dreieinigkeit Gottes zu schätzen, denn ohne Gott den 
Vater gäbe es keine lebendige, ohne Gott den Sobn keine erlöste und ohne 
Gott den Heiligen Geist keine geheiligte Seele! 

Unter den Entschlafenen macht sidi ein starkes Sehnen bemerkbar, denn 
sie sind durch die Boten des Friedens in jener Welt zum Glauben an die selig-
machendeu Taten von Christo Jesu gekommen. Im Jenseits gibt es keine Bibel, 
dort wirken aueh nicht die Propheten des Alten Bundes, weder Mose noch 
Abraham; in jener Welt wirken die Boten des Friedens. Sie haben den Auftrag, 
verlangende Seelen zu bereiten, daniit sie den Weg zur Gnadenstätte finden, 
die im Apostelamt aufgerichtet ist. Es kommt die Stunde, da werden auch elie 
Verächter und Spötter sehen, daß es so ist, wie der Herr gesagt hat. 

Jesus ist nun nicht nur fiir die damalige Welt gestorben, sein Opfer gilt für 
alle Zeit. Deshalb mußte der Herr aueh hier auf Erden eine Einrieb lung 
schaffen, durch die es den verlangenden Seelen möglich ist, seines Verdienstes 
teilhaftig zu werden. Die Apostel Jesu sind, wie Paulus sagte, Botschafter an 
Christi Statt, Haushalter über Gottes Geheimnisse (1. Korinther 4, 1; 2. Ko­
rinther 5, 20). Wie wunderbar, daß diese Einrichtung besteht! Wir genießen 
als Geistgetaufte von dem Gnadenstuhl und möchten auch den Verlangenden 
in jener Welt behilflich sein. Das können nicht alle Menschen, denn dazu ist 
ein kindlicher Glaube notwendig und auch eine entsprechende Erkenntnis. 
Diese Erkenntnis ist uns aus dem Glauben geworden, unser Glaube aber ist 
aus dem Wort der Predigt gezeugt worden. Vielfach hört man sagen: Das Blut 
Christi macht uns rein und frei von allen Sünden! Das Blut Christi ist das 
Verdienst Jesu, am Stamm des Kreuzes erworben. Das liegt aber nicht auf 
der Straße, sondern Jesus hat es in die Hände derer gelegt, denen er sein 
Vertrauen schenkte. Zu ihnen konnte er sagen: „Was ihr auf Erden binden 
werdet, soll aueh im Himmel gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen 
werdet, soll auch im Himmel los sein. Welchen ihr die Sünden erlasset, denen 
sind sie erlassen, und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten"' (Mat­
thäus 18, 18; Johannes 20, 23). 

Was heißt denn: Denen sind sie behalten!? 
Das bedeutet, daß dem die Sünde bleibt, tler nieht zum Gnadenstuhl 

kommen will! Jesus hat es deutlich ausgesprochen: „So ihr nicht glaubet, daß 
ich es sei, so werdet ihr sterben in euren Sünden" (Johannes 8, 24). 

Die Macht der Apostel Jesu reicht auch in das jenseitige Bereich hiuein. 
Es ist uns verständlich, daß zunächst alle Geistgetauften, die sdion in die Ewig­
keit gegangen sind, das Verlangen haben, an den Segnungen im Hause des 
Herrn teilzunehmen. Sie warten mit uns auf die große Stunde des Erscheinens 
Jesu. Dann lesen wir in 1. Timotheus 2, 4, daß Gott „will, daß allen Mensdien 
geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen". Der Herr hat 
also keine Grenzen gesetzt. Da es bei ihm weder Zeit nodi Raum gibt, geht 
seine Gnade auch über diesen Erdball hinaus in jene Bereiche, von denen 
Jesus sagte: „In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen" (Johannes 14, 2). 
Denn jeder, der diese Erde verläßt, geht zunächst in den Bereich, wo er den 
Geist antrifft, dem er hier gedient hat. 

Zunächst müssen sieh nun die Hilfesuchenden an die Boten des Friedens 
wenden, und diese führen sie dann an die Gnadenstätte. Im Auftrag Jesu, des 
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Auferstandenen, schließt der Stammapostel elie Jenseitsbereiche auf und gibl 
den Engeln Auftrag, die Tore zu bewachen, damit alle verlangenden Seelen 
herausgeführt werden können. Wenn Jesus zu seinen Aposteln sagte: Welchen 
ihr die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen!, so gilt das nieht nur für solche, 
die nodi über tlie Erde gehen, sondern allen, ob sie im Fleisch oder außerhalb 
des Fleisdies sind! Das ist der Glaube, auf den der Herr sein Wohlgefallen 
legt; und wir glauben so. Im Hebräerbrief lesen wir: „Etliche haben Spott und 
Geißeln erlitten, dazu Bande und Gefängnis; sie wurden gesteinigt, zerhackt, 
zerstochen, durchs Sdiwert getötet; sie sind umhergegangen in Schafpelzen und 
Ziegeufellen, mit Mangel, mit Trübsal, mit Ungemach (eieren die Welt nicht 
wert war), und sind im Elend umhergeirrt in den Wüsten, auf den Bergen und 
in den Klüften und Löchern der Erde. Diese alle haben durch deu Glauben 
Zeugnis überkommen und nieht empfangen die Verheißung" (Hebräer 11, 
36—39). Diese Personen erlitten um ihres Glaubens willen den Tod und sind 
nun sudiende Seeleu, denn sie schauen nach Hilfe und Gnade aus. 

Jesus will von seinem Leben allen verlangenden Seelen darreichen. Dazu 
müssen wir im Glauben und im Gebet Hilfe und Brücke sein. Keine Seele 
wird ausgeschlossen, die mit Reue an den Altar kommt, um Gnade zu erlangen 
und das Siegel Gottes hinzunehmen. Wir denken dabei aueh an die vielen 
Ungeborenen und soldie, die als Ungetauftc in die Ewigkeit gegangen sind, 
an jene, die nicht die Möglichkeit hatten, sich hier im Glauben weiterzuent­
wickeln, an Geistgetaufte, die durch mancherlei Umstände vor der Zeit in die 
Ewigkeit abberufen wurden. Für alle ist der Weg geöffnet, sie können nad. 
dem Maß ihres Glaubens empfangen. Wir wollen ihnen eine Brüdce sein, und 
niemand von uns möge sich ausschließen. Wir wollen alle im Geiste einladen 
und für sie betend eintreten, damit sie hinnehmen können, was sie selig macht, 
und der Fürst der Finsternis an ihnen kein Reeht mehr habe. Die Gnade geht 
so weit, wie der Himmel reidit, und die Apostel Jesu stehen da, wohin sie der 
Herr gestellt hat, als Beauftragte, um Gnade und Frieden zu spenden. W. Seh. 

Wir roeröen oerroanöelt roeröen . . . 
1. Korinther 15, 51.52. 

Der Versudi, die zehn Gebote des Alten Bundes zu halten, hat noch keine 
uusterblidie Seele in das Reich der Herrlidikeit gebracht. Deshalb fordert der 
Herr von uus, claß wir seinem Wort glauben und seinen Boten nachfolgen. 
Moses Gebote waren auf steiuenie Tafeln gesdirieben. der Wille des Herrn 
wird durdi seinen Geist in unsterbliche Seelen geschrieben. „Es sei denn", 
sagte tler Sobn Gottes? „daß jemand geboren werde aus Wasser und Geist, so 
kaun er nidit in das Reidi Gotles kommen" (Johannes 3, 5). Allein durdi die 
Wiedergeburt weiden wir zu Kindern Gottes, und es ist uns der Weg eröffnet, 
zu einer neuen Kreatur in Christo, ja zu Brautseelen des Lammes zu werden. 
Damit siebt uns auch das Reidi der Herrlidikeit offen. 

Iu der allgemeinen Christenheit ist man geteilter Meinung darüber, wie 
man den Heiligen Geist empfangen könnte und ob er überhaupt gespendet 
werdeii muß. Viele sind der Auffassung, ein frommes Gebet genüge, um den 
Heiligen Geist zu empfangen. Das ist ein großer Irrtum. Wie unsere Brüder 
und Sdiwestern in der Urkirdie den Heiligen Geist empfangen haben, können 
wir iu der Heiligen Schrift nadilesen In Apostelgesdiidite 8, 15—17 heißt es: 
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Die Apostel „beteten über sie, daß sie den heiligen Geist empfingen. (Denn er 
war noch auf keinen gefallen, sondern sie waren allein getauft auf den Namen 
Christi Jesu.) Da legten sie die Hände auf sie, und sie empfingen den heiligen 
Geist." Der Zauberer Simon hatte damals eine höhere Erkenntnis als mandier 
in unseren Tagen, der sieh fronim dünkt. Er bot den Aposteln Geld an und 
sprach: „Gebt mir auch elie Macht, daß, so ich jemand die Hände auflege, der­
selbe den heiligen Geist empfange" (Apostelgeschichte 8, 19). Petrus verwehrte 
es ihm. 

Wir haben den Heiligen Geist in der Erfüllung der Worte Jesu empfangen, 
die er zu seinen Aposteln sprach: „Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch 
im Himmel gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im 
Himmel los sein" (Matthäus 18, 18). Unter diese Macht der Gnade und Liebe 
Gottes sind wir gekommen. Der empfangene Heilige Geist macht uns nicht 
nur gläubig an die Gottestaten der Vergangenheit, sondern gibt uns auch die 
Kraft, die Segnungen unseres Gottes in unserer Zeit ergreifen zu können und 
dadurch würdig zu werden für den Tag unserer Verwandlung. Denn wir zählen 
als des Herrn Eigentum zu denen, für die die Worte gelten: „Wir wertlen nicht 
alle entschlafen, wir werden aber alle verwandelt werden; und dasselbe plötz­
lich, in einem Augenblick, zur Zeit der letzten Posaune. Denn es wird die 
Posaune sehallen, und die Toten werden auferstehen unverweslich, und wir 
werden verwandelt werden" (1. Korinther 15, 51. 52). In der Offenbarung 
finden wir ein anderes Bild für dieses Geschehen. Da ist die Rede von einem 
Weib, das mit der Sonne bekleidet ist und auf seinem Haupt eine Krone von 
zwölf Sternen trägt. Vor diesem Weib steht ein Drache. Er will das Kind, das 
sie zur Welt bringen soll, fressen. Dieses Kind, ein Knäblein, stellt die Schar 
der Erstlinge und Überwinder dar. Sie haben vom Herrn die Verheißung, daß 
sie alle Heiden mit eisernem Stab weiden sollen (Offenbarung 12, 5). Der 
Teufel weiß von den Überwindern, daß sie mit Christo auf seinem Stuhl sitzen 
werden. Er weiß auch, daß sie berufen sind, an der Seite des Gottessohnes 
seine Werke zu zerstören, und daß er selbst am Ende dem feurigen Pfuhl 
überantwortet werden wird. Deshalb will er das Knäblein vernichten. In dem 
Augenblick aber, in dem das Kind geboren wird, wird es aud. entrückt zu 
Gott und seinem Stuhl. Gott läßt es nicht auf dieser Erde, sondern errettet 
es vor dem Zugriff Satans. 

Vor diesem Augenblick stehen wir. Er ist tägiieh zu erwarten, denn der 
Sohn Gottes sagte: „Des Menschen Sohn wird kommen zu einer Slunde, da 
ihr's nicht meinet!" (Matthäus 24, 44). 

Wohl den Gotteskindern, die am Tage des Herrn zu den Erstlingen, zu 
den Überwindern zählen, die alle Leidenschaften unter ihre Füße gebracht 
haben und imstande waren, allezeit ihren Willen in den Willen dessen zu 
legen, der ihnen zum Segen gesetzt war! Wer Kronenträger werden will, muß 
zuvor überwunden haben. Der Stammapostel Bischoff prägte einst durch die 
ihm vom Herrn gegebene göttliche Weisheit in einem Gottesdienst das große 
Wort: Nidit Sturm und Wetter bringen die Lampen der törichten Jungfrauen 
zum Erlösdien, sondern der Mangel an Öl! Die klugen Jungfrauen gehen ge­
nauso durch Sturm und Wetter, wie die törichten, aber ihre Lampen verlöschen 
nieht, weil sie genügend öl in den Lampen haben. « 

Schauen wir auf die, die uns vorangehen auf dem Weg zum Ziel! Be­
wahren wir die innige Verbindung zum Gnadenstuhl, dann werden wir am 
Tag des Herrn nicht zurückbleiben, sondern würdig werden für unsere himm­
lische Berufung und eingehen in das Reich der Herrlichkeit, das uns der Herr 
zugedacht hat von Anbeginn. 
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Dae Recht öer Erftgeburt 
i . Mofe 25, 34. 

Sonntag, öen 10. I I . 196S 

Von Ewigkeit her erwählt, sollen wir Träger göttlichen Segens in alle Ewig­
keit sein. Der Herr hat uns den Weg vorgezeichnet, den er mit uns gehen will. 

Durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist sind wir Gottes Kinder 
geworden. In Jakobus 1, 18 lesen wir: „Er hat uns gezeugt nach seinem Willen 
durch elas Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erstlinge seiner Kreaturen", 
der Apostel Petrus schrieb: „Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, das 
königliche Priestertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums" (1. Pe­
trus 2, 9), und ebenso deutlich sagte es der Schreiber des Hebräerbriefes: „Ihr 
seid gekommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottes, 
dem himmlischen Jerusalem, und zu der Menge vieler tausend Engel und zu 
der Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben sind" (He­
bräer 12, 22. 23). Es ist mit menschlichem Verstand nicht auszudenken, was 
es bedeutet, zu der Gemeinde der Erstgeborenen zu zählen, deren Namen im 
Himmel angeschrieben sind! Wir müssen aber unterscheiden zwischen Erstgeburt 
und Erstgeburtssegen. Der Erstgeburtssegen gilt nur denen, die das Redit 
ihrer Erstgeburt zu schätzen wissen. Jesus sagte dazu in der Offenbarung: 
„Wer überwindet, der soll mit weißen Kleidern angetan werden, und ich 
werde seinen Namen nieht austilgen aus dem Buch des Lebens" (Offenba­
rung 3, 5). Diese Worte gelten denen, die das Reich der Herrlichkeit ererben 
wollen. Wer das Reeht seiner Erstgeburt aber preisgibt, kann auch keinen Erst­
geburtssegen empfangen. Hier treffen wir auf Dinge, die uns wieder neu in 
das Lieht göttlicher Erkenntnis gerückt werden sollen. Denn cler Herr ist in der 
Erfüllung seiner Verheißungen mitunter sonderbare, aber aueh wunderbare 
Wege gegangen. Menschlidier Verstand vermag sie nicht zu begreifen; sie sind 
aber denen offenbar, denen der Herr die Geheimnisse des Himmelreiches 
aufgeschlossen hat. 

Der Herr verhieß einst Abraham, daß er und sein Weib, obwohl sie schon 
hochbetagt waren, einen Sohn haben sollten. Der Herr wußte wohl, wer der 
Segensträger dieser Verheißung sein würde. Es kam aber die Stunde, da Sara 
nidit mehr warten wollte; sie dünkte sich klüger als Gott und gestattete, daß 
dem Abraham von einer Magd, der Hagar, ein Knäblein geboren wurde, das 
den Namen Ismael erhielt. Der Herr erkannte aber Ismael nicht als den Sohn 
der Verheißung an. Nicht Ismael, sondern Isaak sollte der Träger der Ver­
heißung sein, und als die Zeit gekommen war, wurde Isaak auch von Sara 
geboren. 

Isaak hatte zwei Söhne, Esau und Jakob. Esau war der Erstgeborene 
und somit der, in dem sich die Segenslinie hätte fortsetzen sollen. Aber Esau 
schätzte sein Erstgeburtsrecht nicht. Er hatte den Sinn dessen, was Gott seinem 
Vater einst gesagt hatte, nicht verstanden. So überließ er, als er einnial müde 
vom Felde kam und hungerte, das Reeht seiner Erstgeburt gegen ein Linsen­
gericht seinem jüngeren Bruder Jakob. Dadurch wurde Jakob der Träger der 
göttlichen Verheißung, und der Herr wollte es auch so und war mit ihm. 

Als Esau auf das Reeht seiner Erstgeburt verzichtet hatte, sah er bald 
die Folgen. Denn der Erstgeborene genoß in der Familie eine Vorzugsstellung; 
er trat nach dem Tode des Vaters in dessen Rechte ein, ja, er hatte sogar über 
seine Geschwister zu bestimmen. 
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Vi ir wollen jelzt in unsere Zeil sehen. Einsl sehon ließ der Herr durch 
deu Propheten Hosea sagen: „Idi will . . . sagen zu dem. das nicht mein Volk 
war: Du bist mein Volk: und es wird sagen: Du bisl mein Golt" (Hosea 2, 25). 
Mit diesen Worlen kündete er einen neuen Weg an. durch den sein Heilsplau 
erfüllt werden sollte. Das alte Bundesvolk war seiner göttlichen Rechte ver­
lustig gegangen, weil es sidi vom Herrn abgewandt hatte. Ziehl sich der Herr 
von denen zurück, die er für die Erfüllung seiner Verheißungen vorgesehen 
hat, so sind das dann die elendesten Kreaturen: Jesus sagte: „Wenn nun das 
Lidit, das in dir ist. Finsternis ist, wie groß wird dann die Finsternis sein!" 
(Matthäus 6, 23) Das tut der Herr, wenn er sieht, daß die Durchführung seines 
Heüsplanes gefährdet ist; dann schlägt er neue Wege ein, denn was er sich 
vorgenoiiimeii hat. das führt er audi hinaus. Das war nicht nur bei Ismael 
oder Esau so, sondern audi bei Johannes dem Täufer. Von ihm heißt es, daß 
er sdion im Mutterleib mit dem Heiligen Geist erfüllt war. Welch eine Be­
rufung hatte er, noch ehe er geboren war! Und dann mußte der Herr von 
ihm sagen: „Der aber der Kleinste ist im Himmelreich, ist größer denn er" 
(Matthäus 11, 11). 

Wie steht es mit uns? Esau hat das Erstgeburtsrecht nicht geschätzt, die 
irdisdie.. Dinge waren ihm wichtiger. Iu unserer Zeit will der Böse die Kinder 
Gottes mit Hilfe mancher Angebote aus dieser Welt ebenfalls dahinbringen, 
daß sie das Recht ihrer Erstgeburt geringachten. In dieser Gefahr stehen heute 
die Kinder Gottes ausnahmslos. Deshalb wollen wir unsere himmlische Be­
rufung immer vor Augen haben. Hat man den Erstgeborenen einst große 
Rechte eingeräumt, so hat auch uns der Herr in Aussicht gestellt, an der Seite 
Jesu als Könige und Priester im Reich des Friedens zu regieren. Wir werden 
an dem Tag. au dem der Sohn Gottes kominen uud die Seinen zu sich nehmen 
wird, in den vollen Genuß des Erstgeburtssegens gelangen. Immer mehr er­
kennen wir die Bedeutung der Heiligen Versiegelung, die Paulus mit den 
Worten herausstellte: „So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, 
sondern Bürger "mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen, erbaut auf den 
Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist" (Ephe­
ser 2, 19. 20). 

Möge kein Gotteskind das Recht seiner Erstgeburt geringachten und wie 
einst Esau, für irdische Werte dabingeben! Als dieser einst das Haus seines 
Vaters verlassen hatte, ging er hin und nahm die Tochter des Ismael zum 
Weib. Aus dieser Verbindung sind verschiedene Völker hervorgegangen, die 
dem Herrn später Israel gegenüber als Zuchtrute dienten. Wir habeii aueh 
in unserer Zeit beobachtet, daß alle, die das Recht ihrer Erstgeburt nicht zu 
schätzen wußten, dem Herrn zum Feind geworden sind. Die törichten Jung­
frauen werden an tlie Tür klopfen und rufen: „Herr, Herr, tu uns auf!" 
(Matthäus 25. 11) Ihre Anstrengung wird vergeblich sein, denn mit ihrem 
Erstgeburtsrecht haben sie für alle Ewigkeit auch den Erslgeburtssegen da­
hingegeben . . . Bleiben wir uns bewußt, daß wir das Volk tles Herrn sind, 
daß wir von Ewigkeit fiir unsere himmlische Berufung erwählt wurden! Er 
hat uns seinen Segen iu Aussicht gestellt, tlen Erslgeburtssegen. Wir werden 
ihn erlangen, wenn wir immer beim Herrn bleiben, denn dann bleibt er auch 
immer bei uns. W. Sch. 
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Wer Siinöe tut, öer ift öer Sünöe Knecht! 
Johannes 8, 34. 36. 

Wenn jemand seiner Freiheit beraubt ist, dann kann er sieh nur auf einem 
kleinen oder in einem kleinen Raun, bewegen. Gäbe man eineni Menschen auch 
ein ganzes Gefängnis für sich allein unel hätte er daheim nur ein einfaches 
Zimmer in voller Freiheit, so ist tlas ganze, große Gefängnis eben doch eine 
Beschränkung für ihn; er isl eingeschlossen. 

Jesus sagte einmal: „Wer Sünde tut. der ist der Sünde Knecht" (Jo­
hannes 8. 34). Nun meinen aber die Menschen, obwohl sie in Sünden gefangen 
sind, sie seien in Freiheit. Das Gefängnis dieser Welt ist auch so groß, daß 
sie die Einschränkungen nieht immer spüren. Aber sie achten auch nicht dar­
auf; sie fühlen sich darin verhältnismäßig wohl, obgleich sie nicht immer ein 
gewisses Unbehagen unterdrücken können. Das ist besonders dann der Fall, 
wenn sie einmal an die Zukunft denken. Wir dürfen uns nicht darüber hin­
wegtäuschen, daß die in der Welt so viel gepriesene Freiheit nur eine scheinbare 
ist. Wenn nämlich jemand in die Freiheit vordringen will, dann kommt er bald 
an die Gitter, und er lernt die Wächter und Wärter kennen, die ihn bewachen 
und zurückhalten wollen. 

Erinnern wir uns nur daran, welche Hindernisse überwunden werclen 
müssen, bis jemand aus dem Bereich cler Welt auf den Weg des Lebens und 
damit in die Freiheit der Kinder Gottes gelangen kann! Bei dem einen sinel 
es die Angehörigen, bei dem anderen Vorgesetzte und bei wieder anderen 
mancherlei Umstände und Verhältnisse, die plötzlich als Hindernis offenbar 
werden. Das geht solange, bis der Herr die Tür auftut und die betreffende 
Seele heraustreten kann untl ihre Zuflucht findet im Haus unseres Gottes, 
in dem ihr wahrer Friede und wahre Freiheit wird. 

Es gibt Menschen, die habeii Schulden; aber sie haben ein solch un-
empfindsames Gemüt, daß sie tlas gar nicht drückt. Mit dem. was sie in den 
Händen haben, leben sie, so gut es geht; sie sind sieh in der Tiefe ihres Her­
zens aber wohl bewußt, daß sie gar nicht frei, sondern gebunden sind. Eine 
Weile mag alles gut gehen, eines Tages aber werden die Forderungen einge­
trieben. 

Nun sagen manche: Ach, der Herr Jesus hat ja sein Leben fiir die Sünder 
hingegeben; wie sollten wir von ihm etwas zu befürchten haben? Gewiß ist 
Gott Liebe, und der Sohn Gottes ist aus Liebe zu den Menschen in diese Welt 
gekommen und hat alles getan, um den Sündern zu helfen. Er will uns um 
unserer menschlichen Unvollkommenheiten willen auch nidit verurteilen. Wer 
aber Sünde tut, der ist der Sünde Knecht! Ein solcher ist nicht beim Herru 
Jesus in Gefangenschaft, sondern beim Teufel. Und der Teufel ist ein uner­
bittlicher und unbarmherziger Gläubiger, der treibt tlie Schuld ein. 

Der Herr Jesus hat gar nicht die Absieht, uns zu verurteilen und uns zu 
richten. Aber wenn wir seine Gnade ausschlagen, muß die Gereditigkeit ihren 
Lauf nehinen; dann stehen wir unserer Schuld gegenüber und habeii nidits, 
um sie zu bezahlen. Daß wir aus allein Anrecht Satans genommen sind, ver­
danken wir dem Opfer und Verdienst Christi. Wir setzen unsere Hoffnung 
nicht darauf, tlaß wir beim Jüngsten Gericht in Jesu einen milden Riditer 
finden, eler Verständnis für die Sünden und Verfehlungen der Menschen hat. 
Nein, das Verständnis hat er jetzt, indem er ihnen durch seine Boten Gnade 
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anbie te t und Vergebung da r re id i t . Er will allen ihre Schuld streichen, wenn 
sie nu r selbst auch wollen. Wer mit e inem reumüt igen und bußfer t igen Herzen 
komnien und sidi helfen lassen will, dem läßt er eiu volles Genüge werden , 
den mad i t er r ed i t frei! 

Die Geroißheit öee eroigen Lebene 
Johannes io, 27.28. 

Zu Jesu k a m seinerzei t ein reicher Jüng l ing und fragte den H e r r n : 
„ G u t e r Meister , was soll ich Gutes tun , d a ß ieh das ewige Leben möge 

h a b e n ? " 

D e r Sohn Got tes a n t w o r t e t e : 
„Wil ls t du zum Leben e ingehen, so ha l t e die G e b o t e ! " 
Da sprach der Jüng l ing zu i h m : 

„Das habe ieh alles gehal ten von me ine r Jugend auf; was fehlt m i r noeh?" 
Jesus sag te : „Wills t du vol lkommen sein, so gehe h in , verkaufe , was du 

hast , und gib's den Armen , so wirst du e inen Sdia tz im Himmel h a b e n ; u n d 
komm u n d folge mi r nach!" (Mat thäus 19, 17—21) 

Wi r dür fen überzeug t sein, daß der reiche Jüngl ing nicht deshalb t raur ig 
von dannen ging, weil de r H e r r Jesus von ihm ver langt h a t t e : Verkaufe alles, 
was du has t ! Es wäre ihm wohl möglich gewesen, seinen Besitz zu ve rkaufen 
u n d fe rne rh in die Gebote vom Sinai zu ha l t en . Abe r was ihn b e t r ü b t e , w a r die 
von Jesu geforder te Nachfolge; al lein in de r Nachfolge l iegt jedoch die Ge­
währ , das Ziel zu erre ichen. W e r nicht nachfolgt, k a n n aueh nicht do r th in 
k o m m e n , wo de r Vorgänge r h inge lang t ! 

W i r t reffen m i t u n t e r Menschen, d ie sieh aueh naeh Chris t i N a m e n nennen 
u n d die Meinung v e r t r e t e n . D e r H e r r ha t gesagt, wo zwei oder drei in seinem 
Namen versammel t seien, da wäre er mi t t en u n t e r i h n e n ! Wozu brauchen wir da 
zu euch in die Got tesd iens te zu k o m m e n ! Wi r b rauchen auch nieht eu ren 
Apos te ln nachzufolgen, d e n n der H e r r ist ja u n t e r uns , wenn wir uns in seinem 
N a m e n versammeln . — H a t de r Sohn Got tes nicht aber auch gesagt : „Meine 
Schafe h ö r e n meine S t imme, u n d ieh k e n n e sie; und sie folgen mi r , u n d ich 
gebe ihnen das ewige Leben!" ( Johannes 10, 27. 28)? Die Schafe Chris t i werden 
an de r Nadifolge e r k a n n t ! 

U n d wem folgen sie nach? 

D e m gu ten H i r t e n im Gnaden- u n d Apos te lamt . Das ha t Jesus mi t den 
W o r t e n bekräf t ig t , die er an P e t r u s r ich te te : „Weide meine L ä m m e r ! Weide 
meine Schafe!" ( Johannes 2 1 , 15. 16) Mit dem Weiden ist aueh die F ü h r u n g 
ve rbunden . W e n n ein H i r t e seine Schafe weidet , d a n n führ t e r sie auch. Sdiafe 
sind ke ine Einzelgänger , sondern b i lden eine H e r d e , und zwar e ine geschlossene 
H e r d e , die um den H i r t en geschart ist. Wi r ha l ten es ebenso , denn n u r auf 
diese Weise übe rwinden wir den Zeitgeist der Zer s t r euung , den Zei tgeis t de r 
t ausender le i Meinungen . Wir haben n u r e ine Meinung , nämlich die unseres 
Vorgängers , u n d n u r e m e n Willen, nämlich den des H e r r n ! Durch die Apostel 
Jesu haben wir Gemeinschaft mi t dem Va te r u n d dem Sohn, u n d dadurch haben 
wir auch die Gewißhei t des ewigen Lebens . 
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Dae Licht ift öae Gericht 
Johannee 3.19. 

Sonntag, öen 17. 11. 1963 

Unsere gegenwärt ige Zeit t rägt ein besonderes Merkmal , welches noch nie 
so deutlich in Erscheinung ge t re ten ist, das aber n u r die e rkennen , denen die 
Augen dafür geöffnet sind. Jesus selbst war es, der auf dieses Zeichen aufmerk­
sam machte , indem er zu seinen Jünge rn sagte: „Denn es werden falsche Christi 
und falsche P r o p h e t e n au f s t ehen" (Mat thäus 24, 24) . Hören wir nicht heu te , wie 
überal l gerufen wird : Hie r ist Chris tus! Das ist Chr is tus! Wir durchleben also 
je tz t , wovon Jesus einst sprach. Das sollte uns verpfl ichten, in besonderer Wadi-
samkei t und kindlichem Glauben alles daranzuse tzen , damit wir in dem Stim­
mengewi r r unsere r Zeit die St imme des H e r r n nicht ü b e r h ö r e n und das in 
Empfang n e h m e n k ö n n e n , was der Heilige Geist anbie te t . 

Der Got tessohn k o n n t e von sidi sagen: „Ich bin das Licht der We l t " (Jo­
hannes 8, 12) . Durch sein Wi rken und Sdiaffen brachte er Lieht u n t e r die 
Mensehen, die durch Sünde und Abwendung von Got t einen unvors te l lbaren 
Tiefs tand geistiger F ins te rn i s e r re id i t ha t t en . I m m e r wieder aber m u ß t e er sich 
mit denen ause inanderse tzen , die n i th t g lauben woll ten, daß e r de r vom H e r r n 
gesandte Erlöser war. So kam es denn, daß Jesus den Ausspruch t a t : „Das ist 
aber das Gericht, daß das Lieht in die Welt gekommen ist, und die Mensehen 
l iebten die F ins te rn is m e h r als das Licht" ( Johannes 3, 19). 

Mit dem Wor te „Ger ich t" ha t Jesus s inngemäß gemeint , daß das Licht eine 
Scheidung bewirk t . Er, der in die Welt gekommen ist, will Licht von Fins tern is 
sdie iden, nieht im natür l ichen Sinne, denn dafür ha t t e einst , als Himmel und 
Erde geschaffen wurden , sein Va te r gesorgt. Wir sehen in der großen Schöp­
fung täglich neu, wie die aufgehende Sonne die Nacht vom Tage scheidet. Dann 
ziehen sich Nad i t eu len und F ledermäuse in ihre Löcher zurück, und die Vögel 
singen zum Lob u n d zur Ehre Gottes ihr Morgenlied. Welch ein Unterschied in 



der Tierwelt! Die einen sind für die Nacht bestimmt, die anderen für den Tag. 
Das ist ein Gleichnis für uns, die wir aus der Finsternis zum Lidit hervorgehen 
durften. Wir sind nach dem Willen des Herrn Kinder eles Lichtes und des Tages, 
nidit Kinder der Finsternis (1. Thessalonidier 5, 5). Letztere lieben die Nacht, 
weil sie tler Sünde huldigen wollen. Kinder des Tages aber geben sieh Mühe, 
sie zu meiden. 

Als Kinder des Lichtes habeii wir nun dafür zu sorgen, daß wir nicht wieder 
in die Finsternis zurückkommen; das läge dann an uns selbst. Geht für tlen 
einen Teil der Erde die Sonne auf, so liegt der andere Teil im Schatten, weil 
er von der Sonne abgewandt ist. Wenn sich jemand vom Herrn abwendet, be­
ginnt das zunächst unauffällig im Herzen. Die Dämmerung kommt auch beim 
Anbruch des Abends unbemerkt heran. Ein Dämmerzustand würde in uns dann 
eintreten, wenn wir nicht mehr so klar sehen, nidit mehr so deutlich hören, 
wenn der Geist eles Zweifels, des Kleinglaubens und Unglaubens tlas herrliche 
Bild der Erlösung in uns zerstören würde. 

Ein Dämmerzustand führt folgerichtig in die Nacht, in tlie Finsternis. Wir 
sehen es dodi au Judas! Während er noch in Gemeinschaft mit den anderen 
Jüngern dem Herrn nachfolgte, hatte er sich innerlich schon von ihm abgewandt, 
so daß Jesus eines Tages sagen mußte: „Einer unter euch wird mich verraten" 
(Johannes 13. 21). Als Judas dann den Kreis der Jünger verließ, war es für ihn 
Nacht geworden. 

Wodurch geriet Esau in die Finsternis? Er schätzte die Erstgeburt nicht 
mehr und verband sich schließlich mit den Ismaelitern, den geschworenen Fein­
den Gottes. 

Warum wurde es in Saul finster? Weil er das Wort des Herrn und schließ­
lich aueh die Boten Gottes nicht mehr achtete; er wandte sieh zuletzt an tlen 
Wahrsagergeist, der ihm Klarheit über seinen Zustand geben sollte. 

Neben diesen sehen wir aber auch in gegenwärtiger Zeit leuchtende Bei­
spiele der Reichsgottesgeschichte in den vom Herrn erwählten Männern, die sich 
im Glaubensgehorsam offenbaren. Auch an diese treuen Knechte kommen große 
Versuchungen heran. Sie müssen oftmals Verhältnisse durchleben, in denen sie 
wohl sagen könnten: Lieber Gott, ist das der Lohn dafür, daß ich dir bis heute 
nachgefolgt bin? Aber die Furcht des Herrn verbietet es ihnen, solche Gedanken 
in sieh zu tragen. Gleichso erleben es auch unsere treuen Geschwister. 

Viele Geister sind in diese Welt ausgegangen mit dem Ziel, Menschen zu 
verführen und in die Finsternis zu bringen. Wenn Jesus schon vor fast zwei 
Jahrtausenden sagte: „Zur Mitternacht aber ward ein Geschrei: Siehe, der 
Bräutigam kommt!" (Matthäus 25, 6), dann hat er damit betont, claß sein Wie­
derkommen in eine Zeit fällt, da infolge Sünde und Abwendung vou Gott ein 
Zustand tiefster Nacht auf dieser Erde herrseht. Der Bräutigam geht aber bei 
seinem Erscheinen nieht in den Bereich der Finsternis hinein, um dort die Sei­
nen herauszuholen, er sueht seine Braut in dem Kreis der Lichteskinder; aus 
ihnen wird er die Bereiteten zu sich nehmen. Und der Liditesbereich ist allein 
dort, wo jene wirken, die Jesus mit den Worten: „Ihr seid das Lieht der Welt" 
(Matthäus 5, 14) zu Trägern des göttlichen Lichtes bestellte. 

Es fehlt im Bereich der Finsternis nieht an denen, die sagen: Die Apostel 
Jesu am Abend der Kirche Christi sind falsche Propheten und falsche Apostel! 
Nehmen wir diesen Spott mit Ruhe entgegen! Der Tag des Herrn wird es auf­
klären und allen die rechte Antwort geben. Wir wollen über solehe kein Urteil 
sprechen, uns nicht als Rächer über die erheben, die ihren Hohn und ihre Ver­
achtung über uns ausgießen. „Die Rache ist mein", spricht der Herr, „ich will 
vergelten" (5. Mose 32, 35; Römer 12, 19). 
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Damals mußle cler Aposlel Johannes sagen: ..Das Licht scheint in der Fin­
sternis, und die Finsternis hat's nicht begriffen" (Johannes 1. 5). Hat heute das 
Wort aus dein Munde der Apostel in der Welt Licht geschaffen? Keineswegs, 
wohl aher hei den Kindern des Tages! Und wer das Lebenswort Gottes ablehnt, 
wer also mit den bösen Werken des Widerstrebens und Besserwissens umgeht, 
kommt unweigerlich in die Nacht. Nicht selten war auth ein geringfügiger Ärger 
Anlaß, claß Erwählte des Herrn wieder in die Finsternis gerieten. Stamm­
apostel Krebs hat einmal gesagt: Die Welt geht an der Sünde zugrunde und die 
Kinder Gottes, wenn sie abfallen, am Ärger! 

Jesus machte den hedeutungsvollen Hinweis: „Wenn nun das Licht, das in 
dir ist. Finsternis ist, wie groß wird dann die Finsternis sein!" (Matthäus 6, 23) 
Wenden sich Geistgetaufte — seien es Geschwister oder Amtsträger — vom 
Herrn ab. wird die Finsternis in ihnen viel größer als zu der Zeit, da sie aus 
dem Bereich der Nadit in den Bereidi des Lichtes gezogen wurden. 

Wie köstlich ist es. wenn Kinder Gottes zum Ausdruck bringen, daß sie 
Träger des göttlichen Lichtes sind, das sie erleuchtet! W Seh. 

Eine bitte ich oom Herrn . . . 
(Gedanken zum Büß- und Bettag) 

Pfalm 27, 4. 

Das Kernstück unseres Glaubenslcbens besteht darin, daß unsere Seele 
naeh dem Willen des Herru bereitet, gepflegt und würdig gemadit werden soll 
auf den Tag des Erscheinens Jesu Christi. Tag und Nacht bewegt uns die Er­
wartung seines Kommens. Denn wir sind nitht apostolisch geworden, um vor 
den Mensdien als fromm zu gelten, sondern damit sich an uns erfüllen kann, 
was cler Sohn Gottes vor seinem Hingang für die Seinen erbeten hat: „Vater, 
ich will, daß, wo ich bin, aueh die bei mir seien, die du mir gegeben hast, daß 
sie meine Herrlidikeit sehen" (Johannes 17, 24). 

Dieses Ziel hat der Herr den Seinen gesetzt, es ist uns nieht von Mensehen 
gezeigt worden. Ebenso ist der Weg, der zu diesem Ziele führt, vom Herrn be­
reitet. Denn er hat zu seinen Aposteln gesagt: „Wer euch hört, der hört midi!" 
(Lukas 10, 16) und dann naeh seiner Auferstehung: „Gleichwie mich der Vater 
gesandt hat, so sende ieh euch" (Johannes 20, 21). In gleicher Weise werden 
aueh die Kräfte, die für diesen Weg erforderlich sind, vom Herrn angeboten, 
einmal in den Bundeshandlungen, denn da empfangen wir Kraft und Leben ans 
Gott, zum anderen in jedem Gottesdienst. Indem wir regelmäßig unter das Wort 
kommen und aus dem Worte hinnehmen, was uns befähigt, den Anfechtungen 
des Fürsten dieser Welt zu widerstehen und unseres Glaubens zu leben, wird 
uns das Leben aus Gott immer wieder gestärkt und gekräftigt. Wir sehen also, 
daß uns nicht etwas zugemutet wird, was wir aus eigenem Können oder aus 
eigener Kraft auszurichten hätten. Der Herr ist es, der für die Seinen sorgt; er 
bereitet den Weg und schenkt die Kraft, durdi die wir alle aus Ziel kommen 
können, wenn wir nur wollen. 

Au unserem guten Willen, hängt also alles. Diejenigen, die sich ernstlich 
bemüht haben, im Glaubensgehorsam der göttlichen Führung zu folgeu. die 
sind auch heute nodi im Hause; des Herrn. Trotz aller Kämpfe und Mühsale, 
aber auth trotz aller sdiwereu Prüfuugen und Belastungen, die Gottes Volk 
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durd i l eben m u ß t e und die der liebe Got t auth zugelassen ha t , sind sie bewahr t 
gebl ieben. Sie haben immer gewollt , wie der H e r r woll te , sie haben aber audi 
geglaubt , was der Geist der Gemeinde gesagt h a t ; deshalb konn ten sie in der 
Nachfolge bleiben und sith all dessen e rwehren , was der Böse an sie he ran t rug . 
Wir sehen, daß der liebe Got t sein Wor t einlöst , denn „e r läßt ' s den Aufridi t i ­
gen gelingen und beschirmt die F r o m m e n " (Sprüche 2, 7) . Bis heu te ist also die 
Tatsache, daß wir noch im kindlichen Glauben zu den Boten Jesu, die uns zum 
Segen gegeben sind, aufschauen können , ein Beweis der Aufrichtigkeit unseres 
Herzens . Wären wir nicht aufrichtig gewesen, wären wir längst nicht m e b r im 
Hause des H e r r n . Wieviele waren schon u n t e r uns , manche ha t t en sogar den 
Heil igen Geist empfangen , und sind dann doch nicht gebl ieben! 

Woran sind sie gescheitert? 

Sie ha t t en die gleichen Aufgaben wie wir, sie hö r t en das gleiche Wor t wie 
wir, sie sind auch in die gleichen Prüfungen und Versuchungen hineingeste l l t 
worden wie wir ; wenn e iner im Werke Gottes seheitert u n d zu Fall k o m m t , so 
ha t e inmal ein Apostel in unserer Zeit gesagt, dann fäll t er über sich selbst. 
Er fällt über seine eigene Person , übe r seinen eigenen Wil len ; da ran scheitert 
der jenige, der nicht bleibt . Wir aber dur f ten ble iben, und wir wollen auch wei­
terh in ble iben und wie der Psalmis t sagen: „Eins b i t t e ich vom H e r r n , das hä t t e 
ieh ge rne : daß ich im Hause des H e r r n bleiben möge mein Leben lang . . ." 
(Psalm 27, 4 ) . E r ist nicht mi t tausend Wünschen vor den H e r r n gekommen 
und nicht mi t t ausender le i B i t t en , n u r eins ha t er vom H e r r n e rbe t en , das 
h ä t t e er gerne gehabt , daß er b le iben möge in seinem Hause i m m e r d a r ! Wenn 
uns der H e r r diese eine Bi t te gewähr t , dann sind auch alle ande ren Wünsche 
unsere r Seele erfüll t . 

Nur fo mie öu . • ! 
Philipper 2, 5. 

J e d e r Mensch, der in dieses Dasein h ine ingeboren worden ist, ha t vom 
Schöpfer fünf Sinne e rha l t en . Wenn wir Speise in uns aufnehmen, so werdeii 
dadurch nicht n u r die Kräf te des Körpe r s ges tä rk t , so daß wir mit unseren 
F ü ß e n laufen k ö n n e n und ims tande sind, mi t unse ren H ä n d e n zu a rbe i t en ; die 
Speise d ien t auch den Augen, dami t sie sehen, den Ohren , daß sie hö ren , und 
dem Mund, daß er sprechen kann . Durch die Speise, die wir zu uns nehmen , 
werden auch alle fünf Sinne genähr t und ges tärkt . 

Nun ha t uns der H e r r in der Heil igen Vers iegelung seinen Geist geschenkt, 
wir sind somit seines Sinnes geworden. Der Apostel Pau lus sehrieb an die Kin­
der Got tes , nicht an die He iden und auch nieht an die Schrif tgelehrten und 
Phar i säe r , sondern an die , die der H e r r zu seinem Eigen tum gemacht h a t : „Ein 
jeglicher sei gesinnt , wie Jesus Chris tus auch w a r " (Ph i l ippe r 2, 5 ) . Der Heilige 
Geist ist kein Geist, der zweierlei Sinn hä t t e . E r ist ein einiger Geist. Man wun­
der t sich oft, wa rum die K i n d e r Got tes so t reu zusammens tehen . Die An twor t 
ist einfach; sie sind eines Sinnes, denn sie t ragen Sinn und Geist Jesu! Zeigt 
sieh in e iner apostolischen Famil ie Unfr ieden , so s teht en twede r im Mann oder 
in der F r a u ein Geist, de r dem Heil igen Geist widers teh t . J e d e r f remde Geist 
bewi rk t auch einen f remden Sinn. Weil wir nun Christi Geist und Sinn t ragen, 
haben wir aueh einen Sinn für sein Werk und für seine Sache. Geht ein Kuns t -
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maie r h inaus in die Natur , so macht er nicht nur einen Spaziergang, seine 
Augen be t rach ten in e inem ganz bes t immten Sinn auch die Landschaft. Er sieht 
alles ganz anders als ein gewöhnlicher Spaziergänger , der sieh vielleicht nur 
e rholen möchte. Geht ein Gär tne r hinaus ins Fre ie , so wird er wieder mit an­
deren Augen wahrnehmen , was um ihn her ist, als etwa ein Bergarbei te r . F ü r 
die Sache, in der man lebt, entwickelt man auch einen bes t immten Sinn. 

Um unsere Sinnesorgane wachzuhal ten, müssen wir für unseren Körper 
Speise aufnehmen. Ein gesunder Mensch ha t auch einen gesunden Appet i t , bei 
e inem k r a n k e n Mensdien sehen wir, daß er sich gegen jede Speise s t räubt . Im 
Glaubensleben ist es ähnlich; ein Got teskind, das in einem gesunden Glaubens­
leben s teht , ver langt nach der Speise, die seiner Seele in den Got tesdiens ten an­
geboten wird. Läßt dieses Verlangen nach, so darf der Schluß gezogen werden, 
daß in seinem Glaubensleben etwas nicht mehr s t immt, es ist k rank geworden. 
Eine K r a n k h e i t muß noch nicht zum Tode führen, aber Krankse in ist kein an­
genehmer Zus tand . Das wissen wir von den Krankhe i t en her , die unseren Kör­
pe r befal len. Deshalb ist es gut, den Zustand seiner Seele zu e rkennen unel da, 
wo es fehlt, rasch für Abhilfe zu sorgen. 

Wir Got tesk inder wollen in einem freudigen Eifer für des Her rn Sache 
s tehen und nicht dahinsiechen. An uns sollen die Früchte des Geistes offenbar 
werden , durch den wir des Her rn Eigentum geworden sind (vgl. Gala te r 5, 22) . 
Wie w u n d e r b a r ist das Wort , clas wir im Hebräerbr ie f f inden: „Den Vollkom­
menen aber gehört s ta rke Speise, die durch Gewohnhei t haben geübte Sinne, 
zu unterscheiden Gutes und Böses" (Hebräe r 5, 14). Zu diesen Vol lkommenen 
möchten wir zählen und unsere Sinne üben , damit der -Herr in uns ein ge­
bräuchliches und willfähriges Werkzeug finden möge. 

Herr, öffne ihm öie Äugen! 
g. K ö n i g e 6 , 1 7 . 

Sonntag, öen «4. 11. 1963 

In der Heil igen Schrift lesen wir sehr oft, daß Got t dem einen und ande­
ren die Augen öffnen muß te , dami t diese sahen, was er ihnen zeigen woll te . 

Der König von Syrien war einst mi t e iner großen Heeresmaeht gegen deu 
König Israels gezogen. Elisa s tand auf seiten des israelitischen Königs. Als die 
Fe inde die S tad t umgeben ha t t en , fürchtete sieh der Knecht des P r o p h e t e n . 
Dieser aber sprach: „Füreh te dich nicht! denn derer ist mehr , die bei uns sind, 
als derer , die bei ihnen s ind" (2. Könige 6, 16). Dann bat der Mann Gottes den 
H e r r n : „ H e r r , öffne ihm die Augen, daß er sehe! Da öffnete der H e r r tlem 
Diener die Augen, daß er sah; und siehe, da war der Berg voll feuriger Rosse 
u n d Wagen um Elisa her ." Diese ha t t e der Knecht Elisas vorher nicht gesehen, 
sondern nu r die Kriegsmacht des Königs von Syrien. 

Was will uns dieses Wort heu te sagen? 

Zunächst gibt uns der H e r r den Hinweis , daß wir unsere Augen auf uns 
selbst r ichten müssen. Das ließ er schon einst durch Samuel dem König Saul 
sagen mit den W o r t e n : „Da du klein warst vor deinen Augen, wurdes t du das 
H a u p t u n t e r den S tämmen Israels , und der H e r r salbte dich zum König über 
I s r ae l " ( 1 . Samuel 15, 17). Saul war aber nieht k le in geblieben, sondern d ü n k t e 
sieh bald g roß! Daraus können wir aueh viel le rnen. 
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Wie war es im Paradies? Die Sdilange kam zu den ersten Menschen uud 
spradi: ..Ihr werdet mituicbten des Todes sterben; sondern Gott weiß, daß, 
welches Tages ihr davon esset, so werden eure Augen aufgetan" (1. Mose 3, 
4, 5). Das madite Eindruck auf die Mensdien. Sie aßen von der verboteneu 
Frudit. Dann aber lesen wir: „Da wurden ihrer beider Augen aufgetan, und sie 
wurden gewahr, daß sie nackt waren" (1. Mose 3, 7). Soweit war es gekommen, 
daß tler Teufel dazu beitragen mußte, daniit ihnen die Augen geöffnet wurden! 
Durch die Sünde ist auch tler Totl in die Welt gekomnieii. 

Dem Saul. der dein Herrn widerstand, trat dieser mit der Frage entgegen: 
„Saul. Saul. was verfolgst du midi?" (Apostelgeschidite 9, 4). Da ersdirak Saul, 
denn nun waren ihm die Augen aufgetan worden; er erkannte, weldies Ver­
derben er auriehtete und welchem Geist er diente. 

Wunderbar ist auch, wie der Herr einst dem Daniel in einem Gesicht be­
gegnete und durch einen Mann, der in Leinwand gekleidet war, zu ihm redete! 
Die mit Daniel waren, sahen solches nicht; denn er sagte: „Ich, Daniel, aber sah 
soldi Gesicht allein, und die Männer, so bei mir waren, sahen's nieht" (Daniel 
10. 7). Dies bestätigt uns. daß der Herr den Seinen zu gegebener Zeit die Augen 
öffnet, damit sie sehen sollen. 

So machte er es aueh bei Bileam, der sidi auf die Seite des Moabiterkönigs 
Balak gestellt hatte. Dieser König wollte dem Volke Israel Sehaden zufügen, 
und Bileam hörte auf dessen Stimme. Der Herr mußte ihm schließlich durch 
einen Engel iu den Weg treten. Es dauerte etwas, bis Gott dem Esel den Mund 
und Bileam selbst die Augen öffnete. Nun erkannte dieser, daß er sich auf 
einen falschen Weg begeben hatte, und er gab zur Antwort: „Ich habe gesün­
digt; denn ieh habe es nicht gewußt, daß du mir entgegenstandest im Wege" 
(4. Mose 22.34). 

Man könnte noch zahlreiche Beispiele anführen, wie der Herr zu gegebener 
Zeit eingesehritten ist und manchem die Augen geöffnet hat. Damit ist uns aber 
heute nieht geholfen. Für uns ist entscheidend, was der Herr in unserer Zeit mit 
uns macht, und ob auch wir zu denen zählen, die sagen können: Gott öffnet uns 
die Augen für das Zeitgeschehen! 

Dabei werden wir wohl zunächst an die Offenbarung Johannes erinnert. 

Der Jünger Jesu, der an der Brust des Herrn lag, durfte niederschreiben, 
was der Sohn Gottes von seinem himmlischen Vater empfangen hatte, nach­
dem er zu ihm zurückgekehrt war. Wiederholt lesen wir in der Offenbarung: 
„Und ich sah, und siehe . . ." Dann führt Johannes auf, was der Herr ihm zeigte, 
es ist der gesamte Erlösungsplan bis zu seinen Abschluß. Was er sah, war nieht 
nur für ihn. sondern aueh für uns bestimmt. 

Die Offenbarung Jesu ist für die Kinder Gottes geschrieben. Außer Johan­
nes waren die Apostel der Urkirche längst gestorben. In unserer Zeit sollte 
aufgeschlossen werden, was dem Apostel Johannes gezeigt worden war. Dazu 
hat der Herr seinen Geist gegeben und auth das Amt, das den Geist gibt. Mit 
den Worten: Und ich sah, und siehe! sind alle angesprochen, die am Abend der 
Kirche aus Gnaden zu Gottes Eigentum erwählt sind. Dazu dürfen aueh wir uns 
zählen. Der Herr hat uns zu seinem Volk und zu Sdiafen seiner Weide gemacht. 
Er öffnet uns durch den Heiligen Geist die Augen, damit wir recht sehen und 
erkennen sollen. In der Offenbarung wird auf sieben Zeitabsdmitte hingewie­
sen. Wir leben in der letzten Zeit. 

Sehen wir nun alles, was uns der Herr zeigen will? 
Damals mußte der Herr zu einem Gesehlechte sagen: „Des Abends spredit 

ihr: Es wird ein schöner Tag werclen, denn der Himmel ist rot; und des Morgens 
spredit ihr: Es wird lieute Ungewitter seiu, denn der Himmel ist rot und trübe. 
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Ihr Heuchler! über tles Himmels Gestalt könnt ihr urteilen; könnt ihr denn 
nicht auth über die Zeichen elieser Zeit urteilen?" (Matthäus 16. 2. 3) Der Welt 
ist das Wirken Gottes verborgen geblieben, uns aber hat tler himmlische Vater 
geheiligte Augen und geheiligte Ohren gegebefi, daniit wir sehen und hören 
können wie ein Jünger! 

Der Gottessohn sagte bei einer Gelegenheit: „Das ist aber clas Gericht, daß 
das Licht in tlie Welt'gekommen ist, und die Menschen liebten die Finsternis 
mehr als tlas Licht" (Johannes 3, 19). Wir sind belehrt worden, daß clas Wort 
des Herrn das Gericht für solche bedeutet, die es nicht annehineii. Es wird zwar 
viel gepredigt, auch werden viele Gottesdienste gehalten, Paulus aber betonte: 
„Wer aber Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein" (Römer 8, 9). 

Weil wir zum Eigentum Gottes berufen und erwählt sind, vermittelt uns 
der himmlische Vater stets neu, was er uns zu sagen hat. Jesus faßte tlie Ver­
hältnisse unserer Zeit in dem einen Wort zusammen: Laodizea. Als er mit sei­
nen Jüngern über die Zeichen der Zukunft sprach, sagte er: „Und wie es geschah 
zu den Zeiten Noahs, so wird's auch geschehen in den Tagen eles Mensehen-
sohnes: sie aßen, sie tranken, sie freiten, sie ließen sich freien bis auf den Tag, 
tla Noah in die Arche ging und die Sintflut kam und brachte sie alle um. Des­
gleichen wie es geschah zu den Zeiten Lots" (Lukas 17. 26—28). Über tlie dama­
ligen Zustände berichtet uns die Heilige Schrift, wir können darüber nachlesen. 
Sehen wir heute die gleichen Verhältnisse auf Erden? Das erwartet cler Herr 
von uns, und unsere Augen sollen dafür geöffnet sein! Schließlich sind icir es, 
an ilenen er seinen Erlösungsplan verwirklicht. W. Sth. 

Nicht mutloe roeröen! 
Hebräer 10, 35-37. 

Die Erfahrungen aus der Vergangenheit haben gelehrt und tlie Erlebnisse 
aus unserer Gegenwart beweisen, daß die Verzagten und Mutlosen immer zu­
schanden geworden sind oder gar für alle Ewigkeit Schaden erlitten. Nodi nie 
hat der Hebe Gott eine Verheißung gegeben, ohne daß er über sein Wort ge­
wacht und dieses zu seiner Zeit auch erfüllt hätte. Das mußte nicht immer dann 
geschehen, wenn es die Menschen für richtig hielten. Die aber, die im Glauben 
auf die Erfüllung der göttlichen Zusage harrten und elie Hoffnung nicht aufga­
ben, konnten elann aueh, wenn die Zeit erfüllt war, den Erfolg ihres Harrens 
erleben. 

Nach der Kreuzigung Jesu waren seine Jünger recht betrübt und auch ver­
zagt. Einige waren auch nieht mehr in Jerusalem geblieben, sondern hatten sich 
nach Emmaus gewandt. Da gesellte sieh der Auferstandene zu ihnen, aber ihre 
Augen waren gehalten, so daß sie ihn nitht erkannten. Sie erzählten ihm von 
den Ereignissen der letzten Tage, von ihrer Enttäuschung und ihrer Niederge­
schlagenheit. 

Was mögen sie wohl für Reden geführt haben? 
Konnte der, der einen Lazarus von den Toten auferweckt hatte, der die 

Tochter des Jairus den Eltern wiedergab unel den Jüngling zu Nain ins Leben 
zurückrief, nicht dem Totl entgehen? Waruni hatte er seinen Vater nicht um tlie 
zwölf Legionen Engel gebeten, von denen er zu Petrus gesprochen hatte? 

„Wir aber hofften", sagten sie zu ihrem Weggesellen. ..er sollte Israel er­
lösen. Und über das alles ist heute tler dritte Tag, da solches geschehen ist" (Lu-
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kas 24, 21) . Was wollten die beiden Jünge r dainit wohl sagen? Drei Tage sind 
vergangen, und es ist n id i t s geschehen. Wir haben keine Gewißhei t , ob er auf­
ers tanden ist! — Dabei war ihnen der Aufe r s t andene so nahe , ja er sprach sogar 
mit ihnen. Und er rügte sie mit den W o r t e n : „ 0 ihr Toren und träges Herzens , 
zu glauben alle dem, was die P r o p h e t e n geredet haben! Mußte n id i t Chr is tus 
solches le iden und zu seiner Herr l ichkei t e i ngehen?" (Lukas 24, 25. 26) 

Auth in unserer Zeit möchten manche mut los und verzagt werden . Sie füh­
ren die Sprache der Emmaus jünger , die in den Wor ten auskl ingt : Die Apostel 
der Urkirche haben schon gehofft auf die Wiederkunf t Jesu, und sie ha t zu ih re r 
Zeit nicht s t a t tge funden; die Apostel , die zu Beginn des wiederaufger id i te ten 
Er lösungswerkes in England wirk ten , haben aueh damit gerechnet , daß der H e r r 
zur Lebenszeit des Letz ten aus ih re r Mitte kommen würde , und er ist nicht ge­
kommen . Dann ha t der S tammapos te l Bischoff übe r acht J a h r e die ihm vom 
Her rn gegebene Botsdiaf t ve rkündig t , der Sohn Got tes würde in der Zeit sei­
nes Lebens wiederkommen. Er ist he imgegangen, und es ist wiederum nichts 
geschehen — was soll das alles werden? Solche Seelen haben wie einst die Em­
maus jünger ke ine Ahnung von dem, was in der Stille dennoch geschehen ist. 
Ihnen ruft der H e r r heu te durch seinen Heil igen Geist zu : Mußte nicht das alles 
naeh dem weisen Ratschluß des himmlischen Vaters zuvor geschehen, dami t die 
Braut des Her rn bewähr t , gereinigt und ge läu te r t wird und am Ende auch ein­
gehen k a n n zu ih re r Herr l ichkei t? 

Wer vom Her rn geöffnete Augen ha t , vermag zu schauen, was durch seinen 
Geist iu dem Erlösungswerk unseres Gottes bis zum heut igen Tag geschehen ist. 
Unsere Zeit ist nicht Got tes Zei t ; vor ihm sind tausend J ah re immer noch wie 
ein Tag. Der allgütige und allweise Got t übe r s tü rz t nichts, audi wenn wir 
inanchmal ungeduldig werden. 

Hat das Volk des H e r r n nicht in den le tz ten J a h r e n zugenommen an inne­
rer Reife und Würd igke i t ? Ha t der S tammapos te l Sd imid t das Volk Got tes n id i t 
von dem Tag an, da der S tammapos te l Bischoff abberufen wurde , im Sinn und 
Willen Jesu wei te rgeführ t? 

Wir wollen uns nicht von dem Geiste eines Thomas beeinflussen lassen, 
der gesagt ha t : „Es sei denn , daß ich in seinen H ä n d e n sehe die Nägelmale und 
lege meinen Finger in die Nägelmale und lege meine H a n d in seine Seite, will 
ich's nieht g lauben" ( Johannes 20, 25) . Es gibt heu te so viele Menschen, die auf 
unser Zeugnis vom wiederauf gerieh te ten Gnaden werk unseres Got tes sagen: Ich 
glaube nieht eher , es sei denn , meine F r a u wird gesund; es sei denn , mein Kind 
kann wieder laufen; es sei denn , der liebe Got t gibt mir e inen Fingerzeig durch 
e inen T r a u m oder durch ein G e s i c h t . . . Es sei denn , sprechen sie, es erseheint 
mir meine M u t t e r aus der Ewigkei t , oder ich b e k o m m e wider E r w a r t e n eine 
Wohnung , es sei denn, ich er lebe einen besonderen wirtschaftlichen Erfolg — 
dann will ich's g lauben! Wenn wir auch immer wieder er leben, daß der H e r r 
in w u n d e r b a r e r Weise unsere Gebete e rhör t , so läßt er sich doch nicht befeh­
len und heraus fordern . Solehen, die ihm Bedingungen stel len, gelten die Wor te 
Jesu : „Selig sind, die nieht sehen und doch g lauben!" ( Johannes 20, 29) Wir 
wollen im kindlichen Glauben an der H a n d der Boten Jesu bleiben, denn wir 
wissen, daß der da kommen soll, auch k o m m e n und nieht verz iehen wird. 
„Ha l t e , was du hast , daß n i emand deine Krone n e h m e ! " (Offenbarung 3, 11) 
— möge uns dieses Wor t des H e r r n helfen, in T reue auszuhar ren , bis wir in 
Gnaden angenommen werden! 
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/ / • • öie auf ihn roarten" 
(Zum Advent ) 

Hebräer 9, 28. 
Sonntag, ben 1. 12. 1963 

Mit Advent t re ten wir wieder in die festl idie Hälfte des Ki rd ien jahres . 

H ä t t e das Durchleben der Fest tage für uns nur den Wert e iner Er innerung , 
so würden wir in der Vergangenhei t leben, die Gegenwart nicht auskaufen und 
mit leeren Händen in die Zukunf t gehen. 

Das Leben lehr t uns aber, daß die Menschen sich zu al lermeist nur gerne 
gedanklich in der Vergangenhei t aufhal ten und dabei versäumen, auch dem 
Gegenwär t igen und Zukünft igen Rechnung zu t ragen. Jesus ist uns Vorbild ge­
wesen, denn er ließ in seinen Reden immer wieder durchblicken: Ich gehe wie­
der zum Vate r ! Er war aber vou vornhere in mit sidi selbst über den Weg im 
k la ren , der vor ihm lag und ihn zuletzt wieder zum Vater führ te . Schon als 
Zwölfjähriger im Tempel als auch auf der Hochzeit zu Kana , wo es für seine 
Umwel t nach außen hin aussah, als habe er ke ine Aufgaben zu erfül len, wußte 
er sehr wohl, daß er die Welt als Erlöser zu verlassen ha t t e und deshalb zuvor 
den Opfer tod s terben m u ß t e . Menschliche Gefühle — denn er ward au Gebär­
den wie ein Mensch er funden — habeii ihn nicht davon abhal ten können , alles 
zu überwinden , was ihm vom Vater auferlegt worden war. Deshalb sagte der 
Schreiber des Hebräerbr ie fes mit Recht: „Also ist Chris tus e inmal geopfert , 
wegzunehmen vieler Sünden ; zum andernmal wird er ohne Sünde ersd ie inen 
denen , die auf ihn war ten , zur Sel igkei t ." 

Wenn nun der Apostel Pe t rus schreibt : „Nach dieser Seligkeit haben ge­
sucht und geforscht die P r o p h e t e n , die von der Gnade geweissagt h a b e n " ( 1 . Pe­
t rus 1, 10), dann bedeu te t es für alle Geis tgetauften eiue unvors te l lbare Gnade , 
g lauben zu können , daß der Sohn Got tes , wenn er jetzt zum andernmal er­
scheint, in den Kreis de re r t r i t t , die auf ihn ivarten. 



Unser War ten auf das Erscheinen Jesu darf nidi t zu e iner Langeweile 
werden, nicht Ungeduld auslösen, nicht Mutlosigkeit erzeugen, erst recht ke inen 
Zweifel hochkommen lassen, weil Got tes Volk bis je tzt nodi nidi t aus dem 
Glauben zum Schauen gekommen ist. Unser ehrliches War ten , welches in e iner 
gläubigen Ha l tung seinen Ausdruck finden muß , erzeugt in den nach Voll­
endung s t rebenden Seelen eine F reude , eine Hoffnung und Gewißhei t , so daß 
schon Salomo sagte: „Das War ten der Gerechten wird Freutle we rden ; aber der 
Got t losen Hoffnung wird ver loren sein" (Sprüche 10, 28) . 

Die Gefahr bes teht , daß wir uns von der Umwelt leicht i r re le i ten lassen 
k ö n n t e n , weil dureh material ist isches Raffen, ehrgeiziges S t reben und Drang 
nad i Rekorden auf mancherlei Gebie ten unser Sinn für das W a r t e n auf die Er­
scheinung Jesu nadi teilig beeinf lußt werden könn te . Da wir aber wohl in der 
Wel t , jedodi nicht von der Welt sind, gehört es zu unseren Aufgaben, f remde 
Einflüsse abzuwehren und alles zu übe rwinden , was uns bei der Begegnung 
mit unserem See lenbräut igam hiuder l id i ist. 

Wenn es im Tex twor t heißt , er wird zum ande rnmal e rsd ie inen denen , die 
auf ihn war t en , dann sind es solche, die auch mit Bes t immthe i t wissen, daß er 
zu ihnen kommt . 

Wer war te t , hat auch etwas zu e rwar t en . Damals war te t en im Tempe l nu r 
Simeon und Hanna auf die Erlösung. Die Menschen waren durch die List des 
Bösen immer gleichgültiger geworden, und das, was Gott ihnen verhe ißen ha t t e , 
wurde in ihren Augen für wert los angesehen. Die P r o p h e t e n des Al ten Bundes 
haben diesen Zus tand sehr beklagt , weil die zunehmende Gott losigkei t und 
Go t t en t f r emdung von der Verhe ißung ab lenk te . 

In unsere r Zeit ist es n u r eine kle ine Schar, der e ine Verhe ißung gegeben 
ist, und sie war t e t auf deren Erfül lung. Diese Gnadenwahl ist an uns geschehen. 
Unser k indl icher Glaube e rhä l t die notwendige Pflege zur S tä rkung , weil wir 
die Erscheinung Jesu l iebhaben . W. Sch. 

Unfer täglich ßrot gib une heute 
Matthäue 6,11. 

Wir bedür fen sowohl für den na tür l ichen Leib wie aueh für unse re wieder­
geborene Seele de r täglichen Nahrung . Diese m u ß e rbe ten werden . Dann be­
k o m m e n wir , was für uns gut ist. 

Sehon dem a l ten t r euen Knecht Abraham begegnete der H e r r in der Ge­
stal t des Königs von Salem, Meldi isedek, mi t Brot und Wein. Das waren Gaben 
von oben . Abraham ha t sie nicht abgelehnt , sondern war dafür sehr d a n k b a r . 

Zur gegebenen Zeit sandte der Got t der Liebe Joseph nach Ägypten , 
dami t dieser das Brot siehern k o n n t e für seine E l t e rn und Brüde r . Aber auch 
ganz Ägypten genoß von dem, was der H e r r durch Joseph getan ha t t e . 

Danie l verzichtete auf die ihm angebotenen Leckerbissen. Er woll te n u r 
das genießen, was der H e r r für ihn bes t immt ha t t e . Got t segnete ihn mi t her r ­
lichen Gaben und s tand dem kräf t ig bei , de r das Brot Babels ab l ehn te . 

Als das Volk Israel in der Wüste war, h a t es de r H e r r w u n d e r b a r e r n ä h r t . 
E r l ieß sozusagen Bro t vom Himmel auf die I s rae l i t en n i ede r regnen . 

Jesus k o n n t e von sich sagen: „Ich b in das Bro t des L e b e n s " ( Johannes 
6, 48 ) . E r sprad i auch die W o r t e : „Welcher ist u n t e r euch, der e inen F r e u n d 
h a t u n d ginge zu ihm zu Mi t te rnacht und spräche zu i h m : Lieber F r e u n d , le ihe 
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mir drei Brote . . . Ich sage euch: Und ob er nicht aufstellt und gibt ihm, d a r u m 
daß er seiu F r e u n d ist. so wird er doth um seines unverschämten Geilens willen 
aufs tehen und ihm geben, wieviel er bedarf" (Lukas 11, 5—8). Der große 
F r e u n d ist doch n iemand anders als der Sohn Gottes . Die drei Brote aber sind 
die drei Sak ramen te . Er hat die drei Brote auf deu Apos te la l ta r gelegt, und 
wer danach hunger t , kann sie empfangen. 

Bei einer besonderen Gelegenhei t sagte Jesus fe rner : „Werde t ihr nicht 
essen das Fleisdi des Menschensohnes und t r inken sein Blut , so habt ihr kein 
Leben in euch" ( Johannes 6, 53) . Diese Sprache vers tanden viele nicht. Sie 
k o n n t e n nur in der Sprache der Erde und der Mensehen reden, vers tanden aber 
n i th t die Sprache, die vom Thron Gottes aus geführt wird. Die U n t e r h a l t u n g e n , 
die in dieser Sprache gepflegt werden , sind für solche Menschen ein Geheimnis 
und ein Ärgern is . 

Dieses herr l iche Brot , das der Wel t das Leben br ingt , muß durch die 
Apostel Jesu bere i te t werden, denn Jesus selbst sagte: „Wirke t Speise, nicht, 
die vergängl idi ist, sondern die da bleibt in das ewige Leben, welche Eueh 
des Mensehen Sohn geben wird; denn deu ba t Gott der Va te r vers iegel t" 
( Johannes 6, 27) . So nehmen wir denn dieses Brot von versiegelten Menschen­
söhnen, den Knechten Gottes . 

U n t e r den Segenshänden des H e r r n ve rmehr t sieh das Brot wunderba r . 
Jesus ha t mit ein paa r Broten Tausende gespeist. Wenn der H e r r seinen Segen 
auf ein Bibelwort legt, dann werden damit H u n d e r t e , ja Tausende oder Zehn­
tausende gespeist . 

Jesus ha t für sein Brot niemals vom Sauer te ig der Schrif tgelehrten und 
Pha r i s äe r mi tve rwende t . Auch die Boten Gottes tun solches nieht. Sie speisen 
die K i n d e r Got tes nicht mi t a l tem, verschimmelten Brot , sondern mi t dem zeit­
n a h e n Wor t des H e r r n . 

Das Brot aber , das im Hause Got tes gereicht wird, soll man nicht n u r in 
den Mund führen . Wenn es dor t stecken bleibt , kann man bei de r bes ten 
Speise ve rhunge rn . Man soll es aueh nieht n u r be t rachten u n d dann dami t die 
Vögel fü t te rn . Audi so m ü ß t e man ve rhunge rn . Man soll es auch nieht mi t 
F ü ß e n ze r t r e t en . Das Bro t des Himmels ist gegeben, dami t es aufgenommen 
u n d in de r Seele ve ra rbe i t e t wird. Dann b r ing t es Leben von oben. 

W e n n uns der H e r r aber e inmal T r ä n e n b r o t gibt, dann wissen wir , daß 
aueh dieses für uns gut sein m u ß . Das Le idensbro t soll m a n nieht wegwerfen, 
sondern essen; denn es m u ß an der Seele e twas ganz Besonderes bewi rken . 
Sollen wir aber Spo t tb ro t essen, dann freuen wir uns . Das K u m m e r b r o t aber 
soll uns immer enger mi t dem H e r r n verb inden . 

Der ve r lo rene Sohn ha t das gute Brot im Va te rhaus ger inggeaehtet . Wie 
ging es nachher? Er m u ß t e sich mi t den T r e b e r n begnügen! 

Wie herrl ich ist es, im Hei l igen Mahl Himmelsbro t u n d Er lösungsbro t zu 
gen ießen! Einmal aber , nämlich beim ers ten Abendmah l , ist e twas Sch reck-
liches pass ier t . Da war e iner dabei , der das Heil ige Mahl, das Brot des H e r r n , 
nicht mi t ehrl ichem Herzen genommen ha t . Es war Judas . Da fuhr der Teufel 
in ihn und t r i eb ihn in die Naeht h inaus . E r war dabei be im ers ten Abend­
m a h l ; er wird nicht dabei sein beim le tz ten Abendmah l . Wir aber wollen dabei 
sein be im Abendmah l des Lammes . Auch heu t e sind viele, die am Tisch des 
H e r r n saßen ; sie werden nicht dabei sein beim großen Abendmah l . Sie haben 
vorhe r den H e r r n verlassen und sind in die Naeht h inausgelaufen . 

Wi r sehen, wie unsagbar groß es ist, das Bro t des Himmels zu genießen, 
u n d b i t t e n d a h e r : Gib uns alle Tage solches Bro t ! 
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Eine Sehte, öer an allen Enöen 
rciöerfprochen roirö 

Äpoftelgefchichte 28, 22. 

Der liebe Gott wollte durch seinen Knecht Mose seinen Willen gegen 
Pharao durchsetzen. Mose handelte getreu nach göttlichem Auftrag; er ließ sidi 
mit Pharao auf keinen Handel ein, deshalb bot der König alles auf, um Mose 
daran zu hindern, das Volk aus Ägypten herauszuführen. 

Ehe der Sohn Gottes noch geboren war, hatte Satan schon alle Heere gott­
feindlicher Geister in Tätigkeit gesetzt, um eien Erlöser zu beseitigen. Er 
brauchte dazu den Herodes, wie er vordem den Pharao gebraucht hatte, um 
Israel zu bedrängen. 

Als Jesus begann, nadi des Vaters Willen zu lehren, wurde er sofort zum 
Ärgernis unter tlen Schriftgelehrten und Pharisäern seiner Zeit. Diese Schrift­
kundigen wußten zwar um das Erscheinen des Gottessohnes sowie auch die Be­
gleitumstände, aber cler Gottessohn kam in sein Eigentum, und die Seinen nah­
men ihn nicht auf. 

Warum? 
Der Untersdiied zwischen Gottes Liebeswillen untl dem elureh die Sünde 

verdorbenen Menschenwillen war zu groß! 
Christus lehrte die Liebe, die Juden den Haß; der Herr brachte Versöh­

nung, die Juden wollten Rache. Der Sohn Gottes predigte vom Himmelreich, 
während bei den Pharisäern und Schriftgelehrten von der Wiederaufriditung 
des Reiches Israel gesprochen wurde. Jesus brachte die Erlösung von Sünde und 
Tod und mußte deshalb den Widerstand derer erleben, die nach der Erlösung 
vom Joch der Römer verlangten . . . 

So stand das ewige Leben gegen das vergängliche Streben! Diesen Wider­
spruch erduldete und überwand Christus, weil er den Willen seines Vaters tat. 

Weil nun die Apostel Jesu wiederum den Willen ihres Senders erfüllten, 
wurden die Feinde Christi sofort auth ihre Feinde. Die Kunde drang bald in 
alle Länder, und die Juden in Rom sagten: „. . . denn von dieser Sekte ist uns 
kund, daß ihr wird an allen Enden widersprothen." Satan hat immer die Aus­
führung des göttlichen Willens zu verhindern gesucht, und das wird so bleiben, 
bis er gebunden sein wird. 

In der Zeit der Wiederaufrichtung des Apostelamtes der Endzeit finden 
wir dasselbe Bild. Die Apostel und ihre Nathfolger wurden das Ziel heftigster 
Angriffe. Genau wie zur Zeit Christi wußte die damalige Geistlichkeit von der 
Absieht Gottes, denn sie war ja schriftkundig. Wiederum erfüllte sich das Wort, 
daß der Buchstabe tötet. Deshalb wurde der Leben spendende Geist ange­
griffen. 

Wir verstehen gut, warum dem Stammapostel und allen, die sich getreu um 
ihn scharen, an allen Enden widersprochen wird. Der Heilige Geist begehrte 
Einlaß in die allgemeine Christenheit, aber es war wie einst, als der Herr in 
sein Eigentum kam — er wurde nicht aufgenommen! Der Unterschied zwischen 
ihm und dem, was er vorfand, war zu groß. Gott madite durch das Gesetz des 
Geistes, das er in die Herzen der Seinen legte, einen scharfen Trennungsstrich 
zwischen dem Streben der Seinen und dem der Welt. Welt ist alles, was nieht 
Christi Eigentum ist. Wer Christi Geist nieht hat, der ist nicht sein. 

Das heutige Gottesvolk steht geeint hinter dem Stammapostel und den 
Aposteln, während sich die Christen in immer mehr Gruppen, die wiederum 
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unter sich uneinig sind, aufspalten. Die Reiche dieser Welt wetteifern in ihrem 
Streben nach Macht und Einfluß und bemühen sich um die Vollendung ihrer 
Pläne. Gottes Eigentum aber strebt danadi, mehr Kraft zum Überwinden der 
Sünde zu erlangen uud auf den Tag des Herrn vollendet zu werden. Die all­
gemeine Christenheit hat den Geistern dieser Welt Tür und Tor aufgetan, 
während wir die Lehre Jesu davon rein halten. Die Brüder arbeiten daran, alles 
Weltliche auch aus den Herzen der Gotteskinder zu verbannen. Während man 
allenthalben naeh Reichtum und einem bequenien Leben trachtet, streben wir in 
erster Linie nach den Früditen des Heiligen Geistes und der Vollendung des 
ewigen Lebens in uns nach Gottes Willen. 

Wer heute mit dem Stammapostel und den Aposteln Jesu den Willen 
Gottes und Christi zu erfüllen sucht, dem wird widersprochen. Wie könnte denn 
auch die Welt den lieben Gott verstehen? Wäre das möglich, würde sie ja zu 
ihm kommen! Wir habeii wohl Verständnis für das Streben unserer Mitmen­
schen, finden aber kein Gefallen daran. Dennoch wollen wir mit allen Getreuen 
die aufrichtig lieben, die für unser Streben noch kein Verständnis aufbringen 
können, denn wir möchten, daß auch diesen Seelen geholfen wertle. Wir sagen 
mit Paulus: Wir schämen uns des Evangeliums von Christo nicht, denn es ist 
eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben . . . (Römer 1, 16). 
Mag auch die ganze Welt dagegen sprechen. Der treue Gott hat seinen Willen 
am Ende immer gegen allen Widerstand durchgesetzt, er wird die, elie seinen 
Willen tun, bald zu sich nehmen. 

Um öer Fürbitte willen 
1. Mofe 18, 22. 

Sonntag, »cn s. 12.1963 

Einst war der Herr bei Abraham im Hain Mamre eingekehrt und brachte 
ihm den Bescheid, daß ihm über ein Jahr tler verheißene Sohn geboren wer­
den sollte. Abraham hatte vierundzwanzig Jahre auf die Erfüllung dieser Zu­
sage gewartet. Auch bei ihm waren Zeiten gekommen, wo er Zweifel hegte, ob 
sich dieses Versprechen auch erfüllen werde. Als es dann soweit war und der 
Herr zu ihm sagte: „Ich will wieder zu dir kommen über ein Jahr; siehe, so soll 
Sara, dein Weib, einen Sohn haben!", ela lachte Sara (1. Mose 18, 10). Aueh wir 
haben erlebt, daß im Laufe der Zeit einige aus unseren Reihen des Wartens 
müde geworden sind. Sie lächelten, weil sie die Erfüllung der Verheißung noch 
nieht sahen, die wir mit auf unseren Glaubensweg bekommen haben. Bedenken 
wir aber, daß Jesus sagte: „Des Menschen Sohn wird kommen zu einer Stunde, 
da ihr's nieht meinet" (Matthäus 24, 44)! Als dann die drei Männer, die nach 
Mamre gekommen waren, weiterzogen, begleitete Abraham sie. Zwei von ihnen 
gingen dann gen Sodom; Abraham aber blieb stehen vor dem Herrn. 

Das war ein ganz bedeutsamer Augenblick. 

Der Herr blieb bei Abraham und Abraham beim Herrn. Gott hatte ihn 
wissen lassen, daß ein Strafgericht über Sodom kommen sollte. Darum flehte 
Abraham und bat: „Es möditen vielleidit fünfzig Gerechte in der Stadt sein; 
wolltest du die umbringen und dem Ort nieht vergeben um fünfzig Gerechter 
willen, die darin wären?" Der Herr antwortete: „Finde ieh fünfzig Gerechte zu 
Sodom in der Stadt, so will ich um ihrer willen dem ganzen Ort vergeben!" 
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Abraham kamen Bedenken über die Zahl der Gerechten in dieser Stadt, und er 
fragte weiter: „Es möchten vielleicht fünf weniger denn fünfzig Gerechte darin 
sein; wolltest du denn die ganze Stadt verderben um der fünf willen?" 
„Finde ith darin fünfundvierzig", sagte der Herr, „so will ith sie nicht verder­
ben." Da wurde Abraham unsicher; er fuhr fort, mit dem Herrn zu reden: 
Wenn vierzig, dreißig, zwanzig da sind, willst du sie nieht verschonen? Schließ­
lich ging er so weit und sagte: „Man möchte vielleicht zehn darin finden." Der 
Herr sprach zu ihm: „Ich will sie nicht verderben um der zehn willen" (1. Mose 
18, 24—32). Der alte Glaubensvater Abraham setzte sich für die Gerechten in 
Sodom ein, daniit diese vor dem Verderben bewahrt bleiben sollten. Gott hörte 
auf seiu Bitten; er war auch bereit, die Gerechten zu retten und die Stadt zu 
verschonen. Aber es waren die zehn Gerechten nieht zu finden in Sodom, und 
Gott mußte das Gerieht über die Stadt hereinbrechen lassen. 

Nun leben wir in einer Zeit, von der Jesus sagte: „Desgleichen, wie es ge­
schah zu den Zeiten Lots: sie aßen, sie tranken, sie kauften, sie verkauften, sie 
pflanzten, sie bauten; an dem Tage aber, da Lot aus Sodom ging, da regnete es 
Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte sie alle um. Auf diese Weise 
wird's auch gehen an dem Tage, wenn des Menschen Sohn soll offenbart wer­
den" (Lukas 17, 28—30). Diese Worte sprach Jesus unter Hinweis darauf, wie 
es bei seinem Wiederkommen auf Erden aussehen wird. Gottes Volk befindet 
sith mitten in dem Sodom unserer Tage; ägyptische, sodomitische, babylonische 
Zustände umgeben uns. Sehen wir da auf die Männer, die Tag und Nacht vor 
den Herrn treten und sich für die Gerechten einsetzen? Heute ist es nicht eiu 
Abraham, sondern es sind die von dem Herrn gesandten Knechte und Diener, 
seine Apostel, die er als Botschafter an seiner Statt gegeben hat; ihnen hat 
er seine Herde anvertraut. Und wer sind die Gerechten? Es sind solche, die 
durch das Verdienst von Christo Jesu gereehtgemacht sind und Geist und Leben 
aus Gott empfangen durften. Sie haben Fürspreeher beim Herrn in den 
Aposteln Jesu und den treuen Brüdern, die für Gottes Volk ringen, beten und 
flehen. Die Boten Gottes sind vom Herrn gesetzt, auf daß, so lesen wir in 
Epheser 4, 12. 13, „die Heiligen zugerichtet werden zum Werk des Dienstes, 
dadurch der Leib Christi erbaut werde, bis daß wir alle hinankommen zu einer­
lei Glauben und Erkenntnis des Sohnes Gottes und ein vollkommener Mann 
werden, der da sei im Maße des vollkommenen Alters Christi." 

Lot war damals mit seiner Familie in größter Gefahr. In Eile mußte er 
aus Sodom herausgeholt werden, ja die Engel ergriffen ihn, sein Weib und seine 
zwei Töchter bei der Hand und sprachen: „Errette deine Seele und sieh nicht 
hinter dich!" (1. Mose 19, 17) Heute ist es nicht anders. Die Stunde des Wie­
derkommens Jesu liegt in der Sodomszeit, darum gab der Gottessohn den Seinen 
die Mahnung: „So seid nun wach' allezeit und betet, daß ihr würdig werden 
möget, zu entfliehen diesem allem, das geschehen soll, und zu stehen vor des 
Mensehen Sohn" (Lukas 21, 36). 

Große Mühe hatte sieh der Herr einst mit dem Volke Israel gemacht. Er 
sagte zu Abraham: „Das sollst du wissen, daß dein Same wird fremd sein in 
einem Lande, das nicht sein ist; und da wird man sie zu dienen zwingen und 
plagen vierhundert Jahre" (1. Mose 15, 13). Als er diese Worte sprach, war 
noch nicht einmal Isaak, der Sohn der Verheißung, geboren! Alles erfüllte sich 
aber so, wie Gott es gesagt hatte. Wir dürfen doch glauben, daß der Herr den 
Ablauf der Weltgeschichte im voraus überblicken kann; er, der Himmel und 
Erde und den Menschen geschaffen hat, ist aueh imstande, alles vorauszusehen, 
was sieh auf Erden vollziehen Wird. Nach ihrem Auszug aus Ägypten mußten 
die Israeliten vierzig Jahre dureh die Wüste wandern. Daß diese Zeit so sehr 
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ausgedehnt wurde, war nicht die Schuld des Herrn, sondern lag an der Unzu­
friedenheit des Volkes Israel. Welche Wohltaten hatte der Herr doch diesem 
Volke erzeigt! Wir lesen, wie Mose zuletzt noch einmal mit dem Volke Israel 
sprach und sagte: „Er hat eueh vierzig Jahre in der Wüste lassen wandeln: 
eure Kleider sind an eueh nicht veraltet, und dein Schuh ist nicht veraltet an 
deinen Füßen" (5. Mose 29, 4). 

Haben wir darüber schon einmal nachgedacht? 
Der Herr sorgte dafür, daß die Kleider und Schuhe erhalten blieben, er 

ließ auch immer neu das Manna vom Himmel kommen! So eng war Gott mit 
dem Volke Israel verbunden. 

Diese Verbindung mit dem Herrn besteht auch bei uns. Wir dürfen aus 
Gnaden zu dem Israel des Neuen Bundes zählen, nicht nach dem Fleische, 
sondern nach dem Geiste. Der Herr gab seine Knechte und Diener, die für uns 
in den Riß treten, damit wir unter den Verhältnissen, die uns umgeben, aus­
reifen zu dem Ebenbild von Christo Jesu. Wir werden immer wieder gestärkt 
und getröstet, damit niemand verzage. Der Weg über diese Erde ist für Gottes 
Kinder nicht leicht, denn die Versuchungen werden von Tag zu Tag größer; 
aber der Herr gibt uns auch täglich neue Kraft, damit wir überwinden können, 
was uns von dem Fürsten der Finsternis in den Weg gelegt wird. W. Sch. 

Die Hanö öee Herrn 
1. K ö n i g e 18, 36 -46 . 

Elia ( = Stärke Gottes) forderte zur Zeit das Volk auf, nieht auf beiden 
Seiten zu hinken, sondern dem lebendigen Gott nachzuwandeln und sieh nicht 
andere Götter zu erwählen. Er richtete den Altar des Herrn aus unbehauenen 
Steinen wieder auf, wozu sich auch der Herr bekannte; denn er ließ sein Feuer 
vom Himmel fallen, das alles ihm dargebrachte Opfer verzehrte. Daran konnte 
das Volk erkennen, daß es nur einen lebendigen Gott gibt, der sich auch nur zu 
dem von ihm gesandten Knecht und dem durch ihn aufgerichteten Altar und 
Gottesdienst bekennt. 

Die damalige Obrigkeit, in dem König Ahab verkörpert, konnte diese Tat­
sache nieht wegleugnen, doch war das Herz des Königs weit von dem lebendigen 
Gott entfernt. Trotzdem gab ihm der Gesandte des Herrn den Rat, daß er essen 
und trinken, bzw. sich auf das hereinbrechende Unwetter vorbereiten solle. 
Diese Unterredung fand am Bache Kison, einem Grenzflusse, statt. Diesseits 
war des Karmels Höhe, ein fruchtbarer Berg des Herrn, jenseits waren die 
Berge und Höhen, über die Ahab, der gottlose König, regierte. 

Wir lesen in dem angeführten Sdiriftwort, daß Elia, während Ahab in sein 
Gebiet hinaufzog, um dort zu essen und zu trinken, auf des Karmels Spitze 
ging und sieh so tief vor dem Herrn niederbeugte, daß sein Haupt zwischen den 
Knien lag. 

Wie ernst mag in dieser Stunde der Mann Gottes um den Regen und Segen 
über das Land seines Volkes gerungen und gebetet haben? Wieviel Tränen 
mögen dort vor den Thron Gottes gekommen sein? 

Es ging Elia ja nieht nur um die Beseitigung der Trockenheit und Teue­
rung, sondern auch um die Bestätigung seines Amtes und seiner Sendung wie 
aueh darum, daß Gott das Wort seines Knechtes wahrmadien und erfüllen möge, 
damit alles Volk erkennen könne, daß es nur einen Gott und nur eine Gemein-
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schaft mit ihm gibt. E r sand te d a n n seinen Diener s iebenmal auf die Spi tze des 
Berges, um naeh de r Erfü l lung der dureh ihn gegebenen göttl ichen Verhe ißung 
zu sd iauen . Aber erst beim siebten Male k o n n t e der von ihm Gesand te berich­
ten , daß eine k le ine Wolke aus dem Meer aufgehe wie eines Mannes Hand . In 
dieser le tz ten S tunde warn te Elia den Ahab nochmals vor dem here inbrechen­
den U n w e t t e r . 

Diese Begebenhei t ist ein wunde rba re s Vorbild dessen, was wir heu te in 
geist iger Hinsicht durchleben. Elia ist nicht mehr un te r uns, aber sein Geist 
lebt . Die Boten Got tes werden heu te im gleichen Eifer um den H e r r n und sein 
Werk offenbar wie einst Elia. Unser S tammapos te l s teht auch einsam mit sei­
nen wenigen Ge t r euen auf der H ö h e des Geistes und d ien t am Al ta r des He r rn , 
der , wie j ene r aus u n b e h a u e n e n Ste inen, aus Menschen zusammengese tz t ist, die 
nieht naeh der Menschen Weise zu diesem Zweck bere i te t sind. Wir s tehen aber 
in dem uns selig machenden Er leben, daß sieh unser himmlischer Va te r mit dem 
F e u e r seines Geistes zu diesem Opferdiens t bekenn t . Er hat auch die e rns ten 
Gebe te e r h ö r t und den Spa t regen in der zweiten Ausgießung seines Geistes 
gesandt . In den sieben Zei tabschni t ten der letzten göttl ichen Hausha l tungs-
per iode sind jeweils gottesfürchtige Männer aufges tanden, die sehnsuchtsvoll 
nach der Einlösung der gegebenen göttl ichen Verhe ißung des Spä t regens auf-
schauteu. Sie sind auf geistige Höhen gestiegen, um zu -schauen, ob die le tzte 
Ausgießung des Heil igen Geistes sich nicht bald erfüllen w ü r d e . Doch erst in 
der le tz ten und siebten Zeit , in der wir leben, kam des H e r r n H a n d herauf, 
die den woh l tuenden und f ruchtbaren Regen des Heil igen Geistes brachte . 

Die H a n d des H e r r n war es, die den S tammapos te l und die ihn umgebende 
Apostelschar e rwäh l te , -denn sie ist bis heu t e mi t ihnen gewesen; die H a n d des 
H e r r n war es, die durch de r Aposte l V o r n e h m e n die B r ü d e r zum heil igen Opfer­
d iens t berufen hat . Die H a n d des H e r r n war es auch, die uns alle zum Gnaden­
werk Got tes e rwähl t , he rzugeführ t und mit dem Nötigen ausges ta t te t ha t , damit 
wir mi t F r e u d e n dem Tag Christi en tgegengehen können . In diese H a n d , aus 
de r uns nadi dem Wor te Jesu n i emand re ißen k a n n und darf, sind wir, wie es 
in Jesaja 49, 16 he iß t : gezeichnet. Die H a n d des H e r r n füllte den Himmel der 

.Gemeinsdiaf t der K i n d e r Got tes mi t den ewigen Segen t r agenden Wolken des 
Heils , die sieh über uns ergossen haben wie der sanfte Abendregen über die 
d ü r s t e n d e n Blumen eines himmlischen Gar tens . 

E ins t ha t der H e r r die Sendung Elias vor allen bes tä t ig t und dami t sein 
V e r t r a u e n zu ihm gerechtfer t igt . Audi in uns s teht die felsenfeste Gewißhei t , 
daß de r H e r r sein V o r n e h m e n in unseren Tagen zu dem verhe ißenen Ende 
führen wird. 

Ahab zog h in , um dem U n w e t t e r zu e n t g e h e n ; übe r Elia aber kam die 
H a n d des H e r r n . E r gü r t e t e seine Lenden und k a m vor Ahab nath Jesreel 
( = Got tes Same) . 

Zu de r von Got t bes t immten S tunde wird aueh übe r uns die H a n d des 
H e r r n in Jesu, seinem lieben und t eu ren Sohn erscheinen. Wenn wir nach dem 
Wor t Jesu gehande l t h a b e n : „Lasset eu re Lenden u m g ü r t e t sein u n d eure Lich­
te r b r e n n e n " (Lukas 12, 35) , werden auch wir dureh die H a n d des H e r r n , sicht­
b a r in de r ve rhe ißenen Wiederersche inung des gel iebten Got tessohnes , vor dera 
Zugriff des Ve rde rbens mi t dem bere i t s in die Ewigkei t voraufgegangenen gött­
lichen Samen vereinigt werden . Möge die H a n d des H e r r n al lezeit übe r uns 
sein! 
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37. Jahrgang Nr. 23 Franhfurt a. M. i. Dezember 1963 

Weihnachten 
Luhae 2, 7. 

Weihnachten ist das Fest des Sehenkens. Es ha t aber den eigentl ichen u n d 

t ieferen Sinn fast ver loren . 

Als damals der in Sünde gefallenen Menschheit der Er löser geschenkt 
wurde , war j ene r Tag der Mi t t e lpunk t g röß ten gött l ichen Geschehens. Der H e r r 
h a t t e seine Ve rhe ißung eingelöst . Die Hoffnung auf die Er fü l lung dieser Zusage 
war aber im a l lgemeinen schon gesehwunden. Das bes tä t igen Simeon und H a n n a , 
die noch allein auf den Tros t Israels hoff ten. 

W i ed e ru m ha t Got t dureh seinen Sohn den Menschen e twas zugesagt, ins­
besondere seinem Eigen tum, indem er eine neue Verhe ißung g a b : „Ich will 
w i e d e r k o m m e n u n d eueh zu m i r n e h m e n , auf daß i h r seid, wo ieh b i n " ( Johan­
nes 14, 3 ) . Im W a r t e n auf die Erfü l lung dieses Versprechens ist die Chr i s tenhe i t 
m ü d e geworden . Aud i dieses Mal ist es n u r e ine k le ine Schar, die sich im Geist 
v e r b u n d e n fühlt mi t den W o r t e n Je su : „Siehe, ieh k o m m e b a l d " (Offenbarung 
22, 7 ) . Die Macht der F ins te rn i s versucht stets , auch uns den Blick für unsere 
ewige E r w ä h l u n g zu t r ü b e n . 

Im Abend lande l auer t zum ande ren Male der Herodesgeis t , de r na th Offen­
b a r u n g 12 das Knäb le in besei t igen möchte , wenn es zur Gebur t k o m m t . Der 
H e r r wird dies ebensowenig zulassen wie damals in Be th lehem, wo aueh Jesus 
in Gefahr s tand, ge tö te t zu werden . Das Knäb le in wird en t rückt zu Got t u n d 
se inem Stuh l (Offenbarung 12, 5 ) . Das geschieht ohne al len Zweifel . 

Al lgemein möchte m a n sieh d u r d i die E r i n n e r u n g an das einst Geschehene 
de r Segnungen tei lhaft ig machen, auch des Verdiens tes von Chris to Jesu, u n d 
glaubt , dadurch alles zu besi tzen, was zur Er lösung, zum Empfang des ewigen 
Lebens und zum Würd igwerden no twendig ist. Das ist ein g roßer I r r t u m ! Es 



bleibt bei dem, was Jesus gesagt ha t : „Wer an mich glaubt , wie die Schrift sagt, 
von des Leibe werdeii S t röme des lebendigen Wassers f l ießen" ( Johannes 7, 38);. 

Alles, was der Gebur t Jesu vorausging, wurde durch die H a n d des Aller­
höchsten weislich gelenkt . Gleidiso lenkt der H e r r aueh in unse re r Zeit alle 
Vorgänge auf der E rde , die dem W i e d e r k o m m e n seines Sohnes voraufgehen. 
Kaiser Augustus ahn t e nicht, als er die Volkszählung a n o r d n e t e , daß diese nach 
dem Willen des H e r r n geschehen m u ß t e , denn Jesus sollte in Be th lehem und 
nicht in Naza re th geboren werden , wie es der P r o p h e t Micha bere i ts angekün­
digt h a t t e : „Und du, Be th lehem E p h r a t h a , die du klein bist un t e r den S täd ten 
in Juda , aus dir soll mir de r kommen , de r in Israel H e r r sei, welches Ausgang 
von Anfang und von Ewigkei t her gewesen is t" (Micha 5, 1) . Auf daß die Sdir if t 
erfül l t würde , m u ß t e Augustus unbewuß t den Willen Got tes ausführen . 

Jesus wurde spä te r u n t e r die Übe l t ä te r gerechnet , auf daß die Schrift erfül­
let würde (Jesaja 53 , 12; Markus 15, 28) . Als der Got tessohn auf den Ver ra t 
hinwies, sagte e r : „Aber es m u ß die Schrift erfül l t we rden : Der mein Brot isset; 
der t r i t t mich mit F ü ß e n " ( Johannes 13, 18). So lesen wir an vielen Stel len in 
der Heil igen Schrift, daß zu gegebener Zeit gottesfürchtige wie auch gott lose 
Menschen e twas ausführen m u ß t e n , dami t de r Wille Got tes erfül l t w ü r d e . Der 
H e r r benu tz t e sie zu diesem Zwedt als Werkzeug in seiner Hand wie auch 
P h a r a o , der nieht ahn te , daß er zuletzt durch Gott gezwungen würde , das Volk 
Israel z iehen zu lassen; denn de r H e r r woll te seine Macht an ihm erweisen 
(2. Mose 1 4 , 4 ) . 

Augustus k o n n t e es also nieht hinelern, daß die Gebur t Jesu in Be th lehem 
s ta t t fand . Audi in unse re r Zeit ist ke ine Macht der E rde ims tande , die En t rük -
k u n g des Knäb le ins — der E rwäh l t en des H e r r n — aufzuhal ten . 

In Be th l ehem wurde damals in die K r i p p e gleichzeitig für uns das Samen­
k o r n zur Ers ten Aufers tehung gelegt. Denn in Chris to haben wir durch die 
Wiede rgebu r t aus Wasser und Geist die Got teskindschaf t empfangen , ohne die 
wir de r übr igen Chr i s tenhe i t gleichgestellt sein würden . Das Weihnachtsfes t soll 
uns n e u d a r a n e r i nne rn und dieses Wissen in uns bes t ä rken . 

Wiede rum haben die Menschen in ih ren Herzen ke inen R a u m , um Jesum 
aufzunehmen , wie er sieh heu t e al len durch den Heil igen Geist im Gnaden- und 
Apos te l amt anbie te t . Aposte l J o h a n n e s sagte : „ E r k a m in sein E igen tum; und 
die Seinen n a h m e n ihn nieht auf" ( Johannes 1, 11). Welches Geheimnis liegt 
aber in den wei te ren Wor ten ve rbo rgen : „Wie viele ihn aber au fnahmen , d e n e n 
gab e r Macht, Got tes K i n d e r zu werden , die an seinen N a m e n g l auben" ( Johan­
nes 1, 12 ) ! Deshalb k ö n n e n aueh nicht alle Chr is ten Got tes K i n d e r sein, denn sie 
sind nicht aus seinem Geist gezeugt u n d geboren . 

Die Got teskindschaf t durch den Geist der Wahrhe i t zu pf legen, ist unse re 
Aufgabe. Der h immlisd ie Va t e r e r w a r t e t von uns Bes tändigkei t in der Aposte l 
Lehre , in der Gemeinschaft , im Brotbrechen u n d im Gebet . Wer auf ande re 
L e h r e n hör t , weicht von d e r Apos teUehre ab , wer noch Gemeinschaft macht mi t 
den W e r k e n de r F ins te rn i s , l iebt nicht die Gemeinschaft de r K i n d e r Got tes , 
d ie sich durch den Heil igen Geist pflegen lassen. Und die noch an a n d e r e n 
Tischen si tzen, n e h m e n nieht am Brotbrechen teil und werden nicht offenbar 
in dem s tändigen Gebe t : H e r r , mache midi würd ig ! D e n n wer viel be te t , sün­
digt wenig. 

Jesus Chris tus , de r ges tern war und heu t e ist, be re i t e t sich seine B r a u t 
durch die s tändige Pflege aus seinem Geist . H a t diese Bere i tung ihr E n d e ge­
funden , f indet durch den H e r r n auch die He imho lung s ta t t . W. Sch. 
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Geiftltche Gaben 
1. Kormther 12, 4-6. 

Sonntag, btn IS. 12. 1963 

Mit den W o r t e n : „Es sind mancherlei Gaben ; aber es ist ein Geist . Und es 
sind mancherlei Amte r ; aber es ist ein Her r . Und es sind mancherle i Krä f t e ; 
aber es ist ein Gott , der da wirket alles in a l len" (1 . K o r i n t h e r 12, 4—6) ha t 
der Apostel Pau lus den Kindern Got tes zu Kor in th den Quell a l ler geistlichen 
Gaben und Kräf te w u n d e r b a r vor Augen geführt . 

Aus der „Vater t jueHe" ist der Sohn gekommen und ha t e inen gewalt igen 
S t rom der Hilfe und des Segens auf die Erde gebracht . Aus derse lben Quelle ist 
auch der große Trös te r , der Heilige Geist, de r Geist de r Kindschaft . hervor ­
gegangen. 

Licht und W ä r m e wecken die Erde , und sie gibt all ihr Vermögen . So 
weckt de r Heilige Geist in denen , die ihn empfangen haben , die wunderba r s t en 
Gaben . 

Der Apostel e r w ä h n t neben vielen anderen Edels te inen von Geistesgaben 
besonders Weishei t und Erkenn tn i s . Wohl dem Vater und de r Mut te r , die viel 
von dieser Gabe haben! Solehe K i n d e r werden w u n d e r b a r geführt . E l t e rn , die 
diese Gabe besi tzen, führen die K i n d e r nieht in die Welt , sondern ins Haus 
Got tes . Weise Leute vermögen so zu hande ln , daß man erst lange Zeit spä te r 
e r k e n n t , wie sie ihre Zeitgenossen übe r rag t haben . Regenten mit viel Weisheit 
führen das a n v e r t r a u t e Volk zum Wohls tand und zum Glück. Weise Menschen 
vermögen Spannungen und Risse zu besei t igen. Die Weisheit Got tes führt die 
K i n d e r des Allerhöchsten durch alle S tü rme . Die Weisheit Got tes ha t seinen 
Sohn gesandt , und das Aposte lamt ist ebenfalls eine Schöpfung der Weisheit 
Got tes . 

Wahre göttl iche E r k e n n t n i s wird ebenfalls durch den Heiligen Geist be­
wirk t . Sie br ingt alles Leben, denn Jesus sagte: „Das ist aber das ewige Lebeu, 
daß sie dich, der du allein wahre r Gott bist, und den du gesandt hast , Jesum 
Chr is tum, e r k e n n e n " ( Johannes 17, 3) . Klein ist die Schar derer , die e rkennen 
k a n n , daß der Mensch aus Wasser und Geist wiedergeboren sein muß , um das 
Reich Got tes e r langen zu können . Das ist hohe E rkenn tn i s . Wer ha t uns die 
E r k e n n t n i s ve rmi t t e l t über den gewaltig hohen und göttlichen Wer t der Gabe 
des S tammapos te l s und des Apos te lamtes und der ande ren Ä m t e r ? Der Heil ige 
Geist schuf in uns durch sein himmlisches Wirken diese wahrhaf t ige E rkenn tn i s . 
Zu e rkennen , daß wir in der le tz ten Zeit vor dem K o m m e n des H e r r n sind und 
daß wir alle Tage rufen sol len: Schlag an mit de iner Sichel und e rn te ! , das ist 
wahrhaf t ige E rkenn tn i s . Viele andere Gaben sind es noch, die de r Heil ige Geist 
ebenfal ls erweckt. Die Gaben sind sehr verschieden; alle a b e r . k o m m e n aus 
e inem Geist . 

So sind auch viele Ämter , aber es ist ein Her r . Der e ine H e r r wirkt durch 
den S tammapos te l , den göttl ichen Hi r t en , der die Schafe und Lämmer weidet 
und der in der Liebe zum Her rn alle anderen über rag t . Der Her r , der in den 
Aposte ln s teht , ist aber kein andere r . Derselbe H e r r s teht auch im Pr ies te r , ja 
sogar im Un te rd i akon will er es sein. Wenn auch nicht alle elektr ischen Birnen 
im Hause gleich hell e r s t r ah len , so durchpuls t sie doch alle der gleiche elek­
trische S t rom, und ein Kraf twerk näh r t sie alle. — Der Sdi lossermeis ter hat iu 
seiner Werks t a t t auch verschiedene Werkzeuge wie H a m m e r , Zange, Metall­
säge, Bohre r und a n d e r e ; sie sind ihm alle wertvol l . So gebraud i t auch der H e r r 
alle seine Werkzeuge in seiner Werks ta t t . Dann en t s t ehen wunde rba re Werk-" 
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stücke. Manches herr l iehe Meisterstück ha t der H e r r schon aus de r W e r k s t a t t 
genommen und in die Ewigkei t versetzt . 

Es sind auch viele Kräf te , aber es ist ein Got t . Gewalt ige Kräf te sind im 
Schöpfungsbereich tät ig . Obschon die Menschen diese Kräf te sehen, s t re i ten doeh 
viele von ihnen den Schöpfer ab. Sie sagen, Schöpfer und Schöpfung ist das­
selbe. Is t denn die U h r dem Uhrmacher gleichzusetzen? Audi das Haus und der 
Baumeis te r sind sieh nieht gleieh. Der Gar ten ist nieht der Gä r tne r , und der 
G ä r t n e r ist nicht der Ga r t en . So s teht über allen Kräf ten und dem gesamten 
Schöpfungsbereich der Her r , denn es sind viele Kräf te , aber es ist ein Gott . 

Auch die Kräf te de r Seele sind gewalt ig, und sie k o m m e n von einem Got t . 
Was ist de r Glaube für e ine Kraf t , wie herrlieh ist die Kraf t der Liebe! Unge­
heure Erfolge wurden erziel t durch die Kraf t des Gebets . 

Der H e r r führt durch seinen Geist sein Volk von Erkenn tn i s zur Erkennt ­
nis. Wir l e rnen , uns alle diese Kräf te zunutze zu machen, die von dem einen 
Got t gegeben sind, und sollen so reif werclen zur Himmel fahr t . Dann wird die 
große Kraf t Got tes die Seinen ve rwande ln und gen Himmel führen . 

Unuerzagt öem Ziel entgegen! 
Offenbarung 21, 3. 

Die K i n d e r Got tes sind im diesseit igen Leben den fo r twährenden Angriffen 
des Fü r s t en dieser Welt ausgesetzt . Sie sind ihm ein daue rndes Hinde rn i s und 
die Apostel Jesu mit der Schar der t reuen B r ü d e r ein Stein des Anstoßes und 
ein Fels des Ärgernisses . Um das Eigentum des H e r r n zu bedrängen , f indet 
Satan in seinen U n t e r t a n e n , den K inde rn der Welt , willfährige Werkzeuge . 

Der P r o p h e t Samuel wurde von Got t beauf t rag t , in das Haus des Isai zu 
gehen und e inen von seinen sieben Söhnen zum König zu salben. Zunächst sah 
Samuel auf die äußere Gesta l t und Schönheit der K n a b e n . Er wurde aber vom 
H e r r n b e l e h r t : „Ein Menseh sieht, was vor Augen ist ; de r H e r r aber sieht das 
Herz a n " ( 1 . Samuel 16, 7 ) . 

Den Kle ins ten und Ger ingsten von den sieben Söhnen des Isai ha t t e Got t 
e rwäh l t ; an den n iemand dachte, dessen gedachte der Her r . Die Salbung zum 
Kön ig ha t nieht de r H e r r unmi t t e lba r , sondern dureh seinen Knecht Samuel vor­
genommen . Saul verfolgte David solange nicht, als e r seinen Glauben u n d sein 
großes Go t tve r t r auen nicht bewiesen und das Volk noch nieht gesungen h a t t e : 
„Saul ha t t ausend geschlagen, aber David z e h n t a u s e n d " ( 1 . Samuel 18, 7 ) . Als 
sich aber der H e r r zu dem t reuen und gläubigen David b e k a n n t e und ihn vor 
allem Volk segnete in al lem, was er u n t e r n a h m , zeigte sieh der Widersacher , 
der Geist , de r wider die Sache des H e r r n ist und sieh in allen Dingen gegen den 
Willen des H e r r n stell t . Mit de r Salbung war für David K r o n e und Reich ver­
b u n d e n ; er reg ier te zwar noeh nicht, Got t aber ha t t e ihn zum König bes t immt . 

Auch wir haben von dem, der heilig ist, die Salbung empfangen . Jesus ha t 
uns nieht u n m i t t e l b a r gesalbt, sondern seine Knech te ; sie t ragen das Amt , das 
den Geist gibt . Mit der Salbung, dem Empfang des Heil igen Geistes, ist die 
K r o n e des ewigen Lebens ve rbunden , de r H e r r ha t uns zu seinen K i n d e r n ge­
macht. Noch sind wir aber nicht auf dem Stuhl , von dem Jesus sagte : „ W e r 
übe rwinde t , dem will ich geben, mi t mi r auf meinem Stuhl zu sitzen, wie ieh 
ü b e r w u n d e n habe und mich gesetzt mi t me inem Va te r auf seinen S t u h l " (Offen­
b a r u n g 3 , 21) . Noch t ragen wir nieht die Ü b e r w i n d e r k r o n e , die Jesus mi t den 
W o r t e n kennze ichne te : „ H a l t e , was du hast , daß n iemand deine K r o n e n e h m e ! " 
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(Offenbarung 3, 11) Die mit dem Geist des H e r r n getauf ten Seelen werden 
ih re r hohen Stel lung wegen von dem gleichen Geist verfolgt, de r sieh einst dureh 
Saul of fenbar te . Der H e r r ha t ihn aber verworfen, weil dieser Geist aueh des 
H e r r n Wor t verwarf. Saul wußte , daß David das Reich e innehmen und an seiner 
S ta t t regieren werde . Audi Satan, der von Got t verworfene und abgefal lene 
Engelfürs t , de r n u n m e h r der Fü r s t dieser Wel t ist, weiß, d a ß sein Los besiegelt 
ist, denn auch er k e n n t das W o r t : „Und er griff den Drachen, die al te Schlange, 
welehe ist der Teufel und Satan, und band ihn tausend J a h r e und warf ihn in 
den A b g r u n d " (Offenbarung 20, 2. 3) . Dann ist der Weg für die Könige und 
P r i e s t e r frei. 

Saul ha t sieh einst selbst ge tö te t ; wie er l iefern sieh alle die, die sich dem 
Geist des Ungehorsams un te rwer fen , dem ewigen Tode aus. Es ist das Bes t reben 
Satans , des Machthabers dieser Erde , das königliche P r i e s t e r t um in seine Ge­
wal t zu br ingen . Sein Zorn und seine Wut auf die künft ige himmlische Regie­
rung steigern sieh, je nähe r wir dem Tag des H e r r n kominen. Er ha t Gewalt ige 
seines Anhangs ausgesandt , die Unglauben und Verzagthe i t verbre i ten sollen. 
Der Glaube an das Wor t des Her rn ist das offene Tor zu allen göttl ichen Ver­
he ißungen und de ren Erfül lung. Durch den Unglauben , ja schon durch die Ver­
zagthei t gehen den Menschen aber alle göttl ichen Verhe ißungen ver loren. Den­
ken wir uns e inen Steg, der über e inen re ißenden F luß führ t ; der Steg ist 60 cm 
bre i t und an beiden Sei ten mit e inem hohen Geländer versehen. Die Menschen 
gingen über diesen Steg, ohne das Ge länder zu be rüh ren . Wäre aber dieser 
schützende Ha l t nieht zu sehen, so zeigte sieh bei vielen Verzagthei t und Un­
glaube. Der Steg wäre wohl genauso brei t wie vorher und unser F u ß braucht 
ohne Geländer gewiß nieht mehr Platz als mit dem Geländer . 

Als Elisa von den Fe inden umr ing t war, sah Gehasi keine schützende Macht. 
Elisa sagte zu ihm: „Dere r ist mehr , die bei uns sind, als dere r , die bei ihnen 
s iud" (2. Könige 6, 16). Audi das g laubte Gehasi in seiner Verzagthei t nieht, so 
daß Elisa b e t e t e : „ H e r r , öffne ihm die Augen!" (2. Könige 6, 17) Ers t dann sah 
Gehasi den Berg umlager t mit feurigen Rossen und Wagen. 

Es ist uns das Schicksal der zehn Kundschaf ter b e k a n n t . Um ihre r Verzagt­
he i t willen e r k a n n t e n sie die Allmacht Gottes nieht mehr und kamen aueh nieht 
nach K a n a a n h inein . 

Wir wollen uns n iemals dem Geist des Unglaubens und seiner Schwester, 
de r Verzag the i t , ausl iefern, denn wir sind doeh gekommen zu der Menge vieler 
tausend Engel , zu der Gemeinde der Ers tgeborenen , deren Namen im Himmel 
angeschrieben sind, und zu den Geis tern der vol lendeten Gerechten (Hebräe r 
12, 22. 23) . Diese sind unsere Reisebeglei ter auf dem Wege zum ewigen Vater­
haus , und solange wir auf Erden sind, haben wir den Fels Jesus Chris tus im 
Stammapos te l und die Schar der Zeugen Jesu in den Apos te ln ; durch sie werden 
wir geführt und gelei tet . 

In Chrifto gilt eine neue Kreatur 
Galater 6,15. 

Sonntag, »cn 22.12.1963 

Jesus sagte e ins t : „Mein Joch ist sanft, und meine Last ist leieht!" (Mat­
thäus 11 , 30) , und zu e iner anderen Zeit sprach e r : „Will mir j emand nachfol­
gen, de r ver leugne sich selbst und n e h m e sein Kreuz auf sich und folge mi r ! " 
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(Mat thäus 16. 24) Mill ionen Menschen nennen sich naeh Christ i N a m e n ; sehen 
wir aber an ihnen , daß sie das Kreuz Chris t i t r agen? 

Es ist ein Geheimnis um das Kreuz Chris t i . In de r gesamten Chr is tenhei t 
. wird das Kreuz des H e r r n in den Mi t t e lpunk t gestell t , und a l l en tha lben weist 

man auf seine große Ta t auf Golgatha h in . Das ist an sieh aueh richtig. Doch will 
man das Kreuz , das mi t der Nachfolge Jesu ve rbunden ist, nicht t ragen . Wir 
a b e r nehmeii auf uns, was mit der Wiedergebur t aus Wasser und Geist verbun­
den ist, und unterscheiden uns dadurch von all denen , die sieh aueh naeh dem 
Namen des H e r r n nennen . "Dürfen wir nicht mit Recht sagen, daß wir F remd­
l inge auf E rden geworden sind, weil wir das Wor t des H e r r n im Glauben ergrei­
fen und uns entsprechend e ins te l len? So sehr wir aber um unseres Glaubens 
willen von den K inde rn dieser Welt verachtet und bedräng t werden , wir gehen 
dennoch den uns vorgezeichneten Weg, denn der H e r r Jesus ha t gesagt: „ W e r 
aber beha r r e t bis ans Ende , de r wird sel ig" (Mat thäus 24, 13). Weil man uns 
s t re i t ig machen will, was wir als richtig e r k a n n t haben , sind wir mancher Anfech­
tung ausgesetzt , denn man behaup t e t , wir ve rkünde ten eine I r r l eh r e . Jesus ist 
aber einst auch als I r r l e h r e r bezeiehnet worden , und seine Fe inde s te l l ten ihm 
nach und ruh t en nicht, bis man ihn ans Kreuz gesehlagen ha t t e . Was immer man 
aueh ihm und seinen Aposte ln en tgegengehal ten ha t — es ist doeh n id i t s an­
deres als e ine Auf lehnung gegen das. was der Heil ige Geist ve rkünde t . 

Denn wo sollte der Heil ige Geist w i rken? 
Er k a n n n u r da wirken, wo Jesus es ve ro rdne t h a t ! „ I h r aher sollt in der 

S t a d t - J e r u s a l e m b ie iben" , sagte der H e r r zu seinen Jünge rn , „bis daß ihr an­
getan werde t mi t Kraf t aus de r H ö h e ! " (Lukas 24, 49) 

Wie war es dann zu Pf ings ten? Wirk te der Heil ige Geist u n t e r denen , die 
Jesum vorher bekämpf t h a t t e n ? Erfül l te er die Schrif tgelehrten und Pha r i s äe r? 

Nein! £ r kam über die wenigen, die nad i dem Willen des H e r r n e inmüt ig­
l idi in Je rusa lem beisammen geblieben waren u n d auf die Erfül lung seiner Ver­
h e i ß u n g war t e t en . 

Die Verfolgung der K i n d e r Got tes , der Geis tgetauf ten, hat bis in unsere 
Tage angeha l t en . Auth heu t e will man nieht a n e r k e n n e n , daß e iner , de r das 
Reich Got tes e r langen will, die Wiede rgebur t aus Wasser und Geist durchlebt 
habeii m u ß . So sind die meis ten Menschen der Meinung, daß es ke ine r Spendung 
des Heil igen Geistes durch die Apostel Jesu bedür fe . Der H e r r ha t aber n i emand 
als allein seinen Aposte ln den Auftrag gegeben, den Heil igen Geist zu spenden . 

Woran e r k e n n e n wir heu te die Schar der Geis tge tauf ten? Das ist einfach. 
Naeh J o h a n n e s 10, 27 sagte Je sus : „Meine Schafe hören meine S t imme, und ich 
k e n n e s ie ; und sie folgen mir , und ich gebe ihnen das ewige Leben ; und sie 
werden n i m m e r m e h r umkommen , und n iemand wird sie mir aus meiner H a n d 
r e ißen . " Einem F r e m d e n folgen die Schafe Chris t i nicht, sie hö ren aueh nieht auf 
eines F r e m d e n S t imme. Mögen sieh heu t e auch viele anb ie ten und k lüger dün­
ken als die Boten des H e r r n , so wissen die Geis tge tauf ten dennoch, an wen sie 
sich zu ha l ten haben. Es k o m m t eben darauf an, die S t imme des guten Hi r t en 
von allen übr igen S t immen unterscheiden zu k ö n n e n . Nehmen wir nieht im 
Hause Got tes s tets die Nähe des Her rn wahr, wenn e r durch seinen Geist zu uns 
r ede t ? Werden wir nicht immer selig? Wir hören in unse re r Zeit Wohl mancher­
lei S t immen , aber wir wissen die S t imme des guten Hi r t en von allen ande ren 
zu untersche iden . Der Heilige Geist ist es al lein, der an den Wiedergeborenen 
Vol lendungsarbe i t verr ichtet , und wir ergrei fen im Glauben, was er uns an­
bie te t , denn wir leben in de r Zei t , für die de r Sohn Got tes gesagt h a t : „Ich will 
w iede rkommen und eueh zu mi r nehmen , auf daß ihr seid, wo ieh b i n " ( Johan­
nes 14, 3 ) . 
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Zp ke ine r anderen Zeit ha t es so viele falsche ;Christi. falsdie P r o p h e t e n 
und falsche Apostel gegeben wie heute . Auch das mag für uns ein Zeichen da­
für sein, daß wir vor dem Tag des H e r r n s tehen. Wir wollen nicht nu r nach 
Chris to genann t sein, sondern durch unser Verha l ten aueh offenbaren, daß wir 
unser Fleisch kreuzigen. Das geht nicht von heu te auf morgen, dazu müssen wir 
an unsere r Seele a rbe i t en ; wir müssen den al ten Menschen in uns übe rwinden 
und auf das verzichten, was die Welt anzubie ten hat . Wer u n t e r das Kreuz 
Christ i geht , m u ß Spot t und Verachtung e r t ragen , er m u ß entsagen können , 
und vor allem darf er es nieht da ran fehlen lassen, das ze i tgemäße Wor t der 
Wahrhe i t im Glauben zu ergreifen. Wenn der Apostel Pau lus einmal gesagt 
h a t : „ I n Chris to Jesu gilt weder Beschneidung noch unbeschni t ten sein etwas, 
sondern eine neue K r e a t u r " (Gala ter 6, 15), so k ö n n t e man für unsere Zeit 
sagen: In Chris to gilt nieht allein der Name apostolisch, sondern für die Geist: 
getauften ist e ine bedingungslose Nadifolge erforderl ieh, dami t der H e r r aus 
ihnen aueh machen kann , was er sieh vorgenommen hat . Jesus ha t in dem Gleich­
nis von dem viererlei Äcker deutlieh darauf hingewiesen, daß nieht jedes Wor t 
auf guten Boden fällt. Zählen wir nicht zu denen , die zunächst das Wor t mit 
F r e u d e n aufnehmen, sich aber dann , wenn sie um seinetwil len verfolgt werden , 
da ran ä rge rn ! Die Jünge r Jesu hahen den Her rn aueh nieht immer ve r s t anden , 
sie sind aber nicht zurückgebl ieben, sondern haben mit ihm gleichen Schrit t 
gehal ten . Das gilt auch uns , den Kinde rn Got tes , wenn wir in unse rem Herzen 
e inmal nicht mit all dem fertig werden können , was uns in den Tag hineingelegt 
wird. Ist j emand in Chris to , so ist er eine neue K r e a t u r , und die neue K r e a t u r 
übe rwinde t alles. Die Kraf t dazu wird uns in dem ze i tgemäßen Wor t der Wahr­
hei t zur Verfügung gestell t , das uns der H e r r durch seine Boten en tgegenbr ing t . 

D a r u m wollen wir uns nicht i r re führen lassen von den mancher le i S t immen, 
die auf uns e indr ingen , sondern dem Lamme nadifolgen, wo es h ingeht . Übrig 
bleibt im Weltgeschehen zuletzt nur das, was aus dem Geiste Christ i gezeugt 
und geboren worden ist. Mit denen geht der H e r r in die neue Schöpfung h ine in , 
sie werden fortan und für alle Zeit und Ewigkei t bei ihm geborgen sein. 

W. Scb. 

Wae ihr tut, öae tut oon Herzen 
ale öem Herrn! 

Koloffer 3, 23. 24. 

Sonntag, Ocn 29. 12.1961 

Was Jesus von den Seinen ver langt , ist zunächst ganz le id i t . Zu ihm kom­
men , wenn man von Schuld be laden ist und mancher le i Last die Seele drückt , 
u n d sich von ihm erquicken lassen, das ist nicht schwer. N u n will e r uns aber 
nicht n u r von Schuld und Sünden freimachen, sondern er gibt uns auch das 
W o r t : „ N e h m e t auf euch mein Joch und l e rne t von mi r ! " (Mat thäus 1 1 , 29) 
Darauf k o m m t es an. 

Wir leben heu t e in e iner Welt , in der man wenig naeh Got tes Wil len fragt. 
Die Geis ter der F ins te rn i s haben sieh in den Herzen der Mensehen b re i tgemach t 
und beherrschen sie. Die Sünde regier t wie einst zu Babel . Dor t h a t der Kön ig 
Belsazer e inmal ein Gastmahl gehal ten , und man t rank bis tief in die Nacht 
h ine in . Als er t runken war, versündigte er sich am lebendigen Got t dadurch,, 
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daß er die heiligen Gefäße aus dem Tempel holen Heß, die mit den gefangenen 
Israeliten nach Babylon gebracht worden waren. Er wollte daraus mit den 
Seinen trinken. Da erschien an der Wand eine Hand und schrieb: „Me'ne. Mene, 
Tekel. U-pharsin" (Daniel 5, 25). Der König erschrak und wandte sieh an seine 
Ratgeber, aber niemand war imstande, ihm den Sinn dieser Schrift zu erklären. 
Schließlich ließ man Daniel holen. Er sagte zu dem König: Die Schrift bedeutet 
dies: Gezählt, gewogen und zu leieht gefunden! (Daniel 5, 26. 27) In derselben 
Naeht noeh ist der König Belsazer von seinen eigenen Knechten umgebracht 
worden. Die Tage seines Königreichs waren gezählt, seine Taten gewogen wor­
den; sie waren zu leicht erfunden worden! 

Unser Gott zählt nieht nur, er wiegt auch. Am Ende werden nicht nur die 
Gottesdienste zusammengezählt, die wir besucht haben, sondern es wird aueh 
gewogen werden, was wir davon in unsere Seele einbauen konnten. Der Herr 
wird auch nieht nur die vielen Gebete zählen, die wir vor sein Angesicht brin­
gen, sondern aueh da nach dem-Gewieht fragen. Das Gebet eines Hauspriesters 
wiegt vielleicht an einem Morgen schwerer als zehn Gebete, die er an den Tagen 
vorher gesprochen hat. Manches Gebet, das mit vielen schönen Worten vor den 
Herrn gebracht wird, wiegt vielleicht gar nichts, während das einfache Gebet 
eines Kindes wiederum einem Schrei der Seele zu Gott gleicht. Denken wir nur 
einmal daran, wie doeh manches Kind um die Gesundheit seiner schwerkranken 
Mutter besorgt ist, wie es den himmlischen Vater oft unter Tränen anfleht, daß 
er sieh dazu bekennen möge! 

Wir mögen auch manchen Kranken besucht haben — am Ende werden nicht 
nur die vielen Besuche zusammengezählt, die wir gemacht haben, sondern es 
wird gewogen, was mit unseren Besuchen für den Kranken verbunden war. 
Immer wird es darauf ankommen, ob unser Herz hinter unseren Worten stand, 
denn das Wort allein, das über unsere Lippen geht, hat noeh kein Gewicht. Viel 
reden können die Kinder dieser Welt auch . . . Am Tag des Herrn wird aueh 
nieht danach gefragt werden, wann und wo wir die Heilige Versiegelung emp­
fangen haben. Das ist für die, die das Reich der Herrlichkeit ererben sollen, 
von vornherein Voraussetzung. Es wird gefragt werden, welches Maß von Hei­
ligem Geist unsere Seele erfüllt und welehe Kraft in uns steht, wie schwer das 
geistliche Leben in uns wiegt. Wir wollen, wenn der Sohn Gottes erscheinen 
wird, das rechte Gewicht gefunden haben, damit wir eingehen können zu seiner 
und zu unserer Freude. In einem unserer schönen Lieder singen wir: Wer über­
windet . . . — welch köstliche Verheißungen sind doch dem Überwinder gegeben! 
Wer von uns möehte am Tag des Herrn nieht als Überwinder die Krone des 
Lebens empfangen! Zuvor aber müssen wir all das überwinden, was uns vom 
Sohne Gottes trennen könnte. Ein Apostel hat einmal gesagt: Wer dem Herrn 
gegenüber noeh seine eigene Meinung behaupten möehte, der geht aueh eigene 
Wege! 

Was müssen wir also in erster Linie überwinden? 
Die eigene Meinung! Wer die eigene Meinung nicht unter die Füße bringt, 

der kann auch nieht zum Überwinder werden. 
Welch eine Meinung ist aber maßgebend? 
Die Meinung des Herrn, der Wille unseres Gottes! Und den Willen Gottes 

vernehmen wir immer wieder dureh den Stammapostel, die Apostel Jesu und 
die treuen Brüder! Wenn wir uns ihre Meinung zu eigen machen, dann gehen 
wir auch nicht mehr eigene Wege, sondern des Herrn Weg, der gesagt hat: „Ich 
bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn 
durch mich!" (Johannes 14, 6) 
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37. Jahrgang Nr. 24 Franhfurt a. M. 15. Dezember 1963 

Zum Jahreeenöe 
Pfalm 117, 2. 

„Seine Gnade und Wahrheit waltet über uns in Ewigkeit." 

Das Jahr geht wieder still zu Ende. — 
Im ewigen Ablauf von Tag und Nacht, Alltag und Sonntag, Freud und Leid 

vollzieht sich der Wechsel unserer Zeit. Zwischen Wiege und Grab liegt der den 
Menschen vorgeschriebene Weg, den sie über die Erde zurücklegen. Dem einen 
ist eine kurze Wegstredce zugemessen worden, dem anderen ward ein langes 
Leben beschieden. Entscheidend aber ist, ob man den Sinn des Lebens recht ver­
standen hat. 

Wir dürfen wieder ein Eben-Ezer setzen und mit einem dankbaren Herzen 
die letzte Stunde im Hause des Herrn verleben. In einer stillen Rückbesinnung 
auf den durchlebten Zeitabschnitt sehen wir viele Meilensteine, die uns zur 
Dankbarkeit aufrufen dem gegenüber, der uns je und je geliebt hat. Als sein 
Eigentum sind uns unschätzbare Werte für die Ewigkeit gereicht worden, die 
wir nun als bleibenden Bestand mit in die neue Zeit hinübernehmen. Wie die 
Erde niemals alle Sonnenstrahlen zu fassen vermag, so haben auch wir nieht 
immer in jedem Gottesdienst die unermeßliche Gnade und Liebe unseres himm­
lischen Vaters zu sehätzen gewußt. Oft mangelte es noch an der rechten Er­
kenntnis, um aueh in leidgeprüften Tagen und sorgenvollen Nächten verstehen 
zu können, daß alles Liebe ist, was uns in der Nadifolge Jesu begegnet. Oftmals 
glaubte man, das auferlegte Kreuz nicht mehr tragen zu können, aber der Herr 
will nicht, daß wir es unzufrieden nachschleppen. 

An der Jahreswende dürfen wir dankbar ausrufen: „Deine Gnade und 
Wahrheit waltet über uns in Ewigkeit." Die ewige Wahrheit, die uns stets in 
dem zeitnahen Wort gereicht wird, soll uns keiner rauben. In diesem Entschluß 
treten wir in der letzten Stunde des alten Jahres an den Altar des Herrn und 



geloben in u n g e t r ü b t e r Liebe und Dankba rke i t t r eue Nachfolge, k o m m e aueh, 
was k o m m e n mag. Wir brauchen n id i t s wei ter als e inen kindl ichen G lauben ; 
das andere besorgt de r H e r r für uns. I m m e r noch gilt das W o r t : „ D e r H e r r wird 
für eueh s t re i ten , und ihr werde t still se in" (2. Mose 14, 14) . 

I n unse re r ge is tverwir r ten Zeit haben die Völker der E rde e inen Zus tand 
d a u e r n d e n Unfr iedens heraufbeschworen. Der Teufel ha t in v e r m e h r t e m Maße 
de r Menschheit seine Reichtümer der Welt angeboten u n d ver langt dafür , be­
dingungslos angebe te t zu werden . Er weiß jedoch sehr wohl, daß man sieh um 
den Besitz dieser G ü t e r s t re i te t . 

Die mit dem Geiste Christi gesalbten Got tesk inder be ten aber nach wie vor 
die Macht de r Liebe an, die sieh in dem offenbar t , de r sieh uns in dieser denk­
würd igen S tunde wieder vorstel l t und j ede r wa r t enden Seele zu ru f t : W a r t e t ! 
Ich k o m m e bes t immt ! — Diese Gewißhei t läßt uns über die au f sehener regende 
Zeit hinwegschauen und befest igt in uus um so m e h r die Verhe ißung , die der 
H e r r seinem Volk und Eigentum gegeben ha t . Sei tdem Gott den F r i eden von 
de r E rde genommen ha t , ist es uns noeh deut l icher geworden , daß allein der 
F r i ede Got tes , welcher h ö h e r ist denn alle Vernunf t , unsere Herzen und Sinne 
in Chris to Jesu bewahr t (Ph i l i ppe r 4, 7) . 

Gewiß, die Zei t ist aueh an uns nicht spur los vorübergegangen , denn das 
Durchlebte , war es gut oder böse, ha t t e uns der H e r r zur Bewährung und Aus­
reife zugedacht . Die al te N a t u r s t reb t danach, sieh gegen alles aufzu lehnen u n d 
abzuschüt te ln , was unbequem ist, dem gegenüber wird die neue K r e a t u r immer 
ruhiger und stil ler, je mächtiger sie die S tü rme von außen he r bed rohen . Wir 
werden deshalb auch im neuen J a h r singend ge loben: 

Stille will ieh nun war ten , 
bis mir de r Tag anbricht , 
wo ich dein Ant l i tz schaue 
in de iner Gnade Licht. (Lied 433) W. Sch. 

Ich habe oor öir gegeben eine offene Tür 
Offenbarung 3, 7. 8. 

Sonntag, öen 5.1.1964 

Wenn j e m a n d aus e inem Hause auszieht , weil es ihm da r in nicht m e h r ge­
fällt — darf er dann auch die H a u s t ü r m i t n e h m e n ? Das ist ausgeschlossen, der 
Hause igen tümer würde sich dagegen wehren . Wir sehen aber , daß man es heu t e 
in de r a l lgemeinen Chr i s tenhe i t so h a n d h a b t . Von der re inen Lehre Jesu sind 
die Menschen abgewichen, dennoch stellen sich die verschiedenen Glaubens­
gemeinschaften als T ü r zum Himmelreich vor. Jesus b e k e n n t sich nicht dazu. 
U n d es ist wohl auch die F rage berecht ig t : Wo hab t ihr denn euer Haus? Das 
Er lösungswerk unseres Got tes ist „ e rbau t auf den Grund der Apostel und Pro­
phe t en , da Jesus Chris tus der Eckstein i s t" (Epheser 2, 20) . Er gab seiner Ge­
meinde die Zusage: „Siehe, ieh habe vor dir gegeben eine offene T ü r " — das 
bez ieh t sieh auf unsere Zei t ! —, „ u n d n i emand k a n n sie zusehl ießen." 

Daraus geht hervor , daß er wahrhaf t ig das A und das O ist, de r Anfang u n d 
das E n d e , der Ers te und der Letz te . Jesus ha t sieh selbst als den guten H i r t e n 
bezeiehnet , und e r sagte von sieh aueh: „Ich bin die T ü r zu den Schafen" (Jo-
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hannes 10, 7) . E r ha t von j eher über die Seinen gewacht, daß sie sein E igen tum 
bleiben möchten und ihnen kein Sdiade zugefügt werde . Wie oft haben feind­
liehe Geis ter versucht, die T ü r zum Werke Gottes zuzuschlagen und damit das 
Er lösungswerk unseres Gottes aufzulösen! Diesen Versuch hat man schon in der 
U r k i r d i e gemacht; man schlug den Sohn Gottes ans Kreuz und verfolgte spä te r 
seine Apostel . Aber es ist n iemand imstande, die Tür , die uns offensteht , zuzu­
schließen. Dennoch dürfen wir an dem Wirken der gottfeindlichen Geister in 
unse re r Zeit n id i t vorübergeben, und vor allem müssen wir darauf achten, daß 
wir ihnen in unserem Herzen keinen Raum geben. Das führt zu manchem 
Kampf. Aber es ist zu allen Zeiten so gewesen, daß die F ins te rn is versucht hat , 
tlas Licht zu ve rd rängen , daß der Tod das Leben bedroh t . Der H e r r wird aber 
nicht du lden , daß an seinem Tempel die T ü r zugesehlagen wird oder daß ein 
f remder Geist daselbst E inkehr hä l t . 

Wie w u n d e r b a r ist das W o r t : „Das sagt der Heil ige, der Wahrhaf t ige , der 
da hat die Schlüssel Davids, der da auf tut , und n iemand schließt zu!" Hat n i th t 
der Got tessohn einst zu Pe t ru s gesagt: „Ich will dir des Himmelreichs Schlüssel 
geben!"? (Mat thäus 16. 19) Somit verfügen die Apostel Jesu über die T ü r zum 
Himmelreich und kein f remder Geist. Man kann wohl auf E rden einmal ver­
suchen, mit e inem fremden Schlüssel eine T ü r aufzusehließen; das ist aber nieht 
möglich bei der T ü r zum Erlösungswerk unseres Got tes . Das ist und bleibt allein 
des H e r r n Angelegenhei t , e r wacht über seinen Tempe l , er wacht übe r die 
Geis tgetauf ten . Was er von Ewigkeit her zu seinem Eigentum erwähl t hat , wird 
er aueh bere i t en , um es bei seinem Erscheinen wieder zu sieh zu nehmen . Wir 
sind durch die enge Pfor te gegangen, von der er einst in der Bergpredig t ge­
sprodien hat . und wir wissen, daß der Zugang zum Himmelreich ausschließlich 
über das Gnaden- und Aposte lamt führ t ; denn Jesus hat allein seinen Aposteln 
alle Vol lmachten gegeben, die notwendig sind, um Seelen für das Reich der 
Herr l ichkei t zu bere i ten . Heu te hat der Sohn Got tes seinen Platz zur Rechten 
des Va te r s ; aber er hat dafür gesorgt, daß dennoch die T ü r zu seinem Erlösungs-
werk allen ver langenden Seelen offensteht . 

Nun denken wir in diesem Zusammenhang auch noeh au eiue a n d e r e Tü r . 
Naeh Offenbarung 3, 20 sagt der Sohn Got tes : „Siehe, ith s tehe vor der T ü r 
und klopfe an. So j emand meine St imme hören wird und die T ü r auf tun, zu 
dem werde ich e ingehen und das Abendmahl mit ihm hal ten und er mit mi r . " 
Die Herzens tü r aufzutun, um Jesum, den Erlöser , einzulassen, dami t wir vom 
ewigen Tod befrei t werden und dureh seine er lösenden Ta ten zu seinem Eigen­
tum bere i t e t werdeii — das ist unsere Sache! Fü r solehe ha t dann der H e r r aueh 
eine offene T ü r gegeben, die n iemand zusehließt. Wenn Jesus einst sagte : „Ich 
habe nodi ande re Schafe, die sind nieht aus diesem Sta l l " ( Johannes 10, 16), so 
geht da raus hervor , daß im Laufe der Zeit viele vorgaben, Hi r t en der Herde 
Christi zu sein, und Menschen an sieh zogen. Aber wir sehen, wie sieh alles ent-
wickelt ha t . Heu te s tehen die Schafe Christi in der E r w a r t u n g dessen, was der 
große Erzh i r t e ihnen zugesagt hat , sie haben sein Wor t vor Augen: „Ich will 
w iede rkommen , um euch zu mir zu nehmen , auf daß ihr seid, wo ich b i n " 
( Johannes 14, 3) und wissen, daß es sich bald erfüllen wird. Wir müssen aber 
auch dami t r ed inen , daß wie einst bei Jesu die le tz te Wegstrecke unseres Glau­
bens viele Anfeehtungen, Widerwär t igke i t en und allerlei Trübsal mit sidi br in­
gen wird. Schließlieh k o n n t e Jesus aber dodi sagen: „Es ist vo l lb rad i t ! " (Jo­
hannes 19, 30) 

Die Arche Noah hat kein F r e m d e r zugeschlossen als allein der Her r , und 
es hat auth dem Mose n iemand deu Stab aus der H a n d genommen, den ihm der 
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Herr in die Hand gelegt hatte. Wenn der Herr seine Knechte ausrüstet, dann 
kann ihnen keiner diese Ausrüstung rauben. So kann aueh heute kein Geist dem 
Gnaden- und Apostelamt die Vollmacht rauben, die Jesus einst den Aposteln 
gegeben hat, Sünden zu vergeben, die Gnade von Christo Jesu zu spenden und 
dazu aueh den Heiligen Geist. Ich bin die Tür, sagte Jesus, niemand kommt zum 
Vater denn durch mich! 

Heute sind viele Geister ausgegangen in die Welt; der Herr hat uns aber 
den Geist gegeben, alle diese Geister voneinander unterscheiden zu können, da­
für sind wir dankbar. Deshalb folgen wir aueh keinem fremden Geist nach, 
damit wir nicht preisgeben, was wir aus Gnaden empfangen haben. Eins ist 
gewiß, wenn Jesus erscheint — und wir warten tägiieh auf ihn! —, so wird er 
nach seinein Willen bereitete Brautseelen finden und diese zu sieh nehmen. Das 
wird ein Beweis dafür sein, daß sein Geist es war, der vorher an diesen Seelen 
gearbeitet hat, wie er es einst verheißen hat. Wir gehen der Zukunft entgegen 
in der lebendigen Hoffnung, daß der Herr die Seinen an seinem Tag in einem 
bereiteten Zustand zu sidi nehmen wird. Das werden alle jene sein, die ihm die 
Tür ihres Herzens aufgetan haben; folgen wir weiterhin in der Treue naeh, so 
wird uns der Herr an seinem Tag seinen Lohn in reichem Maße schenken. 

W.Sch. 

Zaget nicht, roenn Dunkelheiten •. • 
R ö m e r 8 , 1 8 . 

Das Bewußtsein, daß Gott uns liebhat, erweist sich in unserem ganzen 
Leben als unser wertvollster Besitz, denn daraus ziehen wir immer wieder neue 
Kräfte. Wir wollen aber auch wahrnehmen, daß wir in die Liebe des Stamm­
apostels, in die Liebe der Apostel und der Brüder einbezogen sind. In den 
Tagen der Trübsal, die wir mitunter zu durchschreiten haben, denken wir an 
das Wort, das Paulus einst an die Gotteskinder in Rom geschrieben hat: „Ich 
halte es dafür", lesen wir, „daß dieser Zeit Leiden der Herrlidikeit nicht wert 
sei, die an uns soll offenbart werden" fRömer 8, 18). 

Die Leiden dieser Zeit sind sehr verschiedenartig. Wenn einer unter einem 
Leid einhergeht, sieht er dann nieht sehr nach einer Hilfe aus? Für Gotteskin­
der ist die Hilfe immer nahe. Wir dürfen es bezeugen, daß Gott uns um seiner 
Liebe willen seine Hilfe immer wieder hat zuteil werden lassen. Wie oft mag 
unser Apostel um unseres Kummers, um unserer Sorgen willen seine Knie für 
uns beugen und alles, was uns auf dem Herzen liegt, in seinen Gebeten dem 
lieben Gott darbringen! Wenn eins von uns unter besondere Zulassungen oder 
große Trübsal gelangt, dann wissen wir, daß wir nicht alleine stehen, sondern 
uns an die wenden können, die uns zum Segen gegeben sind. Die Fürbitte der 
treuen Brüder ist nieht vergeblieh; sie hat sieh so oft schon ausgewirkt, des sind 
wir alle Zeugen. Der Stammapostel sagte einmal: Die Kreuzträger stehen in 
hohem Ansehen vor dem lebendigen Gott. Ihnen sind Aufgaben zugewiesen, 
die wir heute noch nicht voll erkennen können. — Einst wird der Herr solche 
als Zeugen aufrufen über jene, die ihr Kreuz nieht tragen wollten und es in 
ihren Erdentagen am liebsten weggeworfen hätten. „Nehmet auf euch mein 
Joch", sprach der Herr, „und lernet von mir . . . Denn mein Joch ist sanft, und 
meine Last ist leieht" (Matthäus 11, 29. 30). Dieses sanfte Joch, das wir um des 

188 

Herrn willen tragen, macht uns auch das Kreuztragen leicht; denn was wir aus 
Liebe zu ihm tun, das geht noeh einmal so gut. 

Wenn andere klagen, sie könnten ihr Kreuz nicht tragen, dann wird der 
Herr einmal die als Zeugen aufrufen, die in der Stille geduldig ihr Kreuz auf 
sich genommen hatten. Seht auf jene, wird er sagen, die in Demut ihr Kreuz 
getragen haben! — Wir wissen, daß der Herr uns aueh die Kraft dazu gibt. 
Gewiß stehen wir manchmal vor Fragen, denn auch wir verstehen nicht immer 
alles, was uns in den Tag hinein verordnet wird. Aber es wäre falsch, wenn wir 
uns dagegen sträuben, wenn wir dem Willen des Herrn widerstehen wollten. 
Fügen wir uns lieber demütig in seinen Willen, aueh in den schwersten Zulas­
sungen! Eine ältere Schwester wurde vor kurzem einmal von den Brüdern be­
sucht; sie hat zeitlebens unter Krankheiten und mancherlei Entbehrungen zu 
leiden gehabt, aber sie sagte: Ich habe den Willen des Herrn wohl nicht immer 
verstanden, aber ich habe dem Herrn immer geglaubt] — Solehen Seelen gibt 
der Herr aueh die Kraft, anderen ein Vorbild zu sein. Wieviel muß doch man­
ches Gotteskind mitunter durchmachen! Aber wenn einer sein Leid geduldig 
und demütig trägt, dann geht von ihm auch Trost und Kraft aus. 

Wir sind alle in der Hand des Herrn; was immer uns widerfährt, es kommt 
von ihm, aueh wenn einer einmal unter großem Leid einhergeht oder sdiweren 
Kummer zu tragen hat. Vergessen wir nicht: Aueh in den trübsten Stunden ist 
uns der Herr nahe! Nichts soll uns dazu treiben, daß wir vielleicht unwillig 
oder sogar untreu werden und unser Vertrauen wegwerfen. Im Hebräerbrief 
lesen wir das bedeutungsvolle Wort: „Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches 
eine große Belohnung hat!" (Hebräer 10, 35) Wir sollen ja die Verheißung 
empfangen, die uns gegeben ist, und darauf kommt es an. So sind wir Träger 
einer Verheißung, die andere nicht besitzen; nur das Gottesvolk ist dazu er­
wählt. Der Apostel Petrus hat in diesem Zusammenhang einmal gesagt: „Ihr 
aber seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen sollt die Tugenden des, 
der eueh berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Lieht" (1. Pe­
trus 2, 9). Gerade die Kreuzträger dürfen sich dessen bewußt sein, daß sie zu 
denen zählen dürfen, die der Herr für besondere Aufgaben vorgesehen hat. 

Aueh der Apostel Paulus, der wahrhaftig eine gewaltige Glaubenskraft in 
seinen Erdentagen bewiesen hat, war ein auserwähltes Rüstzeug in der Hand 
des Herrn trotz mancher schwerer Leiden. Er sprach einmal davon, daß ihn 
des Satans Engel mit Fäusten schlage (2. Korinther 12, 7). Dreimal betete er 
zum Herrn — und das tat er gewiß besonders eindringlich —, der Herr ge­
währte ihm aber die Hilfe nieht, die dieser Glaubensmann erflehte. Aber er 
ließ ihn wissen: „Laß dir an meiner Gnade genügen, denn nieine Kraft ist iu 
den Schwachen mächtig!" (2. Korinther 12, 9) 

Auch wir sind Kinder des Höchsten und sind unter seiner Gnade, wir dür­
fen uns freuen, daß wir eine Verheißung haben, die sieh in Bälde an uns er­
füllen wird. Diese Verheißung geben wir nie preis, sondern halten an ihr aueh 
unter Trübsal und Not fest. Wie hat doch der Herr einst zu den Seinen gesagt, 
bevor er aus dem Kreise seiner Apostel schied: „Ich gehe hin, eueh die Stätte 
zu bereiten. Und wenn ieh hingehe, eueh die Stätte zu bereiten, so will ieh wie­
derkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" (Johannes 
14, 2. 3). Auf diesen Tag wartet das Volk Gottes, und nur auf das Volk Gottes 
treffen die Worte zu, die der Herr dem Apostel Johannes einst in der Offen­
barung gab: „Selig ist der und heilig, der teilhat an der ersten Auferstehung!" 
(Offenbarung 20, 6) 
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Der Herr ift meine Macht 
unö mein Pfalm unö mein Heil 

Pfalm ns , 14-25. 
Sonntag, btn 12.1.196* 

Manchnial wird von e inem Menschen gesagt: H ä t t e er es so und so gemacht, 
h ä t t e e r sieh so und so ve rha l t en , dann wäre es gewiß ganz anders gekommen; 
er befände sich heu te nicht in e iner solchen S i tua t ion! Man will dami t sagen, 
daß de r Bet re f fende gegebene Möglichkeiten n id i t ausgenutz t und vo rhandene 
Krä f t e nicht sinnvoll angewandt ha t ; er ist Wege gegangen, die er nieht h ä t t e 
gehen sollen. 

H ä t t e n die e rs ten Menschen auf das Wor t des H e r r n geachtet und seinen 
Willen befolgt, hä t t en sie von der iu sie h ine ingelegten Her rscherkra f t Ge­
brauch gemacht, als de r Ver füh re r an sie h e r a n t r a t , dann wäre auch in ih rem 
Leben und Dasein alles ganz anders gekommen. Es hä t t e sie das Wor t nicht ge­
t rof fen : „ Im Schweiße dehies Angesichts sollst du dein Brot essen, bis daß du 
wieder zu Erde werdes t , davon du genommen bist . Denn du bist E r d e u n d sollst 
zu Erde w e r d e n " ( 1 . Mose 3, 19). Sie hä t t en das Pa rad ie s nicht verlassen müssen 
und wären nicht u n t e r die Gewal t Satans gekommen. Aber dureh ih ren Ungehor­
sam ist die Sünde und durch die Sünde der Tod in die Wel t gekommen. 

Dieser Tod betr i ff t nicht n u r das zeitliehe Leben, das wir auf dem vom 
Schöpfer gelegten Weg durch die na tür l iche Gebur t empfangen haben , sondern 
auch die unsterbl iche Seele, die uns vom H e r r n gegeben ist, und kein Mensch ist 
ims tande , sich aus der Macht des Todes zu e r r e t t en . In der E r k e n n t n i s dieser 
Tatsache und de r e igenen Unfähigkei t ha t einst schon der Psalmist im Hinblick 
auf den verhe ißenen Erlöser , der ja damals noeh nicht geboren war, das Wor t 
gesprochen: „ D e r H e r r ist meine Macht und mein Psalm und ist mein H e i l " 
(Psalm 118, 14) . 

Der Sohn Got tes ha t durch seinen vo l lkommenen Gehorsam dem Va te r 
gegenüber in Erfü l lung seines Auftrages dem Tod die Macht genommen. Dank­
ba ren Herzens schauen wir zu ihm auf, sind wir doeh mit dem Gnadens tuh l in 
V e r b i n d u n g und Gemeinschaft gekommen. So k ö n n e n auch wir sagen: Der H e r r 
ist me ine Macht und mein Hei l ! Wir wissen, es ist in ke inem ande rn Hei l , und 
ist auch kein a n d e r e r Name u n t e r dem Himmel den Mensehen gegeben, dar in 
wir sollen selig werden (Apostelgeschichte 4 , 12). Jesus allein ist uns gemacht 
von Got t zur Weisheit und zur Gerecht igkei t , zur Hei l igung und zur Er lösung 
( 1 . K o r i n t h e r 1, 30 ) . 

Der Aposte l Pau lus ha t , auf ihn h inweisend, geschrieben: „. . . de r uns h a t 
selig gemacht und berufen mit e inem heil igen Ruf, nieht naeh unsern W e r k e n , 
sondern nach seinem Vorsatz und de r Gnade , die uns gegeben ist in Chris to 
Jesu vor der Zeit de r Wel t , j e tz t aber offenbar t durch die Erscheinung unsers 
He i l andes Jesu Christ i , de r dem Tode die Macht ha t genommen und das Leben 
u u d ein unvergänglich Wesen ans Lieht gebracht durch das Evange l ium" (2. Ti­
m o t h e u s 1, 9. 10) . Dieses Leben , das bis dahin verborgen war und das der 
Sohn Got tes durch seinen Opfer tod e rworben und ans Licht gebracht hat , haben 
auch wir in der Wiede rgebu r t aus Wasser und Geist empfangen , so daß wir nun 
nieht m e h r K i n d e r der Wel t und des Todes sind, sondern K i n d e r Got tes und 
Erben des ewigen Lebens . 

„Man singt mi t F r e u d e n vom Sieg in den H ü t t e n der Gerechten : Die Rechte 
des H e r r n behä l t den Sieg!" (Psalm 118, 15) F r e u d e und Dankba rke i t s teht in 
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jedem Herzen , das sich seiner Gnadenwahl bewußt ist. Wenn wir aueh noch im 
Kampfe s tehen und uns täglich gegen die List des Ver führers und gegen die 
Macht Satans ver te idigen müssen, so s teht aber doch in unseren Seelen die Ge­
wißhe i t : „Die Rechte des H e r r n behä l t den Sieg!" Die Rechte — das ist seine 
unendl iche Macht und Majestät ; sie ist e rhöh t und kann von Satan nicht er­
n iedr ig t werden , sie behäl t den Sieg. Jedes Got tesk ind , das dem H e r r n die 
T r e u e hä l t und sich von seinem Geist führen und le i ten läß t , darf die Gewißhei t 
im Herzen t r agen : „Ich werde nieht s terben, sondern leben und des H e r m 
Werk ve rkünd igen . " Er, der t reue Got t , de r uns zum ewigen Leben be rufen 
ha t , übe r l äß t uns dem Tode nieht. Jesus sagte : „ I d i lebe, u n d ihr sollt auch 
l e b e n " ( Johannes 14, 19). 

Der H e r r züchtigt uns wohl, er läßt P rüfungen zu u n d bewähr t uns mit­
u n t e r durchs F e u e r der Trübsa l ; aber er läßt uns dar in nicht u m k o m m e n . E r ha t 
uns die Tore der Gerecht igkei t aufgetan, daß wir dahin e ingehen k o n n t e n . 
Durch das Tor der Wasser- und Geistestaufe gelangten wir zur Gotteskindschaft . 
Das Tor im Aposte lamt führt zum Gnadena l t a r und somit zur Vergebung de r 
S ü n d e n und zum Genuß des Heil igen Abendmahles . Dureh ein wei teres T o r 
werden wir H ö r e r seines Wor tes , und das führt uns in die E r k e n n t n i s seines 
göttl ichen Willens. Das weitgeöffnete Tor im S tammapos te l b r ing t uns in Ver­
b i n d u n g mi t dem Träge r der Schlüsselgewalt des Himmelre ichs . Alle T o r e die­
nen zur Er langung der Gerechtigkeit , die vor Got t gilt. D a n k b a r schauen wir 
auf zu dem, der diese Tore auf dem Weg zum ewigen Leben gesetzt u n d sie 
uns erschlossen hat . Es ist kein ande re r als Jesus Chris tus , der Sohn Got tes , 
der Stein, den die Bauleu te verworfen haben , de r aber für uns zum Eckstein 
geworden ist. Das gesamte Er lösungswerk , das darauf gebau t ist , ist e in W u n d e r 
vor unseren Augen. 

Dankbarke i t ist auch das Tor zum H e r r n , durch das die Gerechten ein­
gehen werden (Psa lm 118, 20) . Dankba rke i t wird auch dann noch bes tehen , 
wenn der H e r r eine Züchtigung zu läß t ; denn die t r euen Seelen wissen, daß 
unsere Trübsa l , die zeitlieh u n d leicht ist, e ine ewige u n d übe r alle Maßen 
wichtige Herr l ichkei t schafft, „uns , die wir nieht sehen auf das Sichtbare, son­
d e r n auf das Uns ich tbare" (2. K o r i n t h e r 4, 17. 18) . 

Es d reh t sich ja alles um den großen Augenblick, in dem das Ziel unse re r 
Berufung und Erwäh lung erreicht ist. Darauf h inweisend sagt der Psa lmis t : 
„Dies ist der Tag, den der H e r r macht ; lasset uns f reuen und fröhlich d a r i n n e n 
sein!" Dafür wollen wir be ten , ringen, f lehen u n d gemeinsam rufen : „ 0 H e r r , 
hilf! O Her r , laß wohl gel ingen!" 

Amen 
Offenbarung 3,14. 

W e n n den Menschen die Aufgabe gestell t würde , der heu t igen Zeit e inen 
Namen zu geben, dann dürf ten die An twor t en recht verschieden ausfallen. Zeit­
a l ter der Technik würden sie vorschlagen, Atomzei ta l t e r , Wohl fahr t sze i ta l t e r 
usw., all das wären wohl Benennungen , die m a n unse re r Zeit geben k ö n n t e . 

Es gibt aber ein Wor t , das unsere Zei t besonders gut kennzeichnet . Dieses 
W o r t he iß t „ A m e n " . In Offenbarung 3 , 14 lesen wir , daß Jesus heu t e n n t e r dem 
Namen „ A m e n " auf t r i t t , denn es s teht do r t : „Das sagt, de r A m e n heiß t , de r 
t r eue und wahrhaf t ige Zeuge, der Anfang der K r e a t u r Go t t e s . " 

Als die P r o p h e t e n auf Erden wi rk ten , k o n n t e m a n ih re Zeit noch nieht als 
Amen bezeichnen. J e n e Zeit war die Zeit der Verhe ißungen . Da wurde das 
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Kommen des Sohnes Gottes angekündigt uud aueh sein Opfertod beschrieben. 
Ferner wurde auf die Fortsetzung seines Werkes hingewiesen, und es wurden 
audi die Zustände im Tausendjährigen Reich damals schon gezeigt. Ja, der 
Prophet Jesaja durfte noch weiter sehen, denn ihm wurde geoffenbarl, wie 
diese Erde und der Himmel eines Tages vergehen werden. Das war also die 
Zeit der Verheißungen. 

Jesus bezeichnete sieh selbst als das „A" uud das „ 0 " , den Anfang und das 
Ende (Offenbarung 1, 8). Er war das „A" zur Zeit seiner Erdentätigkeit. Als 
„A" offenbarte er sich auch in der ersten apostolischen Kirehe durch seine 
treuen Kneehte. Das „A" ist aber durchlebt und damit gegenstandslos gewor­
den. Somit bleibt nur noch das „ 0 " oder die Erfüllung, das Ende, das Amen. 

In dieser Zeit befinden wir uns heute. Den Überwindern der Amen-Zeit 
aber gilt das Wort: „Wer überwindet, dem will idi geben, mit mir auf meinem 
Stuhl zu sitzen, wie ich überwunden habe und midi gesetzt mit meinem Vater 
auf seinen Stuhl" (Offenbarung 3, 12). 

Aue unferem Erleben 
Brief eines Amtebruöere an feinen ßezirkeälteften 

Mein lieber Ältester! 

Du hast mich unlängst aufgefordert, Dir einmal zn schreiben. Diesem 
Wunsch komme ich gerne naeh, da es mir eine Freude ist, jeden, aber aueh jeden 
Wunsch zu erfüllen, den Du mir gegenüber äußerst. 

Dieser Monat, der September, war für mich ein Jubiläumsmouat. Am 
16. September waren es 10 Jahre her, seit ieh in das Priesteramt gesetzt wurde. 
Noch ein anderes Jubiläum feierte ich; denn es sind auch 10 Jahre her, daß ich 
Dich persönlich kennenlernte. Bis dahin warst Du nur ein Name für midi. Aber 
als ich Dich in A. die Jugend anspornen und begeistern sah, da fühlte ieh mich 
von dem von Dir ausgehenden Feuer erwärmt. Du sagtest selbst bei einer pas­
senden Gelegenheit: „Geist heißt Feuer!" Du standest seit der Zeit als ein 
leuchtendes Vorbild vor mir, und ieh war stolz und glücklich, Dich meinen 
Freund nennen zu dürfen. 

Noeh mehr aber freute ieh mich, als Du mein Ältester wurdest. Ich weiß, 
daß ich Dich stets als meinen Freund betrachten darf. Wenn ich aber wählen 
müßte, würde ich in Dir lieber den Ältesten als den Freund haben wollen. Als 
Freund würdest Du mir vielleicht, wenn ich einmal in Not geraten sollte, einen 
Geldbetrag leihen, aber als Ältester kannst Du mir zu ewigen Schätzen verhel­
fen, zu Sehätzen, die in der Herrlichkeit Gottes Bestand haben. 

Diese beiden erwähnten Jubiläen traten nicht durch irgendein äußeres Fest 
in Erscheinung. Ich habe zu keinem Menschen darüber gesprochen, sondern sie 
auf eigene Art erlebt, indem ieh das Gelübde erneuert habe, welches ich einst 
gab: 

Alles, was ich bin, und alles, was ich habe, soll dem Werke Gottes geweiht 
sein. 

Es soll für mich nur einen Weg geben, den Weg, der mir dureh die Fuß­
spuren meines Apostels und meines Bezirksältesten angezeigt wird. 

Nur ihr Wort soll für midi Gültigkeit besitzen. 
Es soll mir allezeit heilig sein. 
Möge der treue Gott mir die Kraft schenken, dieses Gelübde zu halten bis 

an den Tag der Erlösung. N. N., O. 
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Amtsblatt 
fialbmonatsfdirift für Dieflmtstcäger berneuapoltolifdien fiirdie 

37. Jahrgang Sonöernummer Ä u g u f t 1963 

Bericht 
über öae Zufammenfein öee Stammapoftele mit öen 
Apofteln, ßifeböfen. Alterten unö ßezirheeoangeliften 

am 4. Mai 1963 in Nem York, U.S.A. 

Nach dem Eingangsgebet spradi der Stammapostel folgendes: 

Meine lieben Brüder! Zunächst habe ich euch herzliche Grüße von allen 
Aposteln aus Europa zu überbringen. Sie sind im Geist mit uns verbunden und 
haben sich gefreut, daß ich mich entschlossen habe, euch einmal zu besuchen. 

Nun war es mein Bedürfnis, mit euch, die ihr die engeren Mitarbeiter des 
Bezirksapostels und der Apostel seid, ein Stündlein beisammen zu sein, um 
einige Gedanken mit euch auszutauschen. Es ist gerade in dieser Zeit notwen­
dig, das innige Einssein zu pflegen, nieht nur nach außen hin einig zu sein, 
sondern auch als Kneehte des Herrn offenbar zu werden, die sieh leiten und 
führen lassen von dem guten und heiligen Geist. 

Wenn man ins Ausland kommt, hört man oft sagen: Hier sind andere 
Sitten und Gebräuehe. An sich stimmt das. Für uns aber ist es nicht ausschlag­
gebend, ob der eine in diesem Erdteil oder Land wohnt und der andere in 
jenem. Entscheidend bleibt, daß wir den Willen des Herrn erkennen und ihn 
gerne tun. Die Umwelt soll auf uns nicht mehr den Einfluß ausüben, wie es 
vielleicht früher der Fall gewesen ist. Der Apostel Paulus sagle: „Ist jemand 
In Christo, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es isl 
alles neu geworden!" (2. Korinther 5, 17) 

Als Geistgetaufte bilden wir doch die kleine Welt in der großen Welt. 
In der kleinen Welt herrscht das Gesetz des Herrn, wonadi wir uns haben 
ausrichten lassen. Da spielt es keine Rolle, welche Verhältnisse uns umgeben. 
Es ist allein entscheidend, was der Herr aus uns zu niachen gedenkt. Die 



Gemeinde Christ i ist aufgerichtet durch den Sohn Got tes , der für alle Men­
schen das Opfer gebracht ha t . Im Erlösungswerk des H e r r n sind wir aus 
Gnaden seine Mitarbei ter . Die Entwicklung, die die Welt genominen ha t , ist 
uns von Jesu im voraus genau e rk lä r t worden . Schon damals hat er auf 
unsere Zeit , also auf die Endzei t , hingewiesen und gesagt, wie es h ier auf 
E rden sein wird. Er ha t alles so vorausgesehen, wie wir es heu t e e r l eben . 
Denn er, der gesagt ha t : „ E h e denn Abraham ward, bin ich" ( Johannes 8, 58) , 
sah schon, was sich am Abend eler Kirehe Christ i vollziehen würde . 

Wir wissen, daß wir in e iner gott losen Welt leben. Die Menschen habeii 
sich von Got t abgewandt , viele l ehnen sieh gegen ihn auf und leugnen ihn, 
etliche lassen ihn noeh als Schöpfergott s tehen. F ü r uns aber ist es bedeu t sam, 
täglich zu e rkennen , was de r H e r r auf E rden aufgerichtet h a t : seine Gemeinde , 
das Er lösungswerk! An diesem Werk a rbe i ten wir. Unsterbl iche Seelen, ge­
tauft mit dem Heil igen Geist, sind uns anve r t r au t . Jesus hat den Aposte ln 
sein am Kreuz erworbenes Verd iens t zur Verwa l tung übe r t r agen , er gab den 
Aposte ln Macht und Auft rag, den Heil igen Geist zu spenden . 

Die Gemeinde des H e r r n s teht heu te im Zeichen der Vol lendung . Liebe 
Brüder , wir dür fen in Gedanken ke ine Säumigen m e h r sein, denn dann wären 
wir nicht imstande , den ze i tgemäßen Willen des H e r r n zu e r k e n n e n und zu 
tun . Von uns e r w a r t e t der himmlische Va te r , daß wir seiu E igen tum pf legen 
und bere i t en , dami t es vol lendet wird. Jesus ha t doch zu P e t r u s gesagt: „Weide 
meine Schafe, weide meine Lämmer ! " ( Johannes 2 1 , 15. 16) Er sah über die 
Schwächen und Fehler , die P e t r u s vorher an sich t rug, h inweg; er machte ihn 
zum Felsen seiner Gemeinde und gab ihm die no twendigen Vol lmachten. Der 
H e r r sieht auch über unsere Feh l e r und gewisse Schwächen hinweg. Wir dür fen 
sie n u r nicht in uns bes tehen lassen, sondern müssen uns b e m ü h e n , ein voll­
k o m m e n e r Mann in Chris to zu werden . Diese Vol lkommenhe i t anzus t reben , 
ist zunächst unse re Aufgabe. Sie bes teh t dar in , daß wir den ze i tgemäßen Willen 
des H e r r n erfül len. Er m u ß uns übe rmi t t e l t werden . Dazu ist der Geist tler 
Wahrhe i t gesandt , der uns in alle Wahrhe i t le i ten soll. 

I m m e r wieder müssen wir uns kon t ro l l i e ren , ob wir auch den Willen des 
H e r r n e r k e n n e n und tun . Erst dann k ö n n e n wir auch von den uns a n v e r t r a u t e n 
K i n d e r n Got tes das gleiche e rwar t en . Ein Hi r t e ha t an sich ke ine Sorge mit 
den Schafen, solange er ihnen vorangeh t und sie auf g rüne Weide führ t . Schafe 
k e n n e n ihren Hi r t en , sie hören auf seine St imme, wie es auch Jesus sagte : 
„Meine Schafe hö ren meine S t imme, und ich kenne sie; und sie folgen mir , 
u n d ieh gebe ihnen das ewige Leben ; und sie werden n i m m e r m e h r u m k o m m e n , 
und n i emand wird sie mir aus me ine r H a n d r e ißen" ( Johannes 10, 27. 28) . 
Eure S t imme als die S t imme des guten H i r t en m u ß bei den Geschwistern be­
k a n n t sein. Sie ist in dem Maße bekann t , wie aus eu rem Wor t der Wille des 
H e r r n zu ve rnehmen ist. Ein wahrhaf t iges K ind Got tes l ehn t n iemals den 
Willen seines himmlischen Vaters ab. Wer im Gehorsam des Glaubens s teht , 
achtet auf das Wor t des H e r r n . Wo aber der Wille Got tes , übe rmi t t e l t durch 
das ze i tnahe Wor t aus dem Heil igen Geist, abge lehnt wird, da ist ein f remder 
Geist an der Arbei t . Dann ist es unsere Aufgabe, solche Geschwister wieder 
zurechtzubr ingen . Wer aber helfen will, m u ß auch helfen k ö n n e n und die 
no twendige Hilfe anzubie ten in der Lage sein. Dafür seid ihr mi t de r Amtsgabe 
ausgerüs te t , um nach dem Vermögen , welches ihr empfangen hab t , den schwa­
chen Geschwistern be is tehen zu können . Es ist aber wichtig, daß wir in solchen 
Fä l len auch immer den richtigen Maßstab anwenden . Dieser bes teh t da r in , 
daß wir zunächst e r k e n n e n , was Sünde ist und was un te r lassen werden m u ß . 

Der Apostel Paulus ha t dazu ein wunderbares Wort gesprochen. Es ist zu 
lesen iu 1. K o r i n t h e r 8, 9—12: „Sehet aber zu, daß diese eu re Fre ihei t n id i t 
ge ra te zu einem Anstoß der Sd iwad ien ! Denn so dich, der du die E r k e n n t n i s 
hast , j emand sähe zu Tische sitzen im Götzenhause , wird nidi t sein Geivissen, 
obwohl er schwach isl, e rmut ig t , das Götzenopfer zu essen? Und also wird 
übe r de iner E rkenn tn i s der schwadie Brude r u m k o m m e n , um des willen dodi 
Chr is tus ges torben isl. Wenn ihr aber also sündigt an den Brüdern und schlagt 
ihr schivaches Gewissen, so sündigt ihr an Chr is to ." 

Das will he ißen : Wenn wir den Gesdiwistern in ihren Schivadiheiten helfen 
wollen, dann dürfen sie uns nicht in den gleidien Schwachheiten f inden. 

Liebe Brüder , vers teh t mich recht! Ich s tehe nieht als Schulmeister vor euch, 
sondern will n u r Hel fer sein. K a n n ein Amtsbrude r , der in e iner Sünde s teht , 
e inem B r u d e r oder e ine r Schwester, die in der gleichen Sünde l iegen, eine 
Hilfe sein? Oder k a n n er möglicherweise diesen dann Vorwürfe machen? Das 
wäre doch nicht recht! In uns m u ß eine Heil igkei t sein, wir müssen de r Welt 
abgesagt haben . Die Tugenden von Christo Jesu sollen in uns offenbar werden . 
Wir haben doch die Aufgabe, die Geschwister auf den nahen Tag des Her rn 
vor- und zuzubere i ten . 

Lange habe ich mich danach gesehnt , u n t e r eueh sein zu können . Ich bin 
mi r bewußt , daß ieh in e inem anderen Erd te i l s tehe, bin mi r aber ebenso 
bewuß t , daß das auf mein und euer Glaubensleben gar ke inen Einf luß haben 
darf. Wir sind B r ü d e r in Christo, Träger des Heil igen Geistes, u n d beauf t ragt , 
das Eigentum Christi zu pflegen, ob ihr das h ier in Amer ika seid, wir in 
Eu ropa oder die übr igen Apostel in den anderen Erd te i l en . Es ist völlig neben­
sächlich, in weld ie r Umgebung wir s tehen. Der H e r r bedien t uns tägiieh dureh 
seinen Geist, und vermöge dieses Geistes sind wir aueh imstande , e ine Voll­
endungsarbe i t an den a n v e r t r a u t e n Seelen verr ichten zu können . 

Ich möchte hierzu noeh eine ande re Stelle aus der Hei l igen Schrift an­
führen . Der Apostel Pau lus h a t t e einst auch mit vielerlei Verhäl tn issen zu 
tuu . E r zog von Stad t zn Stadt , von Land zu Land. Überal l waren andere 
Si t ten und Gebräuehe. Pau lus s tand darüber . Liebe Brüder , wir alle müssen 
da rübe r s t ehen . Vornehmlich zunächst die Apostel und jene Brüder , die deren 
Mi ta rbe i te r sind. Das seid ihr. So sehrieb nun der Apostel in 1. K o r i n t h e r 9, 
2 0 — 2 2 : „Den J u d e n bin ich geworden wie ein Jude , auf daß ieh die Juden 
gewinne. Denen , die u n t e r dem Gesetz sind, bin ieh geworden wie u n t e r dem 
Gesetz, auf daß ieh die , so u n t e r dem Gesetz sind, gewinne. Denen , die ohne 
Gesetz sind, bin ieh wie ohne Gesetz geworden (so ieh doeh nieht ohne Gesetz 
bin vor Got t , sondern bin in dem Gesetz Chr is t i ) , auf daß ieh die, so ohne Ge­
setz sind, gewinne. Den Schwachen bin ich geworden wie ein Schwacher, auf 
daß ieh die Schwachen gewinne. Ich bin j e d e r m a n n allerlei geworden, auf daß 
ich a l l en tha lben ja etliche selig mache." 

Das ist e twas ganz Großes und paß t für unsere Zeit . Pau lus war bemüht , 
eineni jeden das Evangel ium von Christo zu vermi t te ln . Da sah er nicht auf 
H e r k u n f t und Abs tammung . E r wollte den Gläubiggewordenen den Heil igen 
Geist spenden , dami t sie K i n d e r Got tes werden k o n n t e n . Dadurch erfül l te er 
dann aueh, was wir in Offenbarung 5, 8. 9. lesen: „Und da es das Buch nahm, 
da fielen die vier T ie re und die v ierundzwanzig Äl tes ten n ieder vor dem Lamm 
und ha t t en ein jeglicher Har fen und goldene Schalen voll Räud iwerk . das sind 
die Gebete der Hei l igen, , u n d sangen eiu neues Lied und s p r a d i e n : Du bist 
würdig , zu nehmen das Buch und aufzutun seine Siegel; denn du bist e rwürget 
u n d hast uns Got t e rkauf t mit de inem Blut aus allerlei Gesdi ledi t und Zunge 



und Volk und Heiden." Darauf kam es dem Apostel Paulus an. Er wollte mit 
seinen Worten sagen: Das Verdienst Christi ist sowohl für die Schwarzen wie 
für die Weißen, für die Braunen wie für die Gelben. Denn ist jemand'in Christo, 
so ist er eiue neue Kreatur geworden; das Alte ist vergangen. 

Eine neue Kreatur in Christo wird man nur durch die Wiedergeburt aus 
Wasser und Geist. Ist diese an einem Menschen geschehen, spielt die Herkunft 
keine Rolle mehr. Und an diesen Seelen arbeiten wir. Ich wollte euch dieses 
Wort vorgelesen haben, dainit ihr imstande seid, die Geschwister nach dem 
Willen des Herrn einheitlich auszurichten, zu stärken und zu trösten. 

Jesus sagte damals zu seinen Jüngern: „Die Kinder dieser Welt sind 
klüger als die Kinder des Lichtes in ihrem Geschlecht" (Lukas 16, 8). Er wies 
damit auf die Klugheit der Menschen hin, auf ihren Verstand, auf den sie sieh 
ja immer berufen. Wir als Geistgetaufte berufen uns auf den Glauben. Ver­
stand und Glaube haben immer miteinander im Streit gelegen. Auch gegen­
wärtig dünken sich die Kinder der Welt klüger als die Kinder des Reiches 
Gottes. Wir lassen ihnen ihre Klugheit, möchten aber unseren Glauben behalten, 
denn davon hängt unsere Würdigkeit ab. So haben wir als Geistgetaufte, ganz 
gleich in welchem Land oder Erdteil, unseren zeitgemäßen Glauben zu beweisen. 
Es ist von untergeordneter Bedeutung, in welcher Weise sidi der Fürst dieser 
Welt offenbart und die Kinder Gottes zu verführen sucht. 

Über diese Stunde wollte ich ein kleines Gleichnis setzen, welches ge­
schrieben steht in Matthäus 13, 24. 25: 

„Jesus legte ihnen ein anderes Gleichnis vor und sprach: Das Himmelreich 
ist gleich einem Menschen, der guten Samen auf seinen Acker säte. Da aber die 
Leute schliefen, kam sein Feind und säte Unkraut zwischen den Weizen und 
ging davon." 

Die letzten drei Worte „und ging davon" sind von ungeheurer Bedeutung. 
Denken wir an das erste Menschenpaar im Paradies. Als die Schlange ihren 
Samen in den Liditesbereich gestreut hatte, ging sie davon und überließ nun die 
gottähnlichen Menschen ihrem Schicksal. Sie hatte ihr Ziel erreicht, und das 
andere, was nun geschah, war ihr Erfolg. 

Denken wir an das alte Bundesvolk! Während Mose auf dem Berg Sinai 
weilte, um die Gesetzestafeln entgegenzunehmen, wurde es ungeduldig. Die 
Israeliten drangen auf Aaron ein, daß er ihnen Götter machen sollte, denen sie 
vertrauen wollten. Es wurde das.Goldene Kalb erstellt. Dazu kann man auch 
sagen: Der Feind hatte seinen Samen ausgestreut und ging davon. Was nun 
wurde, konnte er wieder für sieh als Erfolg buchen. So zeigt uns der Weg 
durch die Reichsgottesgeschichte, wie der Feind zu allen Zeiten seinen Samen 
ausstreute und dann davonging. Als der Herr naeh dem Sündenfall ins Para­
dies kam und sieh nach den ihm ähnlichen Menschen umsah, mußte er sie 
rufen. Die Sehlange kam nieht, sie war nicht mehr da. 

Dieses Gleichnis ist wohl eines, welches gerade für unsere Zeit so bedeut­
sam ist. Der Herr erwartet von uns, daß wir kindlich glauben und die Welt 
meiden. Wir müssen unsere Geschwister immer wieder darauf hinweisen, das 
ist auch eure Aufgabe. Ob in dem einen Lande die Verführung größer ist als 
in dem anderen, ob in diesem Staate den Menschen zur Ablenkung größere 
Angebote gemacht werden als in jenem, ist unbedeutend. Entscheidend bleibt, 
daß wir ein Auge dafür haben, um unsere Geschwister vor Schaden zu bewah­
ren. Esra hat damals für unsere Zeit gesagt, daß der Ungehorsam und die 
Unmäßigkeit überhandnehmen werden. Gibt es wohl ein Zeitalter, wo die 

Unmäßigkeit so deutlich in Erscheinung getreten ist wie in unserer Zeit? Aueh 
wir in Europa, vornehmlich in Deutschland, wo der Wohlstand gepflegt wird 
und dadurch naturgemäß die Gefahr der Ablenkung von dem uns gesetzten 
Ziele besteht, leiden sehr darunter. In dieser Zeit, wo der Herr sein Werk, 
seine Gemeinde vollenden will, wird nebenher auch Babylon bereitet, welches 
ebenfalls der Vollendung entgegengeht. Jesus hat die ägyptischen, babyloni­
schen und sodomitischen Verhältnisse in dem einen Wort zusammengefaßt: 
Laodizea! Dazu sagte er: „Du sprichst: Ich bin reich und habe gar satt und 
bedarf nichts! und weißt nicht, daß du bist elend und jämmerlich, arm, blind 
und bloß" (Offenbarung 3, 17). Brüder, es ist laodizeische Zeit, und je näher 
wir dem Tag des Herrn kommen, um so größer wird für uns tlie Verantwortung. 
Der himmlische Vater bietet alles an zu unserer Vollendung, er will, daß wir 
Überwinder und würdig werden. Auf der anderen Seite hat aueh cler Teufel 
das größte Angebot unter das Volk gebracht, damit es abgelenkt werde und 
ihm gehöre. 

Es ist hochinteressant, was ich vor einiger Zeit gelesen habe. Im Jahre 1865 
gab es nur ein Schlafmittel, heute gibt es davon über einhundertfünfzig! Jesus 
sprach, auf unsere Zeit hinweisend, die Worte: „Was ich aber euch sage, das 
sage ich allen: Wachet!" (Markus 13, 37) Wir leben heute iu eler Zeit, wo der 
Teufel, geistig gesehen, seine Schlafmittel anbietet, um — wo es möglich 
wäre! — das Gottesvolk samt den Knechten Gottes einzuschläfern. Wir als die 
verantwortlichen Vorgänger müssen den Mut haben, unserer Verantwortung ins 
Auge zu sehen, müssen aber andererseits auch den Mut besitzen, unsere Ge­
schwister zu warnen. Da hat uns wiederum der Apostel Paulus aufgefordert, daß 
wir nicht anderen predigen, selbst aber verwerflich werdeii (1. Korinther 9, 27). 

Wir wissen, daß der Herr um der Auserwählten willen die Zeit verkürzen 
wird. Gestern habe ich im engeren Kreis von Brüdern über die Verkürzung 
der Zeit gesprochen, wie wir uns das heute vorzustellen haben. Vor Jahren 
war mir dieses Wort Jesu: „Wo diese Tage nicht würden verkürzt, so würde 
kein Mensch selig" (Matthäus 24, 22) nicht so klar wie heute. — Der Vater 
hatte einst einen Tag bestimmt, an dem er seinen Sohn sandte. Darüber lesen 
wir im Galaterbrief: „Da aber die Zeit erfüllet ward, sandte Gott seinen Sohn" 
(Galater 4, 4). Es mußte zuvor auch etwas vorausgehen. Das war die Bereitung 
der Maria. Denn was der Engel Gabriel mit den Worten ankündigte: „Das 
Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden" (Lu­
kas 1, 35), war ein einmaliges Gesehehen, ein Vorgang, wie ihn die Geschichte 
seit dieser Zeit nicht wieder erlebt hat. Empfangen vom Heiligen Geist — 
das war nur für den Sohn Gottes bestimmt. 

Heute, am Abend der Kirche Christi, haben wir den Sohn Gottes zum 
anderen Male zu erwarten. Dann kommt er zu uns. Da muß aber auch etwas 
vorausgehen. Wie damals das Weib vorhanden sein mußte, welches den Sohn 
Gottes gebären sollte, so muß auch heute das Weib vorhanden und bereitet sein, 
welches das Knäblein gebären soll, das zu Gott und seinem Stuhl entrückt 
wird (Offenbarung 12, 5). Damals hat die Umwelt nichts von dem erfahren, 
was der Maria gesagt wurde. Nur in dem kleinen Kreis offenbarte sidi der 
Engel Gabriel. Und was geschah, war von Gott bestimmt. So ist audi der Tag 
festgelegt, an dem der Bräutigam seine Braut zu sith nimmt. 

Eine werdende Mutter weiß wohl ihre Zeit, aber nicht ihre Stunde. Der 
Augenblick der Geburt ist jedoch nicht aufzuhalten. Gleichso ist es auch im 
Werke Gottes. Das Leben des Knäbleins ist wahrnehinbar, sichtbar, fühlbar, 
denn die Getreuen rufen: Komm, Herr Jesu, komme, kürze die Zeit ab, 
nimm uns in Gnaden an! In diesem Glauben müssen wir erfunden werden, 



denn wir leben jetzt in der Zeit, wo der Herr vollenden will, was er begonnen 
hat. Das Knäblein drängt auf elie Geburt hin. Wenn das nicht alle Kinder 
Gottes so empfinden und fühlen, dann mögen daran wohl ihre Verhältnisse 
noch schuld sein. Der eine lebt mehr oder weniger in einem Wohlstand, wo 
das Rufen oft nicht so laut wird wie bei denen, die in Verhältnisse und Trüb­
sale hineingekommen sind, wo nur Gott helfen kann. Wenn jemand am Abend 
in Gefahr kommt, verfolgt und angegriffen wird, dann ruft und schreit er, 
was er vielleicht am Tage nicht tun würde. So müssen wir auch das Rufen tler 
Braut Christi verstehen, derer, die Tag und Nacht zum Herrn schreien. Zu 
diesen müssen aueh wir gehören. Wir sollen ringen für die Anvertrauten und 
rufen, daß der Herr die Zeit verkürze. 

Wenn neben der Vollenduug der Brautgemeinde auch Babylon vollendet 
wird, dann können wir uns vorstellen, daß mit der Nähe des Tages des Herrn 
auth die babylonischen Zustände überhandnehmen und für uns eine der 
größten Gefahren im Glaubensleben darstellen. Wir müssen aber dafür ein 
Auge haben. Die Gefahren mehren sieh tägiieh in den Versudiungen, in den 
Anfechtungen, in dem Zweifelsgeist und anderem mehr. Will der Herr nun um 
der Auserwähiten willen die Zeit verkürzen, dann ist es doch der Zeitabschnitt, 
der für die Kinder Gottes so gefahrvoll ist, daß sie darin fallen könnten. Wir 
wollen es als eine Gnade betrachten, daß der Herr für uns die Zeit abkürzt, 
damit wir nitht in die letzte große Gefahr koinmen. 

Die große Gefahr, die Jesus angekündigt hat mit den Worten: „So seid 
nun wach allezeit und betet, daß ihr würdig werden möget, zu entfliehen 
diesem allem, das geschehen soll" (Lukas 21, 36), besteht nicht allein darin, 
daß wir die Anwendung von Atomwaffen zu befürchten haben. Die viel größere 
Gefahr ist jene, daß wir dureh den Geist des Zweifels, durch den Geist der 
Gleichgültigkeit, durch den Geist der Oberflächlichkeit vom Ziele abgelenkt 
werden könnten. Der Geist des Zweifels hat eine ungeheure Macht, und die 
Gleichgültigkeit, die ja auch überhandnimmt, bedeutet für Kinder Gottes eine 
ernste Gefahr. Wenn damals der Apostel Petrus sagte: „Der Herr verzieht nicht 
die Verheißung, wie es etliche für einen Verzug achten; sondern er hat Ge­
duld mit uns" (2. Petrus 3, 9), so ist das für uns gesprochen. Wir leben in der 
Zeit der Geduld unseres Gottes. Und diese Geduld ist ein Akt der Gnade 
unseres himmlischen Vaters. Es kommt für uns auf die letzte Stunde an, sie 
ist entscheidend! Deshalb darf kein Kind Gottes gleichgültig werden. 

Es gibt kein Volk auf der Erde, welches einen so köstlichen Glauben hat 
wie das Volk Gottes. So wird sich auch das letzte erfüllen, was uns nun noth 
gesagt wird in der Zeit der siebenten Posaune, in der vollendet werden soll das 
Geheimnis Gottes (Offenbarung 10, 7). 

Seitdem wir das Siegel der Gotteskindschaft tragen, ist für uns die Gna­
denzeit angebrochen. Darin hat der Herr jedem von uns eine Gnadenfrist 
eingeräumt. Diese Frist nicht zu versäumen, ist unsere Aufgabe. Immer 
wieder müssen wir in den Gottesdiensten und bei Familienbesudien die 
Geschwister auf den Ernst der Zeit und auf die Nähe des Tages Jesu 
hinweisen. Brüder, laßt es euch ein heiliges Anliegen sein, was Jesus gesagt 
hat: „Des Menschen Sohn wird kommen zu einer Stunde, da ihr's nicht meinet" 
(Matthäus 24, 44). Er hat diese Stunde nieht im voraus genannt. Wenn aber die 
Zeit verkürzt wird, dann müssen wir doeh immer mit seinem Erscheinen 
rechnen und aueh die anvertrauten Seelen für diesen Tag bereiten. 

Wieviel Arbeit gibt es innerhalb einer Gemeinde und in den Familien 
zu tun! Denken wir mal an die werdenden Mütter! Was sie unter dem Herzen 

tragen, ist ein Geschenk des Allerhöchsten. Eine gläubige apostolische Mutter 
verzichtet nieht auf den Entbiudungssegen. Sobald sie merkt, daß sieh bei ihr 
ein Leben entwickelt, eilt sie zu ihrem Seelsorger. Wir sind ja nicht Leibsorger, 
sondern Seelsorger. Die Aufgabe einer werdenden Mutter ist ganz groß. Lebt 
sie ihres Glaubens, so überträgt sie diesen auch auf das Kindlein. 

Hierzu will ich euch ein Erlebnis erzählen, aus dem hervorgeht, wie die 
Gebete einer werdenden Mutter vor den Herrn kommen. 

Es war zur Zeit des Apostels Magney. Eine werdende Mutter hatte sieh 
den Entbindungssegen geben lassen. Während der neun Monate bat sie immer, 
daß der liebe Gott doch das Kindlein segnen und im Glauben zubereiten möge, 
damit sie es ihm weihen könne. Als das Kindlein geboren war, lag es vom 
ersten Tage an mit gefalteten Händen da, sogar im Schlaf. — Daran dürfen 
wir erkennen, welchen Einfluß die Mutter auf das werdende Kindlein ausge­
übt hat. 

Wir wissen andererseits aber auch, daß viele Ungeborene in die Ewigkeit 
gehen zur Schande ihrer Eltern. Audi da ist es unsere Aufgabe, zu warnen 
und solchen Eltern eine Hilfe zu sein. 

Wie oft wird keimendes Leben getötet! Wie der Herr eine solehe Hand­
lung bewertet, das ist uns bekannt. Helft auch darin, die Geschwister, die Väter 
uud Mütter aufzuklären! 

Unsere Sonntagssdiullehrer, -helfer und -helferinnen üben einen großen 
und wertvollen Dienst an den Kindern aus. Manche Mütter arbeiten noeh mit, 
um einen bestimmten Lebensstandard zu halten. Das geht auch auf Kosten der 
Erziehung ihrer Kinder. 

Wo bleibt die Aufsicht über elie Kleinen, wenn sie draußen auf der Straße 
groß werden? 

Ich brauche dazu nicht mehr viel zu sagen, es ist eiu Arbeitsgebiet für die 
Hauspriester und priesterliehen Ämter! 

Unsere Sänger stehen im Dienst des Herrn. Ihre Tätigkeit ist segensreich, 
wenn sie selbstlos dienen und den Gesang zur Ehre Gottes und nicht zur 
eigenen Ehre darbringen. Oftmals habe ieh im Laufe der Jahre zu Sängern 
gesprochen und ihnen die Bedeutung ihrer Aufgabe vor Augen geführt. Ich 
bin dem Herrn dankbar, daß auch die Dirigenten erkannt haben, worauf es an­
kommt, nämlich dem Herrn zur Ehre zu singen und für den Herrn tätig zu sein. 

Viele Arbeitsgebiete werden uns aufgeschlossen, worin wir als Dienende 
helfen sollen. Denken wir aueh an die Weinbergsarbeit! Ich habe gerade zu 
Anfang dieses Jahres eine aktive Weinbergsarbeit eingeleitet, und ich darf 
sagen, die Brüder und Schwestern stehen gegenwärtig freudig in diesem Dienst. 
Es ist nicht leicht, und wir wissen auch, daß es immer schwieriger wird. Aber es 
sind noch Schafe Christi in anderen Ställen, die wir herzuführen müssen. So­
lange wir noch hier sind, gehen wir in den Weinberg. Wir haben jeden Monat in 
jedem Ältestenbezirk einen Jugendgottesdienst. Dazu werden Gäste ein­
geladen, und ich kann bezeugen, mit großem Erfolg. Die Fremden sind erstaunt, 
in dieser Zeit, in der alle den Angeboten dieser Welt verfallen, noch eine gläu­
bige und freudige Jugend anzutreffen; sie vermögen dafür kein Verständnis 
aufzubringen, und sie fragen sich, wie denn solches möglich ist. Gerade dureh 
diese Jugendgottesdienste sind viele Gäste berührt worden, denn sie konnten 
ein gesundes Glaubensleben feststellen und beobachten. Nun ist es doch 
verständlich, daß dann auch bei denen, elie der Herr von Ewigkeit erwählt 



hat, der Funke überspringt, sie mit Freuden zu dem Worte stehen und gerne 
unsere Gottesdienste besuchen. 

Man kann auch noch einen anderen Weg gehen. In diesen Tagen habe idi 
noch mit einem Bischof darüber gesprochen. Wenn man da oder dort mal 
suchende Seelen entdeckt, dann ist es vielfach so, daß sie nicht sogleich 
gemeinsam mit uns in den Gottesdienst gehen wollen, weil sie nicht gesehen 
werden möchten. Dann wollen wir ihnen entgegenkommen und sagen, daß wir 
zu ihnen in die Wohnung kommen und ihnen dort erzählen wollen von dem 
Gnaden- und Äpostelamt. Und wenn sie dann noch einen ihrer Freunde ein­
laden wollen, soll es uns recht sein. So kann man aueh auf diese Weise für 
die Suchenden eine Brücke schlagen und manche Hindernisse überwinden. 

Worauf es aber gegenwärtig ankommt, das ist das Einssein im Geist. Hier 
müssen wir die Gemeinde des Herrn vor Augen haben, die heute über die ganze 
Erde verbreitet ist. Bei ihr gilt nut ein Glaube, ein Geist, ein Wille. Diese 
drei zu pflegen, obliegt uns, und diese Aufgabe reeht zu erfüllen, muß unsere 
tägliche Bitte sein. Der Herr rüstet uns mit den notwendigen Gaben aus, 
damit wir auch ein Diener nach seinem Willen sein können. Werde niemand 
mutlos! Dafür liegt keine Veranlassung vor. Jesus sagte damals zu Petrus: 
„Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich bauen meine Gemeinde, und 
die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen" (Matthäus 16, 18). Heute 
steht die Gemeinde Christi auf dem Felsen im Zeichen der Vollendung. Der 
Felsen ist nicht ein bröckeliges Steingemisch; er steht fest wie ehedem. 
Bedenken wir auch, daß alle Pforten der Hölle geöffnet sind, denn jeder 
Geist, der in die Welt gegangen ist, will auch seine Erfolge haben, will etwas 
schaffen. Wir erleben doch, wie die Menschen auf allen Gebieten die größten 
Leistungen vollbringen möchten. Dann ist es uns verständlieh, daß der Teufel 
nun auch die letzte seiner Pforten aufgetan hat, um den gläubigen Seelen 
Schaden zuzufügen. Aber sie werden die Gemeinde des Herrn nicht überwälti­
gen. Wir wollen uns unseres Auftrages bewußt sein, uns schützend und war­
nend vor die Geschwister stellen und ihnen Vorbild sein, damit sie auf uns 
sehen und dadurch von allem abgelenkt werden, was der Gott dieser Erde 
anzubieten sich bemüht. 

Der Tag des Herrn muß allen etwas Selbstverständliches, etwas Heiliges 
sein. Bereiten wir uns für diese Stunde, damit wir nieht zu denen zählen, 
die vor der verschlossenen Tür stehen! Für die ist es dann zu spät. Der 
Augenblick kommt, da der Herr den Gnadenaltar von dieser Erde nehmen 
wird. Es kommt aueh die Zeit, von der in der Offenbarung geschrieben ist und 
zu der die zweite Ernte stattfindet. Die Kelter des Zornes Gottes aber wird 
außerhalb der Stadt getreten (Offenbarung 14, 20). Deshalb hat der Herr 
mich aueh am Neujahrsmorgen dazu getrieben, dem Gottesvolk zuzurufen: 
„Schlag an mit deiner Sichel und ernte; denn die Zeit zu ernten ist gekom­
men!" „Und der auf der Wolke saß", so lesen wir, „sehlug an mit seiner Sichel 
an die Erde, und die Erde ward geerntet" (Offenbarung 14, 15. 16). Da­
zwischen steht nichts mehr. Der mit der Sichel anschlägt, tut es auf das Rufen 
des Engels aus dem Tempel hin. Darum wollen auch wir täglich in diesen 
Ruf einstimmen und den Herrn bitten, daß er vollenden möge! Amen. 

Mit Schlußgebet und Segen wurde das Beisammensein beendet. 
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F. ßifchoff, Hahn unö Knigge. 

Nach dem Eingangslied: „Wie selig ist das Volk des Herrn .. ." (Nr. 247) 
folgte das Gebet. 

Als Textwort diente 1. Johannes 1, 3: 
„Was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir 
eueh, auf daß aueh ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsre 
Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus 

Christus." 

Der Männerdior sang das Lied: „Lehr mich im stillen tragen . . ." 

Dann spradi der Stammapostel: 
Meine lieben Brüder! Apostel Knigge hat midi gebeten, eueh heute nach­

mittag noch einmal für ein Stündlein zusammenzurufen, um mit euch Gemein­
schaft zu pflegen. Leider kann Apostel Wilhelm Schmidt nieht unter uns sein. 
Darüber sind wir betrübt, aber wir müssen uns in das Unvermeidliche sehidsen. 

Seid ihr nun nach hier gekommen, wollt ihr aueh etwas hören. Diese Bitte 
ist berechtigt. Wir sehen, wie es in der Welt gemacht wird: Alle Vereine und 
Organisationen pflegen Zusammenkünfte. Wir aber pflegen eine Gemeinschaft, 
wie aueh naeh dem vorgelesenen Wort Apostel Johannes damals sagte: „Unsre 
Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus." 

Das Erlösungswerk unseres Gottes ist einmalig in der Welt. 

Wo finden wir zum andern Male ein Werk, weldies so einlieitlich geleitet 

wird? 



Alle, die berufen sind, da ran mi ta rbe i t en zu dürfen, haben ih ren e igenen 
Wil len u n t e r den Willen des H e r r n gestell t . N u r so ist es auch bis heu te mög­
lich gewesen, daß das Werk des H e r r n in die Bre i te , in die Länge, in die H ö h e 
u n d in die Tiefe wachsen k o n n t e . Zule tz t ist es doch der Heil ige Geist, de r Geist 
der Wahrhe i t , de r dureh uns wi rk t ! „Denn ihr seid es nieht, die da r eden , son­
d e r n eures Va te r s Geist ist es, der durch eudi r e d e t " (Mat thäus 10, 20) . W ü r d e 
sich j emand von uns auf den S t a n d p u n k t s te l len : Es ist mein geistiges Eigentum 
u n d P r o d u k t , das ieh den K i n d e r n Got tes bie te! , dann m ü ß t e ein solcher er­
leben, daß er m e h r und m e h r den Segen des H e r r n und das V e r t r a u e n de re r 
e inbüß t , für die e r gesetzt worden ist. 

Die le tz ten Versuchungen e r fo rde rn von uns auch die le tzte Überwindung . 
Der H e r r sorgt dafür , daß wir dazu die Kraf t empfangen . Wenn nun Gottes­
k inde r — wie ihr h ier im Apostelbezirk Ber l in — u n t e r besondere Verhä l tn i sse 
gekommen sind, dann müssen sie sich anpassen und en tsprechend hande ln . 

Wir sind nicht n u r Amts t räger , sondern sollen Segenst räger se in! Wäre 
j emand nicht Segenst räger , so üb t e er sein A m t vergeblich aus. W e n n ein Vor­
s teher im Einssein mit seinen B r ü d e r n die a n v e r t r a u t e n K i n d e r Got tes pflegt , 
dann ist der A m t s k ö r p e r für die Gemeinde wie e ine Apo theke , in de r m a n alles 
haben k a n n . Das schickt dann voraus , daß wir auch über das Vermögen ver­
fügen, welches der H e r r uns mi t der Amtsgabe geschenkt ha t . Dami t allein 
w ü r d e n wir aber nieht den Dienst erfül len können , der von uns ver langt wird. 
Ein jeglicher m u ß aueh in seinem Amte wadisen , zunehmen an E r k e n n t n i s und 
sieh be lehren lassen dureh den Heil igen Geist, de r immer unser Lehrmei s t e r 
gewesen ist und es aueh ble iben wird. 

Was würde wohl in der N a t u r geschehen, wenn der Sdiöpfer j e tz t die he iße 
Sonne auf seine K r e a t u r scheinen l ieße, wenige S tunden spä te r ein P la t z regen 
k ä m e u n d noeh am gleichen Tage eine F ros tpe r iode e in t r ä t e? 

Da k a n n nichts gede ihen! 

Über eines sind wir uns wohl alle gewiß: Was in der Schöpfung durch die 
Unbi lden de r N a t u r verd i rb t , ist n u r ein ganz verschwindend k le ine r Bruchtei l 
von dem, was ve rgeude t wird. Wenn man Lebensmi t te l auf den Düngerhaufen 
br ingt , Ge t re ide v e r b r e n n t u n d Vieh — wie vor J a h r e n ! — lediglich des Pre ises 
wegen ins Meer wirft , dann ha t m a n sieh aufs sehwerste am H e r r n versündigt . 

Der t r eue Got t sorgt aueh in seinem W e r k e dafür , daß Bro t u n d Wasser 
des Lebens genug vo rhanden sind. Bis zu dem Tage, da die Verhe ißung erfül l t 
wird , k ö n n e n alle K i n d e r Got tes Bro t in reicher Fül le e rha l t en . Jesus fragte 
damals seine J ü n g e r : „ H a b t ihr auch je Mangel g e h a b t ? " Sie a n t w o r t e t e n : 
„Niema l s ! " (Lukas 22, 35) 

J e d e r G ä r t n e r und Landwi r t we iß : Was Got t wachsen läßt , bedarf der 
Pf lege. 

Bei dem sti l len Wachstum in e ine r Gemeinde m u ß ebenso eine Pflege ge­
ü b t werden . Diese soll von euch ausgehen. Da seid ihr an die Richt l inien ge­
b u n d e n , die de r H e r r für alle Zei t seinen Diene rn gegeben ha t . 

Liebet eueh u n t e r e i n a n d e r ! — das war sein erstes Gebot . 

Die übr igen Anweisungen brauche ich hier nicht zu n e n n e n . Die Pflege 
de r Gemeinsdiaf t ist Vorausse tzung, dami t eine Gemeinde wachsen, b lühen u n d 
gedeihen k a n n . 

Wir wissen, daß die nns a n v e r t r a u t e n Seelen im Glauben nicht alle die 
gleiche Stufe erre icht haben . Hi tze k a n n man in vielen Graden erzeugen . Mit 
dem Auge ist das nicht zu sehen, aber doch gibt es Meßgerä te , mi t denen die 

T e m p e r a t u r e rmi t t e l t werdeii kann . So ist es aueh mit dem Glauben der uns 
a n v e r t r a u t e n K i n d e r Got tes . Sie sind n id i t alle gleich, aber alle sind uns anver­
t r a u t ! Der eine ha t einen schwachen, der andere einen s ta rken Glauben . Einer 
j eden Seele zu d ienen , ist unsere Aufgabe. Dabei sollen wir uns vornehmlieh 
der Schwachen annehmen . 

Wenn wir d ienen und lehren wollen, müssen wir zunächst selber in Ord­
nung sein, und zwar dem gegenüber , der uns das Amt gegeben hat . Im Werke 
Got tes sind wir Mi tarbe i te r . Wir haben uns nieht selbst e rwähl t . Das Vermögen , 
welches wir zum Dienen besi tzen, ist ein Gnadengeschenk unseres Got tes . Je 
m e h r wir nun in der Liebe von Christo Jesu tät ig sind, um so segensreicher wird 
unsere Arbe i t sein. 

Die Zeit , in der wir heu t e leben, ist Vol lendungszei t . Der H e r r will e r n t e n ! 
Dazu sind andere Gerä te no twendig als zum Säen. Um die Zeit der E rn t e schaut 
ein L a n d m a n n stets zum Himmel empor , prüf t den Wind, woher er kommt , 
denn er will die Früchte vor dem Verde rben bewahren und sicher e inbr ingen . 
Aueh wir sind gelehr t worden , alle Mühe aufzuwenden, dami t jede a n v e r t r a u t e 
Seele vor Sehaden bewahr t bleibt , denn de r H e r r will sie an seinem Tage zu 
sieh n e h m e n . 

Als Kneehte Got tes müssen wir zunächst dem H e r r n gegenüber gehorsam 
sein. Unseren Glaubensgehorsam beweisen wir dadurch, daß wir mi t dem Apo­
stel , mit dem Bisehof, mit dem Vors teher eins sind. Es ist no twendig , daß wir 
als Amtsb rüde r tägiieh über uns wachen, dami t kein f remder Geist in uns Woh­
nung n immt . Das ist zu Anfang nicht sogleich festzustel len. Meistens m e r k t es 
unsere Umgebung f rüher als wir selbst. 

Unsere Vol lendung geht stufenweise vor sich. In der Reichsgottesgeschichte 
lesen wir, wie es um solche bestel l t war , die ein verstocktes Herz in sich t rugen . 
Die Verstockung geschieht aueh stufenweise. Die ers te Stufe ist der Ungehorsam 
gegenüber den K n e d i t e n , die der H e r r gesetzt ha t . Als zweite Stufe zeigt sich 
die Läs t e rung ; denn wer im Ungehorsam offenbar wird, ha t e inen Geist in sieh 
aufgenommen, der dem Heil igen Geist widers teh t . Die d r i t t e Stufe ist die Ver­
folgung. Denken wir n u r an P h a r a o , wie e r zu le tz t die I s rae l i ten noeh verfolgte! 
Große Geduld ha t Got t mi t ihm gehabt ; e r sehidtte den Ägypte rn zehn Plagen, 
weil e r P h a r a o bewegen woll te , sein Volk ziehen zu lassen. Zuers t verstockte 
P h a r a o sein Herz dem H e r r n gegenüber , nachher aber verstockte Got t ihm das 
Herz völlig. 

Die le tz te Stufe de r Verstockung ist schließlich das völlige Abgestorbensein , 
die völlige Empfindungslos igkei t für das Wirken des Geistes Christ i . Davon 
zeugt auch unsere Zeit . Auf alle, die von uns gegangen sind, ist zunächst viel 
Rüdesicht genommen worden . Man ha t sieh bemüh t , sie zu be lehren , ihnen die 
Fo lgen ihres Hande ln s zu zeigen, aber sie sind von e iner Stufe zur ande ren ge­
k o m m e n und en tsprechend verstockt worden. Wer sich am H e r r n versündigt , 
wer sich gegen das Apos te lamt auf lehnt , gegen die B r ü d e r und Schwestern, wird 
immer m e h r verf ins ter t und zule tz t empfindungslos für das Wi rken Jesu, wel­
ches solehe f rüher ge rühmt u n d an sieh selbst e r fahren h a t t e n zu e iner Zeit , da 
sie sieh f reu ten , wenn sie ins Haus des H e r r n gehen dur f ten . 

Solange kindl icher Glaube in uns R a u m ha t , d ienen wir dem H e r r n mit 
F r e u d e n und k o m m e n vor sein Angesidi t mi t Frohlocken. Ih r h a b t doch alle 
eu ren Beruf und üb t euer Amt freiwillig aus. 

Wäre nieht die F r e u d e am H e r r n unsere S t ä rke , woher n ä h m e n wir die 

Kraft? 



Von u n t e n k ö n n t e n wir sie nicht empfangen , sie k a n n uns n u r von oben 
geschenkt werden! 

Es k o m m e n aueh mal S tunden , Tage, Wochen, wo m a n m ü d e u n d mut los 
wird. Das ist begreiflich. Wenn mir e iner sagen w ü r d e : Ich bin in meiner Arbe i t 
m ü d e geworden! , dann habe ich dafür Vers tändnis . Der h immlisdie Va te r h ä t t e 
aber kein Vers tändnis dafür, wenn ich ihn dann nicht aufr ichtete . „ E r gibt dem 
Müden Kraf t , und Stärke genug dem U n v e r m ö g e n d e n " (Jesaja 40, 29) . 

So obliegt euch, liebe Brüder , die Aufgabe, Niedergebeugte aufzurichten, 
Sehwache zu s tä rken und Hilfesuchenden eine Hilfe zu sein. Fas t in j edem Ge­
be t b i t t e ich da rum, daß der H e r r uns diese Kra f t gebe. W e n n ihr diese Wor t e 
hör t , n e h m t sie nicht gleidigült ig h in ; sie werden aus e inem re inen He rzen und 
aus t iefer Seele vor den Th ron Got tes gebracht . Gerade in dieser Zei t wird das 
E igen tum des Allerhöchsten überal l sehr s tark angefochten. Da gewinnt die 
Gemeinschaft e inen so hohen Wer t . Sie zu pflegen, m u ß eure l iebste und 
schönste Aufgabe sein. 

I h r seid alle Amts t r äge r für die Gemeinde , in die ihr gestell t seid; für eine 
ande re Gemeinde seid ihr nicht verantwort l ich . Aber i nne rha lb eu re r Gemeinde 
m u ß die Gemeinschaft s tark sein, zunächst u n t e r den A m t s b r ü d e r n . Da soll sieh 
ke ine r m e h r und höher dünken als der andere . Wir alle leben des Glaubens : 
Ohne den H e r r n können wir nichts t u n ! Wenn in diesem Sinne gedient wird, 
k ö n n t ihr rechte Segenst räger sein, dann vers teh t ihr euren Auft rag, und die 
euch zugewiesene Aufgabe wird euch immer deut l icher . 

Apostel Johannes , der die vorgelesenen Wor t e schrieb, sprach doch aus der 
E r f ah rung heraus . Er sah die Gefahr , daß die Gläubigen dureh e inen f remden 
Geist beeinf lußt werden k ö n n t e n . 

Nun s teht ihr im Aposte lbezirk Ber l in u n t e r besonderen Verhäl tn issen . 
Es wäre falsch, woll te t ihr eueh an die K lagemaue r stel len. In Je rusa lem s tehen 
heu t e immer noeh J u d e n an der Klagemauer . Was sie da eigentlich wollen, 
weiß ich nicht. Vielleicht wissen sie es selbst nieht e inmal und tun es nu r aus der 
Gewohnhe i t he raus , weil sie dar in geübt sind. Wir k ö n n e n an den Verhä l tn i ssen 
gar nichts ände rn . Nehmen wir aber zum Trost das W o r t mi t anf den Weg, 
welches S tammapos te l Bischoff bei al len Anlässen, die er und wir nicht ände rn 
k o n n t e n , gesagt h a t : Wir bleiben bei dem Geschehen von ges tern nieht s tehen, 
sondern gehen wei te r ! Das he iß t n u n nieht, daß wir uns im Herzen von unse ren 
B r ü d e r n und Schwestern d rüben t r ennen . Keineswegs! Wir über lassen aber dem 
H e r r n , was wir nicht regeln können . 

Aposte l B o r n e m a n n ha t f rüher wiederhol t gesagt : W e n n uns ein sd iwerer 
Stein in den Weg gelegt wird, de r uns hinderl ich ist , d a n n lassen wir ihn l iegen, 
gehen u m diesen Stein h e r u m und suehen, den Anschluß mit den ande ren nieht 
zu ver l ie ren . So müssen wir es auch mad ien . Es k o m m t die Zeit , dann r ä u m t uns 
de r H e r r aueh e inen solchen schweren Stein aus dem Wege. Was wir nicht t u n 
k ö n n e n , das macht der himmlische Va t e r für uns ! Aber er tu t nicht die Arbei t , 
die wir selbst verr ichten müssen. 

Desha lb möchte ich euch b i t t en , l iebe Brüde r , daß sich ein j ede r seines 
Auf t rages bewuß t ist und die Gemeinschaft pflegt. H a b t Gemeinschaft un te r ­
e inander , Gemeinschaft mi t den Geschwistern, Gemeinschaft mi t al len, die euch 
zum Segen gesetzt s ind, d a n n h a b t ihr , wie de r Aposte l J o h a n n e s sagte, auch 
Gemeinschaft mi t dem Va te r und mi t dem Sohn. Wie wäre es möglich, auf ewig 
be im H e r r n sein zu k ö n n e n , wenn nieht h ie r sehon diese Gemeinschaft b e s t ü n d e ! 

Wi r müssen mi t offenen Augen in unsere Gemeinden h ine insehen . U n d 
w e n n offene Augen fehlen, dann öffnet sie der H e r r uns. Das ha t er auch bei 

P e t r u s getan . Jesus sagte zu ihm: „Simon, Simon, siehe, der Satanas ha t euer 
begehr t , daß er eueh möehte sichten wie den Weizen; ieh aber habe für dich 
gebeten, d a ß dein Glaube nicht aufhöre . Und wenn du dermale ins t dich be­
kehrs t , so s tärke deine B r ü d e r " (Lukas 22, 3 1 . 32) . In dem Augenblick, als der 
Got tessohn diese Wor t e sprach, brauchte Pe t ru s noth ke ine B r ü d e r zu s tä rken . 
Jesus sah aber schon jene Verhäl tn isse , in die die Apostel nach seinem Tod ge­
stellt wurden . Er ha t sie somit durch dieses Wor t rechtzeit ig e rmahn t . 

U n d diese S tunde ist auch h ie r bei euch im Aposte lbezirk Ber l in . Aueh an 
euch e rgeh t die Auf forderung: S tä rk t die Brüder , s t ä rk t die Sdiwestern , s t ä rk t 
euch u n t e r e i n a n d e r ! Dann mag k o m m e n , was will, de r H e r r ist unseres Fußes 
Leuchte und ein Licht auf unserem Wege ; er wird vol lenden, was er begonnen 
h a t ! Amen . 

Männerchor : „Fo lg ' ieh auf dem Pi lgerpfade . . ." 

Aposte l F . Bischoff: 

Meine l ieben B r ü d e r ! In väterl icher , l iebevoller Weise ha t der Stamm­
apostel uns h e u t e nachmi t tag gedien t u n d uns zur Gemeinschaft u n d zum Eins­
sein e r m a h n t . Wir haben nicht alle ein und dasselbe A m t empfangen , u n d wir 
sind aueh nach unse ren Gaben sehr unterschiedlieh. Wol l t en wir das n u n dazu 
benu tzen , um gegene inander zu r ival is ieren, dann würden wir die E r m a h n u n g 
Jesu mißachten , daß e iner den a n d e r e n h ö h e r achten soll als sidi selbst. 

Wir sind nieht dafür verantwor t l ieh , wie unser Mi tb rude r mi t seinen Auf­
gaben fert ig wi rd ; er ist Werkzeug in Gottes H a n d , das sieh der H e r r zu dem 
besonderen Zweck be re i t e t e , den er durch ihn ausführen will. Wi r soll ten nieht 
den Gedanken in uns t ragen , daß wir seine Aufgabe besser er ledigen k ö n n t e n , 
als er dies tu t . Wi r sind stets n u r an unsere Aufgaben gestell t . U n d da ist uns 
heu t e durch den S tammapos te l ein schönes Wor t an die H a n d gegeben: Brüde r , 
seid nicht nu r Amts t räger , sondern seid Segenst räger! 

Die Ärz te haben alle ein und dieselbe Laufbahn zurückzulegen, bevor m a n 
ihnen Mensehen anve r t r au t , denen sie Hilfe b r ingen sollen mit ih ren Kenn t ­
nissen und Fäh igke i ten . Wir sind wohl alle in unse rm Leben bisher noeh nieht 
ohne Arzt ausgekommen, und wir k ö n n e n uns ein Ur te i l e r l auben übe r Ärz te , 
die n u r ihr Wissen h a n d h a b e n , und über solche, die ein menschliches Gefühl 
für ihre P a t i e n t e n besi tzen. Es mag sein, daß mancher von den E r s t g e n a n n t e n 
übe r e inen scharfen Vers tand verfügt. Wird aber der andere Arzt , der die Not 
eines P a t i e n t e n k e n n t und auf sein Leiden eingeht , nieht vielleicht sogar mi t 
e twas ger ingeren Kenn tn i s sen e inen größeren Erfolg haben? Ist der eine im 
übe r t r agenen Sinne nieht eben doeh n u r ein „Amts-Träger" , wäh rend der an­
dere dureh sein Wesen und seine Ar t den Segen der Gesundhe i t viel wirkungs­
voller ve rmi t t e ln k a n n ? Wir k ö n n e n andere Berufe nehmen . Schauen wir in 

• die Behörden u n t e r die Beamtenschaft , schauen wir in die Schulen u n t e r die 
L e h r e r : Übera l l werden wir die „Nur -Amts -Träger" f inden, von denen ke ine 
W ä r m e auss t rahl t , die zwar sachlich ihre Angelegenhei ten un tade l ig er ledigen, 
aber dami t ist 's aueh genug. 

So sollen Gottes Mi ta rbe i te r nicht sein. T räge r des Segens zu sein in e iner 
festgefügten Gemeinschaft , die dadurch zu e iner segensreichen wird, das soll 
unse r Ziel sein! Und da k o m m e n wir nieht d a r a n vorüber , daß wir Abs tand neh­
men müssen von jeglicher Rival i tä t , uns ane inander fügen in eineni Sinn und 
Geist und im Glauben aufschauen zu denen , die uns vorangehen . Es he iß t sehon 
in der Schrift in e inem Wor te , daß m a n sich nicht in ein anderes Amt e inmengen 
soll, „ d e n n dir ist schon m e h r befohlen, als du kanns t ausr ich ten" (Siradi 3, 25) . 



Sehen wir darauf, welch große Aufgabe es ist, welche Ve ran twor tung de r 
H e r r in unsere H ä n d e gelegt ha t , daß e r uns Mensdiensee len a n v e r t r a u t e , die 
Seelen seiner K inde r , die er durch sein Blut vou der Wel t e rkauf t ha t uud 
denen er u u n zu ih re r Vol lendung helfen will. Da k ö n n e n wir vieles ve rde rben , 
wenn wir uns selbst für gescheit und geschickt ha l t en , und k ö n n e n viel Segen 
wirken , wenn wir uns zu denen ha l ten , die uns zum Segen gesetzt s ind; denn , 
ihr l ieben Brüder , wir k ö n n e n nichts aus uns selbst. 

Unse re Geschwister mögen manches Mal noeh ihre e igenen Gedanken über 
die B r ü d e r in ih re r Gemeinde haben , über ihr Dienen, übe r ihr Wi rken . Wir 
wissen es ganz genau, daß wir nichts haben . Und wenn es nicht de r Heil ige 
Geist wäre , der durch uns rede t und dureh uns schafft, s t änden wir a rm u n d 
bloß vor den Geschwistern, k ö n n t e n ihnen nicht d ienen , sondern m ü ß t e n ab­
t r e t en von unserem Pla tz , weil Menschengeist nieht ims tande ist, Got tes K i n d e r 
zu pflegen und zu e r n ä h r e n . Deshalb soll ten wir aueh e rkennen , was uns in der 
Gemeinschaft a n v e r t r a u t ist, nieht n u r unser eigenes A m t e rkennen , sondern 
aueh den . der bei uns s teht in seinein Amte und Auft rag, mi t dem wir in der 
Gemeinde zusammenwi rken . 

Der S tammapos te l sagte schon: K ü m m e r t euch nicht da rum, was in ande ren 
Gemeinden ist; ihr hab t euer Amt für eure Gemeinde empfangen , schaut da, daß 
ihr dem gerecht werde t , was euch a n v e r t r a u t w u r d e ! 

Wenn wir seinem Wor t folgen und unse r Herz nicht verstoeken, sondern 
das tun . was er uns heu t e gera ten hat , dann werden wir s ehen : 

Soll teu i rgendwo iioeh Hindernisse sein — sie schmelzen dah in ! 

Soll te i rgendwo noch eine Kluft gewesen sein — die wird überbrück t ! 

Die B r ü d e r schließen sieh enger zusammen, u n d u n t e r den besonderen 
Verhä l tn i s sen , u n t e r denen ihr lebt , hab t ihr dieses enge Zusammengehen auch 
besonders nöt ig. Da muß sich e iner auf den anderen s tü tzen, da m u ß sieh e ine r 
auf den ande ren verlassen können . Und wenn ihr das tu t , dann haben die, die 
eueh vorangehen , F r e u d e an eu rem Wirken , u n d die Gemeinden h a b e n den 
Segen davon. Amen . 

Männerchor : „ N u r so wie du, H e r r Jesu . . ." 

Aposte l H a h n : 

Liebe B r ü d e r ! H e u t e n a d i m i t t a g dür fen wir die große Gnade Got tes rüh­
m e n und k ö n n e n Gemeinschaft pflegen mit unse rem Stammapos te l . Uns allen 
ha t das im Herzen wohlge tan . Wol len wir ande re s tä rken , müssen wir auch 
selbst ges tä rk t werden . 

Es ist noch nieht lange her , da h ö r t e ieh, daß in e ine r Gemeinde ein t r e u e r 
B r u d e r mi t e inem wahrha f t pr ies ter l iehen Herzen seit zwei J a h r e n vom Altar­
dienst e n t b u n d e n war. Ich ha t t e das vo rhe r nicht e r fahren . Überraschend habe 
ich dann e inen Besuch im Kreise der B r ü d e r gemacht. 

Nachdem wir uns e ine Zei t lang übe r Erkenn tn i s f r agen u n t e r h a l t e n ha t t eu , 
sagte ich: 

„ N u n möchte ich euch P r i e s t e r alle mal ansprechen. Ich habe gehör t , daß 
in e u r e m Kreise e iner ist, de r u n t e r großen H e m m u n g e n beim Dienen leidet . 
Wol l t ihr das zulassen, daß diese Gabe b raeh l i eg t?" 

Sie sag ten : „Ne in ! " 

Dann fragte ieh: „Wol l t i h r für eu ren B r u d e r b e t e n ? " 

„Ja!" 

„Gu t " , e rwider te ieh dann , „dann fangen wir gleich damit an; ich beuge 
meine Knie , und dann be te t ihr alle mit mir, e iner nach dem andern , n u r für 
unseren Bruder , dami t die H e m m u n g e n von ihm genommen werden ! " — 

Vierzehn Pr ies te r beugten ihre Knie . Als wir aufs tanden, wurde nicht mehr 
viel gesprochen, sondern n u r noch geweint vor F reude . Im nächsten Dienst aber 
waren bei unserem Brude r die Hemmungen weg. 

Zu den B r ü d e r n sagte ich noch: „Wir kommen wieder zusammen, und 
dann be ten wir e inmal für jene , die nieht mehr die Got tesdiens te besuchen." 

U n d siehe da! Vier Männer kamen , ohne eingeladen worden zu sein. Nie­
mand ha t ihnen etwas gesagt. Aber eine Schar Pr ies te r s tand zusammen u n d h a t 
gebete t , und das ha t Gott gehört . Dieses Er leben s teht mir heu te so lebhaft vor 
dem Geist . 

Der S tammapos te l wies auf die hier vor l iegenden besonderen Verhäl tn isse 
hin. 

Meine l ieben Brüder , wir wollen nieht wie die a l ten J u d e n an der Klage­
m a u e r s tehen, denn wir haben kein Recht, Kr i t ik zu üben an dem, was der l iebe 
Got t zuläßt . Ich sehe in den Verhäl tn issen eine gewaltige P rü fung unse re r wun­
de rba ren Gemeinschaft . Gerade in Notzei ten , wo man e inande r vielleicht nicht 
immer sieht, beweist es sich, ob und wie man zusammengehör t , da zeigt es sieh, 
was in uns selber liegt. 

Ich glaube, die Sorge unseres Stammaposte ls gefühlt zu haben . Es geht ihm 
doch da rum, daß nieht n u r die Gemeinden heu te morgen e inen segensreichen 
Dienst e r leb ten , sondern daß der Brüderkre i s fest und unbeweglich zusammen­
s teht und f remde Geis ter die Gemeinschaft nicht stören können . N iemand von 
uns möchte doch zu denen gehören, die durch Ungehorsam und Läs te rung in 
den Zus tand des Verstocktseins gera ten . 

In dem vorgelesenen Wor t he iß t es : „Was wir gesehen und gehör t haben , 
das ve rkünd igen wir euch, auf daß aueh ihr mit uns Gemeinsdiaf t hab t . " 

Was hab t ihr gesehen? Was ist euch verkündig t worden? 

H a t eueh nicht Apostel Schmidt t r eu und brav gelehr t , die Gemeinschaft zu 
pf legen? 

Schätzt aueh den Wer t des Apostels Knigge, den der S tammapos te l als 
seinen Beauf t rag ten h ie rhe r gesandt ha t ! Ih r würde t eurem Aposte l e inen 
schlechten Dienst erweisen, würde t ihr in dieser Notzei t die Gemeins thaf t nieht 
pflegen. 

Als einst die Schlange zu Eva kam mit den W o r t e n : „Soll te Got t gesagt 
h a b e n ? " ( 1 . Mose 3 , 1) , wäre das P rob lem einfach zu lösen gewesen, wenn Eva 
gesagt h ä t t e : W a r t e mal bis morgen f rüh! Wenn der H e r r heu te abend in den 
Gar ten kommt , will ich ihn fragen, und morgen werde ieh d i r dann A n t w o r t 
geben. — Glaubt sicher, die Sehlange wäre am ande ren Tage nieht m e h r gekom­
m e n ; sie h ä t t e genau gewußt , was der H e r r der Eva gesagt hä t t e . 

Wenn Geis ter an eudi h e r a n k o m m e n , die elie Gemeinschaft s tören wollen 
mi t den W o r t e n : Ja , sollte das so sein?, dann sagt doeh n u r : Ich werde heu t e 
abend meinen Vors tehe r oder Bezirksvors teher oder Bischof fragen, ieh werde 
mal war ten , bis der Apostel Knigge wieder da ist! Wenn ihr das so h a n d h a b t , 
k o m m t am nächsten Tage dieser Geist nicht wieder . Der Teufel we iß : Wer sich 
an die Segenst räger häl t , de r s teht in der Gemeinschaft. 

Seht doch darauf, wie die Apostel zu unserem Stanimaposte l s t ehen! Mir 
ist e inmal j emand gekommen und ha t Übles über den S tammapos te l Bischoff 



gesprochen. Ich habe mich nicht gescheut, aufzustehen, die T ü r aufzumachen und 
den Bet re f fenden h inauszubefördern . 

Der H e r r r ä t uns h e u t e : Schaut auf zu denen , die euch gesetzt sind, pflegt 
die Gemeinschaft , dann wird der Segen mit eueh sein! Möge der t reue Got t 
euch alle segnen und im Geiste des S tammapos te l s wi rken lassen. Amen . 

S t a m m a p o s t e l : 

Meine l ieben Brüde r , möge das für heu te genug sein! Aueh ich gebe me ine r 
F r e u d e Ausdruck, heu t e in Ber l in weilen zu k ö n n e n und euch bed ienen zu 
dürfen , dami t aber gleichzeitig die Ve rb indung neu zu be tonen zwischen h ü b e n 
u n d d rüben . 

Wenn wir uns n u n wieder von euch verabschieden, dann b i t t e ich e u d i : 
Bleibt Tag für Tag im brüder l ichen Sinne, üb t euren Auf t rag aus, hab t Gemein­
schaft u n t e r e i n a n d e r ! Dann hab t ihr auch Gemeinschaft mi t dem Aposte l 
Knigge , der ja in V e r t r e t u n g von Aposte l Schmidt West-Berl in u n t e r seine 
O b h u t b e k o m m e n ha t . Aposte l Sd imid t sieht in Liebe zu euch he rübe r . Aud i 
seine Gebete steigen zum T h r o n e Got tes e m p o r für eueh, denn aueh ihr l iegt 
ihm am Herzen . 

Wi r sind solche, die prakt isch denken u n d praktisch hande ln . Was wäre 
wohl aus West-Berl in geworden , wenn ke in Aposte l anwesend wäre? Das will 
doch gerade de r Böse : Zwie t raeh tsamen auss t reuen , das Einssein s tören und die 
Verb indung un te rb rechen . Das gelingt ihm nicht! 

So gehen wir n u n wieder he im in dem Bewußtse in , in dem Gelöbnis : H e r r , 
de inen Willen tue ich gern , und dein Gesetz habe ieh in meinem H e r z e n ! Das 
wird aueh unsere Geschwister d rüben er f reuen, und Aposte l Sd imid t ist be ruh ig t 
in dem Wissen: West-Ber l in ist in me ine r Abwesenhei t in guten H ä n d e n ! Amen . 

Nachdem der S tammapos te l das Schlußgebet und den Segen gesprochen 
ha t t e , sang der M ä n n e r d i o r zum Abschluß: „Das ist ein köstliches Ding . . ." 

Wertoolle Worte Oe© Stammapoftele: 
Der Heilige Gelft baut auf unö oollenöet - öer Geift oon unten 

reißt nieöer unö zerftört! 

Geiftgetaufte muffen beim Herrn bleiben, roenn er aue ihnen ma= 
chen roill, roae er fich oorgenommen hat. 

Ein oerftochtee Herz ift öer furchtbarfte Fluch öer Sünöe, öenn ee 
roiöerfteht jeglicher Hilfe Gottee. 
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